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Jüie  vor  einem  Jahre  gestifteU  Deutsche  morgenländi- 
scheGesellschaft,  deren  erster  Jahresbericht  gleichartig 
mit  diesem  Hefte  erscheint^  hat  iti  |«  11«  ihrer  Statuten  eine 
von  ihr  herauszugebende  Zeitschrift  angekündigt  Unterhwid- 
hmgen  mit  Herrn  Prof.  Lassen  in  Bonn  hatten  schon  früher 
zu  der  Uebereinkunft  geführt,  dass  die  n«ie  Zeitschrift  sich 
an  die  von  ihm  redigirte,  mit  dem  siebenten  Bande  abzn- 
schliessende  „Zeitschrift  für  die  Künde  des  Morgenlandes'^ 
anreihetf  sollte«  Bald  nach  Gründung  der  Gesellschaft  aber 
rieth  Herr  Prof.  Lassen  als  Mitglied  des  Vorlandes  selbst 
dazu,  dem  jungen  Vereine  in  der  versprochenen  Zeitschrift 
möglichst  bald  ein  ordentliches  Organ  tm,  geben,  um  so  mehr, 
da  er  für  die  seinige  auf  deh  Charakter  der  Allgemeiiiheit, 
welche  jene  an  sich  tragen  müsse,  jetzt  noch  v5llstän^^;er  als 
früher  Verzieht  gdeistet  habe.  Nur  ein  ssuf&lliges  Missver- 
stäateis»  über  diese  Wendung  der  Angelegenheit  Hess  bei  einem 
Theile  der  gescbäftsleitenden  Vorsteher  den  Ged«iken  auf* 
kommen,  bis  zum  Erlöschen  i&t  Lassen'scben  Zeitschrift  die 
ihnen  von  Mitgliedern  der  Gesellschaft  zukommendoB  Auf* 
Sätze ,  mit  Ausschluss  aUes  einer  Zeitschrift  Eigentfaümlichei^ 
als  ,y  Abhandlungen  und  Mittheilongen  der  Deutschen  mor- 
genländischen  Gesellschaft '^  in  zwanglosen  Heften  herauszu- 
geben, um  die  auch  ausser  den  jährlichen  Zusammenkünften 
rege  wissenschaftliche  Thätigkeit  der  Gesellschaft  einstweilen 
auf  diese  Weise  zu  beurkunden,   —  ein  Gedanke,    der  sich 
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den  andern  Vorstehern  ebenfalls  za  empfehlen  wosste.  (Daher 
der  Ausdruck:  „Abhandlungen  und  Mittheilungen ^^  in  dem 
obenerwähnten  Jahresberichte  S.  70  vorl.  u.  1.  Z« ,  wofür  nun 
„Zeitschrift^^  zu  lesen  ist.)  Als  aber  genauere  Erörterungen 
das  wahre  Sachverhältniss  festgestellt  hatten  und  zugleich 
das  Verlangen  nach  dem  Erscheinen  der  Zeitschrift  sich  von 
allen  Seiten  immer  dringender  aussprach,  fiel  jene  Idee  von 
selbst  hinweg,  das  bereits  Gedruckte  wurde  für  das  erste 
Heft  der  Zeitschrift  bestimmt,  die  Gewähr  für  dieselbe  bis 
auf  Weiteres  von  den  unterzeichneten  Vorstehern  übernom- 
men, einiges  Allgemeine  über  ihre  Einrichtung  verabredet, 
der  buchhändlerische  Vertrieb  dem  auf  dem  Titel  genannten 
Commissionär,  einem  Mitgliede  der  Gesellschaft,  übergeben, 
die  Entscheidung  über  einige  andere  wesentliche  Punkte  aber 
den  in  Jena  versammelten  Repräsentanten  der  Gesellschaft 
vorbehalten.  Das  Ergebniss  ihrer  dessfallsigen  Beschlüsse 
wird  in  dem  nächsten  Hefte  mitgetheilt  werden. 

Diess  die  äussern  Verhältnisse,  unter  welchen  die  Zeit- 
schrift entstanden  ist  und  in*s  Leben  tritt,  lieber  ihren  Plan 
können  wir  kurz  sein.  Wir  beziehen  uns  in  allem  Wesent- 
lichen ausdrücklich  auf  die  leitenden  Ideen ,  welche  im  Ein- 
gange des  ersten  Bandes  der  Zeitschrift  für  die  Kunde  des 
Morgenlandes  dargelegt  sind.  Gestützt  und  getragen  von  ein^ 
ganzen  Gesellschaft  und  darunter  von  den  Mitarbeiten  jener 
Zeitschrift  selbst,  hofft  die  gegenwärtige  den  dort  entworfenen 
Plan  vollirtfindig  und  nachhaltig  auszuführen.  Dabei  fordert 
ihre  besondere  Natur  und  Bestimmung  ausser  der  Aufnahme 
von  Gesellschaftsnachrichten  u.  dgl.  eine  grössere  Ausdehnung 
und  Mannigfaltigkeit  der  literarischen  Notizen,  Anzeigen,  Ue- 
bersichten  und  kurzgefassten  Beurtheilungen.  Schriften,  die 
man  uns  zu  diesem  Zwecke  zuschickt,  sollen  —  insofern  sie 
in  unsern  Bereich  gehören  —  sobald  als  möglich  besprochen 
und  dann  der  Bibliothek  der  Gesellschaft  übergeben  werden. 
Hiermit  sind  zu  verbinden:  Correspondenz- Artikel  und  Be- 
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rkhte  fiber  die  gegenw&rtigen  Zustände  des  Morgenlandes, 
namentlich  über  die  Entwicklung  seiner  Beziehungen  zu  Eu- 
ropa und  die  Arbeiten  und  Entdeckungen  dort  wohnender  oder 
reisender  Europäer«  Wir  stecken  die  Grenzen  hier  absichtlich 
nicht  enger  ab ,  wohl  wissend ,  dass  das  geistige  und  wissen- 
schaftliche Leben,  mit  dem  es  die  Zeitschrift  zunächst  zu 
thun  hat,  durch  tausend  sichtbare  und  unsichtbare  Fäden  mit 
den  Dingen  der  Aussenwelt  zusammenhängt  und  davon  bedingt 
wird,  so  dass  sich  die  wahre  Einsicht  in  jenes  Leben  von 
der  Kenntniss  dieser  Dinge  nicht  trennen  lässt.  Einige  unserer 
correspondirenden  Mitglieder,  die  theils  im  Morgenlande  selbst, 
theils  in  dessen  Nähe  leben,  haben  uns  in  dieser  Beziehung  be- 
reits die  erfreulichsten  Zusicherungen  gegeben,  deren  ElrfüUung, 
zusammengenommen  mit  der  besondern  Beihillfe  einiger  ordent- 
lichen Mitglieder,  uns  in  den  Stand  setzen  wird,  nicht  bloss  durch 
Zuverlässigkeit,  gute  Auswahl  und  anziehende  Darstellung, 
sondern  auch  durch  Neuheit  der  Nachrichten  unsere  Zeitschrift 
ihren  ausländischen  Schwestern  allmälig  gleichzustellen,  imVa- 
terlande  selbst  die  Theilnahme  an  ihr  über  den  Kreis  der  Ge- 
sellschaft hinaus  zu  erweitem  und  auch  die  Blicke  der  Staats- 
und Geschäftsmänner  auf  sie  zu  lenken.  Man  vfolle  übrigens 
gerade  dieses  erste  Heft  in  seiner  zweiten  Abtheilung  nicht 
als  eine  Probe  von  dem  betrachten,  was  wir  nach  dieser  Seite 
hin  künftig  zu  leisten  hoffen;  denn  bei  der  Schnelligkeit,  mit 
welcher  nach  Fassung  des  entscheidenden  Beschlusses  das 
Heft  vervollständigt  und  abgeschlossen  werden  musste,  um  es 
der  Versammlung  in  Jena  noch  vorlegen  zu  können,  war  es 
nicht  möglich,  jener  Abtheilnng  die  Reichhaltigkeit  zu  geben, 
welche  in  unserem  Plane  liegt. 

Was  die  Art  und  Weise  des  Erscheinens  betriff):,  so  wer- 
den einzelne  Hefte,  durchschnittlich  von  der  Stärke  des  ge- 
genwärtigen, in  Zwischenräumen  von  etwa  zwei  Monaten  auf 
einander  folgen,  ohne  vor  der  Hand  an  bestimmtere  Zeitbe- 
dingungen gebunden  zu  sein,  jedoch  so  dass  innerhalb  eines 
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Jahres  —  von  jetzt  an  bis  Ende  1847  —  bestimmt  seehs 
Hefte  mit  fortlaufenden  Seitenzahlen  erscheinen,  welche  zu« 
sammen  einen  Jahrgang  bilden  und  deren  letztem  ein  Ge- 
sammttitel  beig^eben  wird. 

Sohliesslich  empfehlen  wir  unsere  Zeitschrift  allen  de« 
nen  j  welche  von  dem  jetzigen  Au&chwnnge  der  morgenlän« 
dischen  Studien  in  Deutschland  irgendwie  berührt  werden 
oder  selbstthätig  daran  Theil  nehmen,  zu  geneigter  För'» 
demng.  Wohl  wissen  wir,  dass  sich  zur  vollständigen 
Lösung  der  Aufgabe,  die  wir  uns  hier  stellen,  noch  manche 
günstige  Bedingungen  vereinigen  müssen;  doch  das  Wich- 
tigste ist  ja  schon  gelungen:  die  Verbindung  der  edelsten 
Kräfte  des  deutschen  Orientalismus  zu  einigem,  wetteifern- 
dem Yorwärtsstreben  und  der  Anschluss  so  mancher  wackern 
Männer  des  Auslandes  zu  gleichem  Zweck.  Was  so  begon*- 
nen,  trägt  die  Bürgschaft  seiner  Zukunft  in  sich  selbst;  und 
ist  manches  Andere  bis  jetzt  nur  Wunsch  und  Hoffnung,  so 
wollen  wir  diesen  Idealen  durch  den  Realismus  der  Thatsachen 
wenigstens  eine  immer  festere  Unterlage  bereiten« 
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Uebcr  eine  zweite  Sammluiig  Aethiopischer 
Handschriften  in  Tübingen 

iren  H«  ir«  Ewald. 

Düs  einst  sogenannte  Land  des  Priesters  Johannes  tritt 
seit  den  neuesten  Zeiten  immer  vollständiger  an  das  Euro- 
päische Tageslicht,  als  geschähe  dies  auch  zu  d^m  Zwecke 
damit  ganz  deutlich  werde  ob  es  noch  das  von  unserm  Mit* 
telalter  gepriesene  glückselige  Land  sei  oder  nicht.  *  Alle 
Wege  durch  die  man  zur  vollkommnern  Kenntniss  dieses 
Landes  nach  seiner  jezigen  und  seiner  altern  Lage  gelangen 
kann,  laufen  uns  immer  enger  zusammen,  wiewohl  die  einen 
schwerer  zu  gebrauchen  sind  als  die  andern. 

Zunächst  ist  es  ein  Glück  dass  dieses  Land  in  den 
neuesten  Zeiten  von  Europäern  der  mannichfaltigsten  Art,  Bei* 
senden  und  Naturforschern,  Gesandten  mit  ihrem  Gefolge  und 
Glücksrittern,  Sendboten  evangelischen  und  römischen  Glau- 
bens durchzogen  und  durchforscht  wird.  Wenn  noch  Bruce's 
Reisebeschreibung  im  yorigen  Jahrhundert  von  vielen  und 
zumtheil  recht  achtbaren  Männern  für  halb  mährchenhaft 
gehalten  werden  konnte,  so  ist  das  imgrossen  nur  ein  Zei- 
chen wiewenig  man  damals  Abyssinien  in  Europa  richtig 
würdigte;  denn  zur  Rechtfertigung  Bruce's  haben  die  neuern 
Reisenden  wesentlich  beigetragen.  Dennoch  ist  nicht  zu 
läugnen  dass  jener  Schottische  Reisende  den  Verdacht  gegen 
seine  Darstellungen  wenigstens  theilweise  selbst  verschuldet 
hat:   wer  seine  Weise  etwas  näher  prüft,   wird  ihn  nichtnur 
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etwas  selbstruhmredig  sondernaach  etwas  leicht  und  lose 
finden ;  und  wenn  solche  Leichtigkeit  im  Leben  besonders 
einem  Reisenden  wie  damals  Bruce  war  in  den  unwegsamsten 
und  gefahrvollsten  Gegenden  der  Erde  zu  dem  besten  Mittel 
sich  glücklich  durchzuschlagen  werden  kann,  so  wird  sie  im 
Urtheilen  dagegen  nur  schädlich  wirken.  Wie  mangelhaft 
troz  aller  geschmückten  Darstellung  namentlich  die  geschicht- 
lichen Berichte  in  Bruce's  Werke  seien,  wird  unten  an  einem 
einleuchtenden  Beispiele  dargethan  werden. 

Um  desto  befriedigender  ist  die  „Reise  in  Abyssinien'^ 
von  unserm  Deutschen  Landsmanne  Eduard  Rüppell,  ein  Werk 
nichtnur  aus  länger  fortgesezten  anstrengenden  umd  gewis- 
senhaften Untersuchungen  aller  Art  hervorgegangen,  sondern« 
auch  voll  gesunden  nüchternen  Urthieils  frei  von  falitoher  An- 
massung  und  in  jener  ruhigen  Fassung  gebalten  welche  alleta 
sich  für  beschreibende  Werke  zieint.  Das  im  Jahre  1829 
vorausgegangene  Werk  desselben  Reis^den  über  Nubien  ge^~ 
nügte  zwar  der  streng  wissenschaftlichen  Darstellung  noeh 
mehr,  indem  es  sich  ganz  frei  hielt  von  der  Beschreibung  der 
mehr  rein  persönlichen  einzelnen  Eindrücke  und  Empfindungen 
oder  gar  der  winzigen  Tags  vorfalle  womit  so  viele  neuere 
Europäische  Reisende  ihre  Leser  au  unterhalten  sinnen,  nur 
dem  nächsiten  Augenblicke  und  dem  gesunkenen  Geschmacke 
abgestumpfter  Leser  zu  dienen,  begierig,  vergessend  aber  was 
die  Wissenschaft  fordere  und  was. die  strengern  Leser.  Wenn 
jedoch  das  Werk  über  Abyssinien  wieder  mehr  eine  Be* 
Schreibung  einzelner  Reisetage  und  Reisievorfalle  gibt,  so  kann 
das  bei  einem  verbältnissmässig  noch  m^  unbekannten  Lande 
fils  Abyssinien  ist  leichter  entschuldigt  werden;  und  auchso 
üb^wiegen  die  allgemeinern  Bemerkungen  welche  das  Werk 
enthält  weit  die  Auseinanderseznng  rein  persönlicher  Begeg- 
nisse.  Dazu  holt  der  im  Jahre  1840  erschienene  2te  Band 
des  Werkes  auch  in  d6r  wissenschaftlichen  Seite  welche 
dem  Verfasser  ansich   ferner   liegt,  in  der  spraebliehen  und 
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geaehichtliohen,  inanehes  na^h  was  in  dem  1838  herausgege« 
benen  ersten  Bande  mangelhafter  blieb. 

Noch  mehr  als  von  Rttppell  sollte  man  von  dem  Werke  des 
Major  Harris  erwarten  welches  in  3  Bänden  zu  London  1844 
ersi^hien  ^),  da  der  Verfasser  desselben  an  der  Spise  einer 
zahlreichen  und  glänzenden  Englischen  Gesandtschaft  an  den 
Hof  des  Königs  von  Shoa  nnd  Ef6t  zu  Ankobar  reiste,  in 
diesem  Lande  mit  allen  Httlfsnitteln  Europäischer  Bildung 
Kunst  und  Untersuchung  wohl  versehen  etwa  anderthalb  Jahre 
lang  sich  aufhielt  niid  dazu  von  äiaeiti  auserlesenen  Kreise 
Europäisch  gebildeter  Gelehrten  umgeben  War.  Und  inder- 
that  kann  man  die  bedeutenden  Dienste  nicht  verkennen 
welche  sein  Reisewerk  der  Wissenschaft  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes  geleistet  hat  Insbesondere  ist  es  kein  geringer 
Vortheil  dass  diese  Engtisehe  Gesandtschaft  einen  bis  dahin 
fest  unbetrettoen  grossen  Theil  des  alten  AethiopiMis  zum- 
erstenmale  näher  untersucht  hat.  Bruce  Rüppell  und  die 
meisten  andern  unwichtigem  Reisenden  hatten  Abyssinien 
nördlich  vonMassova  und  Arkiko  aus  betreten,  waren  dann  über 
Axum  und  Adova  südwestlich  bis  Gondar  vorgedrungen»  von 
da  aber  wenig  weiter  gegen  Süden  gekommen«  Die  Englische 
Gesandtschi^  dagegen,  dem  Wege  des  vor  mehrern  Jahren 
nach  Shoa  gekommenen  Missionars  Krapf  folgend,  betrat^ 
von  der  Bay  Tadshura  aus  südwestlich  von  der  Strasse  Bab- 
elmaüdeb  das  Land,  überschritt  den  mit  dem  Nil  in  keiner 
Verbindung  stehenden  grossen  Binnenfluss  Haoash ,  und 
durchstreifte  weit  und  breit  in  Wegen  nie  von  einem  Euro- 
päischen Fusse  berührt  die  südlichen  Länder  wohin  nur  die 
Herrschaft  des  Königs  Sah ela  -  Seiäse  reicht.  Es  hat  sich 
so  glücklich  getroffen  dass  Aethiopien  in  der  neuesten  Zeit 
sowohl  im  Norden  als   im  Süden  Europäischer  Untersuchung 


1)  unter  der  Aufschrift:     the   RighUmds    of   Aethiopia,    by    Major   W. 
C^rnwallis    Harris. 
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sich  geöfibet  hat,  während  freilich  viele  Gebiete  dieses  weiten 
Gebirgslandes  bisjezt  noch  gar  nicht  von  Europäern  betre* 
ten  oderdoch  nochnicht  beschrieben  sind.  Wenn  wir  indess 
insofern  dem  Reisewerke  Harris'  ein  wahres  Verdienst  zu-^ 
schreiben,  so  müssen  wir  von  der  andern  Seite  gestehen,  dass 
es  von  dem  was  es  sein  sollte  weit  entfernt  geblieben  ist« 
Ich  will  hier  absehen  von  der  sprachlichen  Seite  des  Werkes 
welche  glänzende  Schwächen  darbietet,  weil  der  Verfasser 
sich  anstellt  als  verstehe  er  die  Landessprachen  und  daher 
unter  anderm  sogar  jeden  Eigennamen  erklären  will,  während 
die  Sachverständigen  wohl  wissen  dass  in  jeder  Sprache 
nichts  so  schwer  richtig  zu  verstehen  sei  als  der  ursprüngliche 
Sinn  der  Eigennamen,  und  während  wiewenig  der  Verfasser 
von  den  Literaturen  und  Sprachen  des  Landes  verstand  sowohl 
sonst  überall  leicht  erhellt  alsauch  unten  an  einem  besondern 
Falle  deutlich  gezeigt  werden  soll.  Aber  dass  der  Verfasser 
sein  grosses  Reisewerk  mehr  in  einem  leichten  novellen^ 
artigen  Gewände  als  in  wissenschaftlicher  Strenge,  mehr 
in  anlocken  sollenden  Bildern  und  anmuthig  umgrenzten  Ge- 
schichtchen als  in  tiefer  eindringenden  und  erschöpfenden, 
straffer  und  sicherer  gehaltenen  Darstellungen  gibt,  ist  ein 
trauriges  Zeichen  wie  stark  zwei  völlig  unverträgliche  Mächte, 
die  Wissenschaft  und  der  Romanzauber,  jezt  auch  in  dem 
ernsten  England  sich  durchdringen  wollen,  und  daher  eine 
Verfehlung  an  der  Wissenschaft  welche  durch  die  Wid- 
mung des  Werkes  an  die  erhabene  junge  Königin  Victoria 
schwerlich  entschuldigt  werden  kann.  Auch  alles  Wissen- 
schaftliche kann  anmuthig  gelehrt  werden,  aber  nicht  durch 
ihm  fremdartige  Zusäze. 

Zu  diesen  wichtigen  Reisewerken  (die  schon  von  Rüp|>ell 
richtig  gewürdigten  unbedeutendem  Werke  der  neuesten  Zeit 
übergehe  ich)  kommen  nun  noch  die  Berichte  der  verschie« 
denen  Glaubensboten  welche  in  den  neuesten  Zeiten  zuerst 
von  Evangelischer  dann  auch  aus  ähnlichen  Gründen  wie  auf 
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den  SfidseeiDseln  von  Römigcber  Seife  aas  in  jenes  weite 
Land  gesandt  sind.  Die  bescheidenem  Berichte  dieser  Män- 
ner f&Uen  manche  in  jenen  Werken  offene  Lücke  ans,  ja 
sie  haben  selbst  oft  den  ersten  und  den  zuverlässigsten  Stoff 
fär  die  weitern  Untersuchungen  der  eigentlichen  Reisenden 
gegeben.  Es  sind  dies  die  Berichte  von  Gobat,  Krapf,  insbeson- 
dere auch  das  von  Dr.  Nitzsch  in  Bonn  herausgegebene  Werk 
über  die  neueste  Missionsreise  Isenbergs  ');  über  einige  Be- 
richte d'  Abbadie's  fiabe  ich  im  5ten  Bande  der  Ztschr.  für  die 
K.  d.  M*  näher  gesprochen.  Durch»  die  Bemühungen  solcher 
Männer  haben,  wir  sodann  auch  das  zweite  Hülfsmittel  er- 
halten welches  uns  zur  Erkenntniss  jenes  Landes  dient,  die 
Alterthümer.  Zwar  das  .Werk  Harris*  lehrt  uns  garkeine 
eigentlich  so  zu  nennende  Alterthümer  kennen,  und  vielleicht 
finden  sieb  solche  im  Süden  überhauptnicht ,  da  nach  allem 
was  wir  bisjezt  wissen  nur  von  dem  Reiche  A^um's  im  Nord- 
osten die  alte  Bildung  und  Kunst  Aethiopiens  ausging.  Salt 
dagegen  und  nochmelir  Rüppell  haben  bereits  einige  höchst 
merkwürdige  Alterthümer  Aethiopiens  kennen  gelehrt,  aus 
denen  wenigstens  soviel  schon  jezt  deutlich  erhellt  dass  Ae- 
thiopien  längst  in  vorchristlicher  Zeit  eine  eigenthümliche, 
aber  doch  eine  Semitische  und  daher  von  der  Aegyptisch- 
Nubischen  Bildung  ziemlich  verschiedene  Kunst  gehabt  haben 
muss.  So  sind  zwar  auch  dort  Obelisken  gefunden,  aber 
diese  haben  eine  etwas  andre  Gestalt  als  die  Aegyptischen 
und  zeigen  auf  ihrer  Oberfläche  statt  einer  bedeutungsvollen 
Schrift  nur  gleichgültige  Zierbilder. 

Doch  es  sollte  hier  vielmehr  ein  drittes  Hülfsmittet  zur 
Kenntniss  Aethiopiens  besprochen  werden,  dessen  Herbei- 
schajBTung  man  grösstentheils  ebenfalls  jenen  Reisenden  und 
nochmehr  den  Missionarien  verdankt,  die  Aethiopische  Li- 
teratur,    ihre  Schäze  treten  io   der   neuesten  Zeit  in   einem 


1)  doch  ist  mir  dieses   nochnicht  näher  bekannt  geworden. 
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Umfange  hervor,  von  welchem  Ludolf  vor  anderthalb  Jahr^ 
huhderten  noch  keine  klare  Vorstellung  haben  konnte.  Im 
5t'ea  Bde  der  Zeitschr.  vom  Jahre  1843  habe  ich  eine  erste 
Sammlung  Aethiopischer  Handschriften  näher  beschrieben, 
welche  der  Missionar  Dr.  Krapf  nach  Württemberg  sandte. 
Ich  wasste  damals  nochnicht,  dass  Rüppell  in  seinem  Rei- 
sewerk« auch  auf  die  von  ihm  nach  Frankfurt  gebrachten 
Handschriften  vielfach  Rttcksicht  nehme  und  eine  kurae  Be- 
schreibung derselben  gebe  welche  indess  sehr  mangelhaft 
und  tbeiiweise  unrichtig  ist ;  einige  Stunden  die  ich  im  vorigen 
Herbste  bei  eintägiger  Anwesenheit  zu  Frankfurt  auf  ihre 
Untersuchung  verwenden  konnte,  gaben  mir  eine  etwas  nähere , 
Ansicht.  Ebenso  war  mir  damals  die  Beschreibung  zweier 
kleiner  Petersburger  Sammlungen  unbekannt  welche  der  Aka- 
demiker Dr.  Dorn  gegeben  hat  ^)  und  worin  man  besonders 
das  aus  einer  Handschrift  mitgetheilte  Verzeichniss  einer 
Kloster  -  Bibliothek  von  39  Bänden  mit  Nuzen  vergleichen 
kann.  Das  Verzeichniss  ferner  von  110  Aethiopischen  und 
Amhai'i^schen  Handschriften,  welches  Harris  im  Anhange  za 
seinem  Reisewerke  gibt,  ist  ihm  obwohl  er  nicht  sagt  woher 
er  es  habe  gewiss  von  Dr.  Krapf  in  Shoa  mitgetheilt,  da  es 
mit  dem  kleinern  Verzeichnisse  von  62  Handschriften  wel- 
ches ich  nach  Krapf  s  frühem  Untersuchungen  im  Jahre  1843 
bekannt  machte  ^) ,  wesentlich  übereinstimmt ;  enthält  aber 
eine  solche  Fluth  der  entstell endsten  Druckfehlet,  dass  e» 
nur  von  einem  ganz  geübten  Sachkenner  zu  gebrauchen  ist* 
Jezt  füge  ich  die  Beschreibung  einer  zweiten  Sammlung  hinzu, 
welche  von    demselben   ebenso   unermüdeten    als  geschickten 


1)  in  dem  Bulletin  der  Petersbarger  Akademie  vom  26sten  Mai  und 
26«len  Octobcr  1837. 

2)  Zlschr.  f.  die  K.  des  M.  184a  S.  172  —  175.  Einige  Schreibfehler 
darin  -werden  unten  verbessert;  ich  bemerke  hier  noch  dass  bei  Nr.  9  für 
Tabita  zu  lesen  ist  Tebaba  d.  i.  Weisheit  der  Weisen,  also  ein  philo- 
sophisches Werk. 
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Missionar  im  Torig«D  Herbst«  (1844)  nach  Tttbing^n  gesandt 
und  fär  die  Tübinger  Universitäts  •  Bibliothek  angekauft 
wnrde.  Diese  Ebndsehrilten  wurden  von  Krapf  nicht,  wie 
die  der  ersten  Sammlung,  in  Shoa,  sondern  in  Tigr6  er- 
worben, als  er  aus  jenem  Reiche  durch  die  Ränke  der  Missio- 
narien der  Römischen  Kirche  vertrieben  nocheinmal  Tigrk 
auf  kurze  Zeit  besuchte.  Nadidem  er  und  Isenberg  jezt 
auch  aus  diesem  Thetle  Aethiopiens  vertrieben  ist,  wird  diese 
Quelle  zur  Kenntniss  des  Landes  und  seiner  alten  Literatur 
zu  gelangen  wohl  für  längere  Zeit  verstopft  seyn;  und  wir 
kaben'^  deshalb  desto  mehr  die  Werke  zu  beachten  welche 
uns  während  der  günstigen  Zeit  zugekommen  sind. 

Nehmen  wir  die  Spuren  der  bisher  bekannten  Werke 
Aethiopischer  Literatur  zusammen,  so  können  wir  gegenwär- 
tig schon  gegen  200  solcher  Werke  nennen;  und  das«  diese 
Zahl  den  galten  Umfang  jener  Literatur  treffe,  ist  unwahr- 
scheinlich. Noch  sind  viele  Klöster  des  Landes  in  unweg-. 
sam^i  Gegenden  gamicht  untersucht;  manches  nicht  unbe- 
deutende W^k  mag  seitdem  das  ganze  Reich  in  die  äusserste 
Zerrüttung  gerathen  ist  an  schwer  zugangliche  Orte  ver- 
schleudert ileynt;  ntkd^  am  merkwürdigsten  ist  die  in  ganz 
Shoa  verbreitete  daher  von  Krapf  und  Harris  ^)  gemeldete 
Nachricht,  dass  im  46ten  Jahrh.  als  der  wilde  Islamische 
König  Grange  von  Ad^l  mit  seinen  Horden  Aethiopien  über- 
schwemmte, eise  Menge  Bücher  mit  andern  kirchlichen  Hei- 
ligtbümem  nacb  den  Inseln  des  Sees  Zuai  in  dem  damals 
von  Aethiopien  ganz  abgerissenen  noch  jezt  christlichen 
-Rdche  Gurägue  geflüchtet  seien  und  dort  noch  jezt  aufbe- 
wahrt werden.  Kein  Evropäischei:  Fuss  hat  bisjezt  dies  von 
wilden  Galla's  und  Muhammedanern  umschwärmte  christliche 
Reich  nahe  ain  Aequator  betreten,  noch  weniger  hat  jemand 
|eibe  Nadmcht  bestätigt  oder  widerlegt:  doch  liegt  an  ihrer 

1)  Tom.  3  p.  74. 
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Richtigkeit  zu  zweifeln  keio  Gitind  vor,  and  vielleicht  fiiiulen 
sich  gerade  dort  noch  manche  ältere  Werke  welche  seit  der 
furchtbaren  Zerstörung  des  nördlichen  und  mittlem  Aethio- 
piens  im  löten  und  17ten  Jahrh.  (denn  das  jezt  bekannte 
südlichste  Reich  Shoa  lag  ehedem  etwa  in  der  Mitte  des 
ganzen  grossen-  Reiches)  sonst  verloren  gegangen  sind. 

Was  den  Inhalt  dieser  Literatur  betriff)-,  so  gietraue  ich 
mir  zwar  nach  den  mir  bisjezt  näher  bekannten  Werken  nicht 
zu  behaupten,  dass  jn  ihr  etwas  anderes  als  eine  rein  christliche 
und  zwar  monophysitische  Literatur  zum  Vorschein  kommen 
werde.  Dazu  stammen  die  meisten  jezt  sich  vorfindenden 
Bücher  erst  aus  den  lezten  Jahrhunderten  vor  der  Ad^lischen 
Verwüstung  als  d^m  Zeitalter  welches  die  lezte  Blttthe  der 
Aethiopischen  Literatur  zur  Reife  gebracht  haben  muss;  so- 
wohl was  jünger  als  was  älter  als  das  14te  und  i5te  Jahrh. 
ist,  findet  sich  selten;  und  eine  tiefere  Untersuchung  würde 
es  zuvor  fordern  auch  nur  annähernd  zu  bestimmen  welche 
Bücher  schon  in  den  Jahrhunderten  des  frühern  Mittelalters 
wirklich  in  Aethiopischer  Sprache  vorhanden  gewesen.  Den- 
noch leidet  es  keinen  Zweifel  dass  wir  wünschen  müssen 
diese  Literatur  in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  erhalten.  Ich 
will  hier  nicht  von  d^n  Arten  des  Nuzens  reden,  welche 
man  leicht  nach  dem  schon  sonst  aus  ihr  bekannten  von 
ihr  erwartet:  nur  auf  einige  bisher  weniger  beachtete  Ge- 
genstände möchte  ich  hier  aufmerksam  machen,  um  den  Eifer 
d^rer  zu  spornen  welche  künftig  in  den  Afrikanischen  Bergen 
und  Einöden  noch  Aethiopische  Handschriften  suchen  sollten. 

Einmal  wird  es  bei  genauerm  Untersuchen  doch  noch  ge- 
lingen gewisse  Ueberbleihsel  des  uralten  Heidenthums  dieser 
Gegenden  in  der  Literatur  zu  finden  und  auch  daraus  die 
Frage  nach  den  ursprünglichen  Einwohnern  Aethiopiens  zu 
beantworten.  So  findet  sich  in  der  unten  zu  beschreibenden 
Handschrift  des  Werkes  Savasev  ein  doppelter  Stammbaum 
der  Aethiopischen  Kaiser,  mit  einigen  geschichtlichen  Bemer- 
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kangen,  und  es  leacbtet  bei  näherer  Ansiebt  ein  das«  der  eine 
an  rein  cfaristliche  der  andre  an  ursprünglich  heidnische  Stoffe 
sich  anschmic^.  Nach  dem  einen  stammt  das  Kaiserhans 
vermittelst  der  bekannten  Ableitung  von  einem  Sohne  Salo- 
mo's  zulext  von  Adam  selbst  ab,  ganz  nach  biblischen  Be- 
griffen. Nach  dem  andern  aber  steht  ein  König  Arvae  d.  i. 
Schlange  an  der  Spize ,  und  noch  weit  später  erscheint  in 
dter  Königsreihe  zweimal  ein  gleichnamiger  König  Arvae  des- 
sen tägliche  Nahrung  aus  10  Stieren  10  Kühen  und  30  Scha- 
fen bestand.  Die  Handschrift  ist  leider  gerade  an  dieser 
Stelle  lücken-  und  schadhaft  geworden:  soviel  leuchtet  aber 
ein  dass  unter  diesen  Schlangenkönigen  ursprünglich  nur  heid- 
nische Götter  gemeint  gewesen  seyn  können  welche  in  der 
Urzeit  als  die  Beherrscher  des  Landes  gedacht  wurden.  Da- 
mit stimmt  nun  merkwürdig  überein  dass  noch  die  neuesten 
Reisebeschreiber  in  einigen  entlegenen  Gegenden  Aethiopiens 
heidnische  Schlangenverehrung  vorgefunden  haben  ^).  Von 
einem  solchen  Arvae  hatte  nun  zwar  auch  Ludolf  durch  sei- 
nen Aethiopischen  Freund  gehört,  aber  wenn  er  noch  zwei- 
felte ob  damit  nicht  der  biblische  Satan  gemeint  sei  *),  so 
sehen  wir  nun  überzeugend  wie  grundlos  diese  Vermuthung 
sei  und  wie  gewiss  wir  hier  einen  Rest  des  alten  Aethiopischen 
Heidenthums  mitten  in  der  christlichen  Literatur  erhalten  vor 
uns  haben.  Man  kann  sich  also  die  Saphe  nur  so  denken, 
dass  die  heidnischen  Könige  Aethiopiens  ihren  Ursprung  von 
den  Landesgöttern  ableiteten  und  dann  auch  manche  christliche 
Könige  diese  freilich  für  sie  wenig  passende  Ableitung  ihres 
Geschlechtes  beibehielten. 

Zweitens  können  wir,  dass  schon  vor  den  Zeiten  des  Chri- 
.  stenthumes  in  Aethiopien  eine  höhere  Bildung  und  Kunst  vor- 
handen gewesen  seyn  muss,  auch  ohne  weitere  ausdrückliche 


1)  vgl.  Harris  T.  3  p.  50. 

2)  Hist.  aclh.  3,  3,  4—6  vgl.  2,  2,  13. 
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Meldung  tm%  gewissen  Zeichen  der  jezigen  Literatur  abneh- 
men. Zwar  erstreckte  sich  das  alte  Reich  von  Aksum  als 
der  Siz  dieser  Bildung  allen  erkennbaren  Spuren  aufolge  bm 
weitem  nicht  soweit  als  die  uns  gewöhnlich  bekannten  Gren- 
zen Aethiopiens.  Wir  wissen  jezt  aus  einem  bestimmten 
Zeugnisse  ^ )  dass  die  südlichsten  Gebiete  des  ehemaligen  Kai- 
serreiches wo  Christen  wohnen ,  wie  En4rca  und  KafTa  (das 
wahre  Vaterland  des  Kaffee's),  erst  spät  und  zwar  rein  durch 
Waffengewalt  zum  Chriirtenthuroe  gebracht  sind;  ähnliches 
wird  mit  den  mittlem  Gebieten  des  grossen  Landes  der  Fall 
gewesen  seyn.  Das  höchste  Gebiet  Aethiopiens  Sara  an,  das 
Vaterfaittd  des  jezigen  Wäthrichs  Ubia  in  Tigrf ,  weit  im 
Norden  von  Shoa  gelegen,  muss  einst  die  südlichste  Grenze 
des  Reiches  Ton  Aksum  gebildet  haben,  da  seine  Name  selbst 
saviel  als  Süden  bedeutet;  ähnlich  wie  der  indische  Dekhan 
noch-  immer  durch  seinen  Namen  beweist  dass  er  einst  süd- 
lich vom  Brahmanenlande  lag.  So  gestaltet  sich  uns  die  Ge* 
schichte  des  Cbristenthumea  in  Aethiopien  ähnlich  wie  im 
mittelaltrigen  Europa:  anfangs  auf  das  Gebiet  zwischen  Ha- 
mazen  und  Saroän  mit  Aksum  als  Hauptstadt  beschränkt  und 
hier  mit  einer  althergebrachten  volkstbümKchen  Bildung  sich 
verschmelzend,  breitete  es  sich  erst  allmählig  durch  Waffen- 
gewalt über  weite  Gebiete  bis  zum  Aequator  hin  aus,  wurde 
also  zugleich  ein  Mittel  ^r  weltliche  Herrschaft  und  Zerstö« 
rungslust,  verwilderte  aber  eben  dadurch  immer  unheilbarer  und 
gerieth  auch  durdi  diese  scheinbaren  Siege  in  den  traurigen 
Zostaid  worin  wir  es  dort  jezt  erblicken.  Allein  eben  in 
jenem  engern  nordwestlichen  Gebiete*  muss  einst  eine  höhere 
Bildung  aurh  der  Literatur  geherrscht  habet»:  darauf  weisen 
alle  Zeichen  zurück,  ja  schon  aus  der  sehr  eigenthümlichen 
Aethiopischen  Schrift  lässt  sich  dies  wschliessen.   Diese  Schrift 


1)  in  der  oben  genannten  Handschrift  des  Savusev  bei  dem  Leben  des 
Kaisers  Sherl'sa-Dengel,  in  dessen  21sten  Jahre  Enärca  christlich  wurde, 
d.  i.  1588  n.  Ch.;   vgl.  Ludolfi  bist  1,  3,  18.  2,  6,  40. 
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nämlidi  ist  zwar  in  allen  mir  zu  6e«cbt  gekommenen  Hand- 
schriften sicli  wesentliob  gleich :  nur  allmählig  ettvas  flüchtiger 
werdend  erscheinen  ihre  einmal  feststehenden  Z<1ge  in  einigen 
Handschi^iffen.  Dennoch  aber  kann  man  aus  yielen  Gründen 
als  gewiss  annehmen  dass  sie  einst  die  mannichfaltigsten  Wech- 
sel durchlief,  als  zu  den  grossen  schlanken  Buchstahen  zuerst 
die  Vocalzeichen  hinzukamen,  dann  diese  allmählig  auf  die 
bunteste  Weise  mit  den  Zügen  ^er  Buciistaben  selbst  eng  ver^ 
sefalnngen  und  so  die  jezige  nicht  einfache  sondern  höchst 
iiMinnichfacb  ausgebildete  Schrift  hervorging.  Eine  Zeit  wo 
dte  Schrift  in  demselben  Lande  viele  und  starke  Verände- 
rungen durchläuft,  muss  immer  auch  eine  Zeit  ihres  häufig- 
sten Gebrauches,  folglich  eines  regen  literarischen  Schaffens 
und  Lebens  seyn:  und  welches  war  nun  in  Aethio^en  diese 
Zeitl  was  wurde  damals  dort  geschaffen,  ehe  die  Landes- 
Schrift  in  die  starre  Gestalt  überging  welche  sie  in  allen  jezt 
gefundenen  Handschriften  trägt  I  wird  man  noch  ausser  den 
Inschriften  auch  Handschriften  finden  in  denen  eine  ältere 
Schriftart  wie  aus  einem  Zeitalter  erscheint  wo  Aietthiopien 
auch  in  der  Literatur  nochnicht  so  erstarrt  war  w^ie  seit  den 
lezten  Jahrhunderten  I 

Eben  dies  führt  uns  endlich  auf  die  Frage  übel*  die  Ge** 
sammtgeschichte  des  Christehthumes  in  Aethiopien ;  und  noch 
ist  das  Räthsel  nicht  gelöst  wie  die  Kirche  jenes  weiten 
Landes  mitsainmt  dem  ganzen  Volke  in  den  überaus  be» 
jaihmemswertheh  Zustand  herabsinken  konnte  in  dem  wir 
sie  jezt  sehen.  Mcht  aUob  es  dort  der  Kirche  an  Macht 
und  Einfinss  gebräche:  diesen  hat  sie  hinreichend,  und  den 
seligen  Zustand  von  Kloster-  und  Kirchenherrschaft  den  viele 
Deutsehe  jezt  bei  uns  sehnlich  herbeiwünschen,  kailtt  man 
ih>rt  längst  verwirklicht  sehen.  Auch  nicht  alsob  es  dort 
an  Ekogmratik  uod  Gfaubensworten  fehlte:  nicht  ein  Kalb 
wird  dort  geschiachtet  ausser  im  Namen  der  Dreieinigkeit, 
und  der  dogmatischen  Streitigkeiten,  dieser  auserlesenen  Lust 
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sovieler  Neadeutscben,  ist  dort  eine  stete  Fülle.     Aber  diese 
herrschende  Kirche  hat  das  ganze   ihr   blind   ergebene    Volk 
so  furchtbar  verderben  lassen,  dass  Rtippell  unter  allen  etwas 
hervorragenden  Männern,   Laien  und  Priestern,   kaum  einen 
oder  zwei  antraf  die  auch  nur  einer   ganz  gemeinen  Ehrbar- 
keit des  Lebens  fähig  waren;   und   wie   in   anderer  Hinsicht 
unsre  Hengstenberge,  so  thäten  auch  unsre  französischen  und 
'  deutschen   Fleischesbefreier  am   besten   sämmtlich   nach   Ae- 
thiopien   auszuwandern   wo  sie   ihre   Träumereien  über  Ehe 
und   Besiz  bereits   vollkommen   verwirklicht   finden   würden. 
An  diesem  wie  es  scheint  unheilbar  gewordenen  Verfalle  der 
sittlichen  und  daher  auch  der   volklichen    Macht  Aethiopiens 
tragen    nun    freilich    zwei    geschichtlich    leicht    erkennbare 
Ereignisse   viele   Schuld:    die   Muhammedanische   Eroberung 
in  der  ersten  Hälfte   des   16ten  Jahrhunderts  welche    wenig- 
stens einige  Jahre  lang  dem'  Lande  tiefe  Wunden  schlug,  und 
nochmehr  der  Einfall  der  Jesuiten' welche  auch  dort  hervor- 
gerufen haben  was  sie  überall   wo  man  sie  einmal  aufnimmt 
hervorrufen  müssen,  nämlich  ihre  eigne  Vertreibung,  aber  erst 
nachdem  sie  das  Land    welches  sie   endlich   ausspeiet   völlig 
verwüstet   und   vielleicht   für    viele  Jahrhunderte    vernichtet 
haben.     Allein  sovielauch  diese  beiden  Landesplagen  seit  dem 
16ten  Jahrhunderte  dort  geschadet  haben:  dennoch  muss  das 
Christenthum  dort   schon  lange   vorher  tiefer   gesunken  ge- 
wesen seyn,  weil  sonst  auch  jene  beiden  Uebel  nicht  soviel 
geschadet  haben  könnten«     Und   doch   hat  Aethiopien  seine 
eigenthümlich   christlichen   Heiligen  aus   einer  bessern  Zeit, 
seinen  Tekla-Haimanoth   und   andre  unstreitig   einst  grosse 
Helden  der  Religion.     Welches  ist  also  näher  betrachtet  der 
wahre  Verlauf  seiner  Geschichte  seitdem  es  christlich  wurde  ? 
Die  Beantwortung  dieser  Frage,  welche  Ludolf  schon  wegen 
der    nürftigkeit    seiner    Quellen    kaum     entfernt    versuchen 
konnte,  ist  zwar  auch  nach  den  jezt  eröffneten  reichern  Quel- 
len   sehr   schwer:   doch   kann  sie   jezt   wenigstens   richtiger 
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als  zur  Zeit  der  Scaliger  und  Ludoife  Tersacht  werden;  und 
einen  eigentbümlichen  Vorzug  würde  die  Wiederheniteliung 
einer  Geschichte  des  christlichen  Aethiopien  auch  dadurch 
besizen  dass  dort  das  einzige  Aeich  ist  in  welchem  sich  eine 
Monophysitische  Kirche  stets  herrschend  erhalten  hat.  Hoifen 
wir  also  dass '  die  eröffneten  Quellen  aller  Art  bald  imiuer 
vollständiger  henuzt  werden;  und  einen  kleinen  Beitrag  dazu 
mag  auch  dieser  Aufsaz  geben. 


Die  Handschriften  zweiter  Sammlung  welche  Dr.  Krapf 
nach  Tübingen  gesandt  hat,  sind  sämmtlich  in  demselben  Zu- 
stande in  welchem  sie  in  Tigr^  angekauft  wurden  hieher  ge* 
kommen,  und  haben  insofern  einen  höhern  Werth  als  die 
der  ersten  Sammlung.  Ich  gebe  von  ihnen  hier  nur  eine 
kurze  Beschreibung,  wie  es  mir  jezt  die  Zeit  gestattet;  und 
befolge  dabei  dieselbe  Ordnung  welche  ich  bei  der  vorigen 
Sammlung  einhielt. 

I.    Blbllselie  Bfielier. 

1.     Sirakh   (Ms,  aeth.  19). 

Diese  Aufschrift  ist  ungenügend:  der  Band  enthält  vorn 
das  apokryphische  Buch  Sirakh's,  hinten  das  kanonische  der 
Sprüche  Salomo's,  da  ■  bekanntlich  in  dem  altchristlichen  Ka- 
non gewöhnlich  alle  Spruchbücher  näher  verbunden  wurden. 
Bei  den  eigentbümlichen  Verhältnissen  in  welchen  der  grie- 
chische Text  dieser  beiden  Bücher  uns  erhalten  ist,  muss 
uns  eine  altäthiopische  Uebersezung  bei  ihnen  sehr  ^will- 
kommen seyn;  und  da  die  englischen  Bibelgesellschaften  nie 
Uebersezungen  apokryphischer  Bücher  drucken  lassen,  so  ist 
wenigstens  für  die  Aethiopische  Uebersezung  des  Buches  Si- 
rakh nicht  sobald  ein  Druck  zu  hoffen.  Vorliegende  Hand- 
schrift ist  dazu  sichtbar  eine  sehr  alte,  obwohl  ich  keine 
Jahrzahl  in  ihr  finden  konnte.     Wie  nüzlich  die  Vergleichung 
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iet  bUjeact  nocbnie  bennzten  ja  kaam  gekannten  Äethiopi- 
ichen  Uebersieznng  dieser  Bücher  sei,  mag  hier  an  dem  6inen 
Beispiele  Sir.  50,  25  f.  gezeigt  werden.  Hier  nentit  Sirakh 
ah  ihm  ^erhasst  die  3  bekannten  Völker  Edom  Philistäer  und 
Satnaritaner ;  während  aber  die  zwei  erstem  ganz  einfach 
ihrer  Lage  oder  ihrem  blossen  Namen  nach  beschrieben  wer- 
den, fällt  bei  dem  dritten  das  sittliche  Beiwort  o  ^Xaog  fiwQi^ 
b  Kajoixdfp  Iv  Sixifioti  anf;  warum  soll  bloss  dies  dritte  das 
thörichte  genannt  werden,  da  es  vielmehr  den  beiden  vorigen 
gleichgesezt  wird?  Der  Aethiope  las  hier  im  griechischen 
Texte  IdfiwQMog  für  ftwQog^  und  man  sieht  bei  einigem  Nach- 
denken dass  dies  die  allein  richtige  Lesart  seyn  muss. 

2.     Taämra  Jasüs   (Ms.  aeth.  21), 

d.  i.  Wunder  Jesu,  eines  der  vielen  apokryphischen 
Evangelien«  Es  besteht  aus  30  Wundererzählungen,  eine 
verhältnissmässig  geringe  Anzahl  wenn  man  damit  die  Hun- 
derte von  Wundern  vergleicht  welche  in  andern  Werken 
z.  B.  von  der  Maria  erzäldt  werden  ^).  Da  indess  das  lezte 
hier  erzählte  Wunder  bei  weitem  nochnicht  an^  das  Ende  des 
irdischen  Lebens  Jesu  fällt,  und  da  das  Werk  wie  es  hier 
vorliegt  keinen  eigentlichen  Schluss  trägt,  so  ist  möglich 
dass  es  nur  Theil  eines  grossem  Werkes  ist.  Welcher  Art 
die  hier  erzählten  Wunder  seien,  möge  ^in  Beispiel  verdeut- 
lichen* Gleich  nach  Jesu  Geburt  kommt  zußlllig  eine  Wehe- 
mutter namens  S&ldtne  nach  Bethlehem,  hört  dass  Maria  nach 
der  Geburt  Jungfrau  geblieben  sei,  und  will  dies  Wunder 
selbst  untersuchen.  Allein  kaum  streckt  sie  ihre  Hand  da- 
nach aus,  so  verdorrt  sie  bis  zum  Schulterstücke;  als  jedoch 
Maria  das  Kind  Jesu  auf  dieselbe  legt,  wird  sie  sofort  wieder 
gesund  u.  s.  w.  Es  versteht  sich  dass  dies  dort  etwas  saftiger 
erzählt   wird. 


1)  v^t.  die  4te  Handschrift  bei  Dorn  a.  a.  6.  I.  'S.  4. 
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3.  JU^Bkqfu    Tomar    vgl.    mttes    unter    U.    i. 

4.  Gespräch  CkrMi  w^t  Sinodä  rgL  iint«r  II.  2. 

n»   KireUlclie  UTerlLe» 

1.     Haimänöta  AbaUj  ein  starker  Foliant  (Ms.  aeth.  18). 

Von  diesem  grossen  Werke  hat  Bruce  in  Habesh  zwar 
gehört  ^)j  er  brachte  es  aber  nicht  mit  nach  Europa.  Seine 
vollständige  AuCschrift  lautet  „Giaubea  der  gelehrten  Väter 
der  Christenheit'S  und  es  soll  nach  der  Vorrede  alles  ent-< 
halten  was  Christus,  die  12  Apostel,  Paulus  und  der  Bruder 
unsres  Herrn  zubenannte  Jakobus  Bischof  von  Jerussffem,  die 
sieben  Diakonen  ^)y  ferner  die  72  Prediger -Gehttlfen  ^\  so- 
wie die  als  Väter  der  Kirche  berühmten  Bischöfe  und  ahn* 
liehe  Häupter  der  ältesten  Kirche  übet  den  Glauben  sowohl 
zur  Stärkung  der  Gläubigen  als  zur  Widerlegung  der  Kezer 
geredet  haben.  Die  vielen  Väter  deren  Aussprüche  in  dein 
Werke  angeführt  werden,  sind  meist  aus  der  altem  Kirche, 
wie  man  aus  ihrem  auf  dem  lezten  Blatte  gegebenen  Ver«* 
zeichnisse  sieht:  doch  findet  sich  unter  ihnen  auch  der  in 
der  Handschrift  des  Snksär  (Ms.  17)  genannte  Johahnes 
Bischof  von  Burlos.  Aus  lezterer  Anführung  kann  das  Zeit- 
«ilter  der  Abfassung  des  Werkes  gefolgert  werden,  worüber 
sich  sonst  in   der  Handschrift  keine  Bemerkling  findet;   die 


1)  ßruce^s  Reisen  deutscher  Uebers.  11.  S.  228;  doch  wosste  mao  za 
Bnice's  Zeiten  schon  aus  Lndolf  bist.  aeth.  d,  4,  41  dass  dieses  Bach  bereits 
unter  den  Jesuitischen  Unruhen  in  A«thiopien  viel  gebraucht  war. 

2)  diese  Zahl  von  Diakonen  beruhet  auf  der  Erzählung  AG.  6,  1 — 6. 

3)  der  äthiopische  Name  für  diese  aus  Luc.  10,  1  genommenen  Gehül- 
fen ist  ardeet:  es  ^ird  ihnen  eine  in  den  40  Tagen  vor  der  Himmelfahrt 
empfangene  Geheimlehre  zugeschrieben,  und  die  Zahl  72  weist  auf  eine  Ver- 
mischung mit  den  72  Dolmetschern  bin.  Wir  können  danach  den  ungefähren 
Inhalt  des  Apokryphen  ahnen  welches -sich  unter  diesem  Namen  erhalten  hat 
(Nr.  60  der  Ztseh.  1843  S.  176  genaieten  Handschriften,  wo  Ardeet  Kr 
Ardeel  zu  lesen  ist). 
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Vorreijie  sagt  nur  aus,  das  Werk  sei  aus  dem  Koptischen  ins 
Arabische,  aus  diesem  in  das  Geez  übersezt. 

Dass  der  christliche  Glauben  den  dies  grosse  Werk  er- 
klärt der  Monophysitische  sei,  wird  sogleich  in  der  Vorrede 
angedeutet.  Das  Verdienst  des  Werkes  besteht  also  darin 
dass  es  die  ausführlichsten  Belege  für  die  Monophysitische 
Di^matik  gibt.  Uebrigens  schöpfte  der  Verfasser  des  Wer- 
kes, wie  es  auf  dem  lezten  Blatte  heisst,  auch  aus  der  Di- 
dascalia  oder  den  Apostolischen  Constitutionen  wie  sie  in 
der  Monophysitischen  Kirche  sich  erhalten  haben. 

Vorliegende  Handschrift,  dem  Ansehen  nach  viel  jünger 
als  die  %eiden  des  Snksär,  ward  im  5ten  Jahre  Kaisers  Jasu ' ) 
vollendet,  oder  im  Jahre  der  Welt  7180;  da  dies  Jahr  mit 
1688  unserer  Zeitrechnung  übereinstimmt,  so  muss  man  hier 
an  Kaiser  Jasu  I  denken.  Der  grössere  Theil  der  Hand- 
schrift ist  schon  von  einer  sehr  flüchtigen  Hand  geschrieben, 
woraus  man  sieht  wie  sogar  die  alterthümlich  steife  Geez- 
Schrift  in  neuern  Zeiten  zu  einer  Art  von  Eilschrift  hinzu- 
neigen anAngt.     Hinten  zeigt  sich  eine  bessere  Hand. 

Vorgesezt  aber  findet  sich  wieder  von  einer  andern  Hand 
geschrieben  ein  seltsames  Werkchen,  welches  ich  mit  einigen 
Abkürzungen  hier  überseze: 

„Tomär-Buch"^)  (etwa  unser  Foliobuch),  welches  vom 
Himmel  auf  Athanasios  herabkam,  am  Sonntage  kam  dies 
T6mdr-Buch  in  Rom  im  Jahre  1056  Alexanders  von  seinem 
frühern  Orte  herab:  es  fiel  dies  Tömär  in  die  Kirche  det 
heiligen  Petros  und  Paulos,  während  darin  waren  120  Priester 
mit  Athanasios,  zusammen  mit  Männern  Weibern  und  Kindern 


1}  Jasn  ist  soviel  als  Josna,  zum  Unterschiede  von  Jasus  d.  i.  Jesus, 
wie  die  Aethiopen  keinen  Menseben  zu  nennen  wagen. 

2)  Dieselbe  Anfscbrift  Mafscbafa  Tomar  bat  Nr.  62  des  Verzeichnisses 
Aethiopischer  Handschriften  bei  Harris:  dort  heisst  es  bloss  es  sei  ein  Brief 
den  Christus  geschrieben  haben  solle,  es  steht  aber  danach  nichts  im  Wege 
sich  zu  denken  dass  es  derselbe  Brief  sei  den  ich  hier  verkürzt  überseze. 
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230  Seelen.  Während  diese  hefteten  und  um  Gnade  fleheten, 
verdunkdte  sich  über  ihnen  des  Tages  Glanz,  sodass  nie- 
mand sein  eignes  Antliz  sehen  konnte;  da  gingen  die  Ge* 
hülfen  des  Erzpriesters  hinaas,  bnhen  ihre  Augen  gen  Himmel, 
und  sahen  das  Tomdr  zwischen  Himmel  nnd  Erde  getragen. 
So  gingen  sie  sogleich  zu  dem  Erzpriester  und  baten  ihn 
hinauszugehen  um  zu  sehen  was  über  dem  Heiligthume  ge- 
schehe; der  aber  empfahl  ihnen  zu  verweilen  bis  sie  das  hei- 
lige belebende  Opfer  (Abendmahl)  genommen  hätten.  Dann 
gingen  alle  verwundert  hinaus  um  dies  Wunder  zu  sehen: 
das  T6mär  aber  schwebte  über  dem  Heiligthume,  und  da 
sie  sich  sehr  fürchteten  befahl  ihnen  der  Erzpriester  nicht 
wieder  aus  der  Kirche  zu  gehen.  Die  Leute  der  Stadt  aber 
hörten  ein  starkes  Lärmen  in  der  Kirche,  gingen  schnell 
dorthin  und  es  versammelten  sich  hier  10700  Seelen,  Greise 
Jünglinge  Kinder  Weiber  tMädchen  Jungfrauen  nnd  Andere, 
sodass  in  der  Stadt  aucfanicht  einer  zurückblieb^  ausgenommen 
solche  Weiber  welche  die  Kirche  nicht  betreten  durften  ^). 
Als  diese  nun  näher  kamen,  erhoben  sie  ihre  Stimmen  zu 
G(M  dass  er  ihnen  dieses  Wunder  zeige ;  der  Erzpriester  und 
die  übrigen  Priester  zogen  weisse  Kleider  an  sich  von  Sün- 
den zu  reinigen ;  der  Erzpriester  ging  dann  wieder  hinaus  vor 
das  HeiligHium  und  breitete  Kleider  ^)  über  die  Erde;  nnd 
die  Menschen  baten  zu  Gott  dass  er  ihnen  jenes  Wunder 
zeige.  Da  fiel  das  Tömär  mitten  in  die  ausgebreiteten  Klei- 
der 3)  und  der  Erzpriester  es  ergreifend  trat  in  das  Heilig- 
thum  und  sprach  zu  den  Versammelten  (die  Worte  waren 
aussen  auf  das  Tömär  geschrieben):  der  heilige  unsterUtehe 


1)  wegen    der    in   Aethiopien    geltenden    Geseze    über    Levitische    Ün- 
reisheit. 

2)  ieh  8eze  „Kleider^  bloss  des  etwaigen  Sinnes  wegen:    das  qilands 
der  Handschrift  ist  vielleicht  verwandt  mit  dem  arabischen  B^^aÜ  „Haube'S 

3)  auch  das  Wort  haelänsn  weichet  die  Handschrift  hier  gibt  ist  mir 
unbekannt. 
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Gott  lehrt  uns:  ich  sandte  zu  euch  einen  Brief  vor  diesem 
im  Jahre  1042  Alexandere  und  stellte  bei  euch  meinen  Befehl 
auf:  doch  ihr  nahmt  ihn  nicht  an  und  thatet  nicht  danach. 
So  sende  ich  euch  diesen  Brief  im  Jahre  1056,  damit  ihr 
reuig  werdet  und  Ton  eurer  Bosheit  euch  abwendet,  keine 
Lügen  redet  noch  in  der  Kirche  hinter  den  Priestern  her- 
sprechet wann  sie  das  Opfer  (Abendmahl)  heiligen.  Hütet 
euch  vor  Lüge  Uebelreden  und  Hass;  beobachtet  ferner  mei- 
nen Tag  den  ich  vor  allen  geheiligt  geehrt  und  erhoben  habe, 
nämlich  den  gesegneten  Sontag:  auch  den  Mittwoch  und 
Freitag  beobachtet  und  ehret,  und  bewahret  die  Geseze  damit 
ihr  dadurch  lebet.  Den  Sontag  aber  mü^st  ihr  von  der 
ersten  Tagesstunde  bis  zum  Morgen  des  Montages  halten ;  ar- 
beitet an  ihm  nicht  das  mindeste,  kaufet  und  verkaufet  nicht, 
nehmet  und  gebet  nicht,  sondern  thuet  euern  leidenden  und 
armen  Brüdern  liebes  und  gutes.  Achtet  auf  Waisen  und 
Witwen,  thuet  keinem  Unrecht  und  hütet  euch  vor  Sünde: 
wonicht,  so  werde  i<^h  euch  Hagel  Heuschrecken  Tod  Gericht 
und  alles  andre  derselben  Art  zusenden ,  aus  der  Erde  reissen 
eure  Wurzel  und  über  euch  böse  Thiere  sei\den  dass  sie  euch 
fressen.  Ich  schwöre  bei  meinem  hehren  Namen  und  bei 
meinem  hohen  Arme:  nicht  wende  ich  mein  Gesicht  zu  euch 
und  lasse  euch  nichts  gutes  sehen ;  und  bäte  und  flehete  nicht 
bei  mir  der  Erzengel  für  euch  bis  heute  da  ich  euch  belehre, 
so  würde  ich  mit  euch  verfahren  wie  die  bösen  Menschen 
verfahren  und  wollen!  Haltet  also  mein  Gebot  und  thut 
keinem  Waisen  und  Elenden  Unrecht,  verstosset  sie  nicht 
wann  sie  in  eure  Thüren  treten  und  euch  anflehen  sie  von 
euerm  Ueberflusse  zu  erfreuen.  Gleichet  nicht  der  tauben 
Schlange  (Ps.  58,  5  f.):  ich  Gott  gab  den  Kindern  Israel 
mein  Gesez  und  meine  Einrichtungen  auf  dem^erge  Sinai, 
und  solange  sie  dieselben  hielten  die  Zehnten  von  ihrem 
Vermögen  gaben  und  was  sich  geziemt  entrichteten,  war  ich 
ihnen  Vater  und  Mutter  und  sie  waren  mein  Erzvolk;    doch 
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als  sie  mein  Gesez  verwarfen,  wandte  ich  mein  Gesicht  toq 
ihnen,  wählte  und  erhob  euch,  zog  euch  meine  Taufe  an 
und  schmückte  euch  mit  der  belebenden  heiligen  Dreieinigkeit 
Aber  ihr  verachtetet  mein  Gebot  und  hörtet  meine  Stimme 
nicht.  So  sage  ich  euch  jezt:  hört  ihr  meine  Stimme  nicht 
und  haltet-den  Spntag  nicht,  verachtet  ihr  die  Armen  und 
Gefesselten,  so  sende  ich  von  überall  her  schwere  strenge 
Strafe  auf  euch,  Löwen  und  wilde  Thiere  die  euch  mit  euern 
L^g  und  Trug  redenden  Zungen  fressen.  Wisset,  wenn  ihr 
den  heiligen  Sontag  nicht  haltet  noch  thuet  was  ich  euch 
deutlich  geboten,  kein  Mitleid  noch  Gnade  dem  Nächsten  den 
Witwen  und  Waisen  erzeiget  noch  die  Priester  ehret,  so 
sende  ich  über  euch  die  Geissei  meines  Zornes.  Und  wisset, 
jeder  der  sein  Weib  verlässt  und  eine  andere  heirathet,  wird 
das  (Himmel)Reich  nicht  sehen  ^).  Wisset,  wenn  ihr  mein 
Gebot  nicht  haltet,  es  weder  vor  eure  Augen  leget  noch  in 
euer  Herz  dringen  lasset,  so  sende  ich  über  euch  Hunger 
Durst  und  unnennbaren  Schrecken*  Wenn  ihr  aber  meinen 
heiligen  Sontag  haltet^  Almosen,  gebt  und  euerm  Nächsten 
wohlthuet,  werde  ich  meinen  Segen  und  meine  Gnade  auf 
euch  senken  und  euch  vor  euerm  Feinde  schüzen,  wenn  ihr 
mein  Gebot  höret;  werde  euch  vor  dem  gefürchteten  bösen 
Tage  retten,  und  eure  Macht  wird  bleiben.  Wahrlich  wahrlich 
ich  sage  euch,  jeder  der  den  Armen  Almosen  gibt  und  den 
Priestern  wohlthut  am  Feiertage  in  der  Kirche,  den  werde 
ich  wie  ich  im  heiligen  Evangelium  versprochen  in  diesemi 
Leben  6000mal  belohnen  und  in  jener  Welt  seinen  Namen 
in  das  Lebensbuch  schreiben.     Wer  Zinsen  nimmt,   auf  den 


1)  wirklich  ein  sehr  strenges  Gebot  in  einem  Lande  wo  gegenwärtig 
die  wirkliche  und  vom  Priester  geheiligte  Ehe  nur  noch  wie  eine  Mähre  aus 
einer  bessern  Welt  abergläubisch  betrachtet  wird,  und  die  völligste  Emanci- 
pation  besteht  welche  unsre  lüsternen  Romanschreiber  nur  wünschen  können. 
Ob  aber  ^lese  Freiheit  gute  Früchte  bringen  könne ,  mögen  unsre  Franen- 
und  Männer- Emancipatoren  dort  ebenfalls  lernen! 

2V 
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wird  Sturm  herabfahren ;  wer  an  seinem  Bnider  von  den 
Taufkindern  [Christen]  Rache  nimmt,  der  darf  kein  heiliges 
Opfer  nehmen  bis  er  sich  versöhne.  Wer  seinen  Bruder  bei 
dem  Kaiser  verklagt,  ist  verrucht  und  verflucht,  man  soll 
sein  Thun  nicht  annehmen  noch  mit  ihm  reden ;  sowie  jeder 
der  als  Reicher  zum  Kaiser  mit  böser  Absicht  geht,  wo  er 
doch  kein  Mittel  gegen  die  Sünden  findet.  Höret  also  dies 
mein  Gebot  und  haltet  meine  Rede,  versammelt  euch  am 
Sontag  in  der  Kirche  mit  Liebe  und  Verzeihung  unter  ein- 
ander, damit  der  heilige  Geist  euch  überschatte;  und  ehret 
eure  Priester  welche  für  eure  Sünden  das  Lamm  Gott 
opfern.  Wenn  einer  die  Priester  verspottet,  wird  meine 
Buthe  auf  ihn  fallen,  weil  sie  bei  mir  für  euch  beten ;  und 
wer  von  euch  dies  mein  Gebot  verachtet,  auf  den  sende  ich 
schwere  Krankheit  und  Strafen  und  er  wird  in  seine  eigne 
Verdammung  verwickelt,  Sonne  und  Mond  werde  ich  vor  euch 
verfinstern.  —  Als  er  nun  die  Worte  dieses  Briefes  geendet, 
hörte  er  eine  Stimme  vom  Himmel  rufen:  „dies  ist  mein 
Sohn  den  ich  liebe  den  ich  gern  habe;  haltet  den  Sontag !^^ 
und  sofort  füllte  sich  die  Kirche  mit  einem  Dufte  den  noch 
nie  ein  Sterblicher  je  so  gerochen  i).  Und  sie  hörten  eine 
zweite  Stimme  sagen :  „gesegnet  sei  er  der  Herr  und  Mächtige, 
er  ist  wo's  ihm  gefallt  !^^  und  der  Erzpriester  die  Stimme 
hörend  sagte:  „Gotte^  Stimme  ist  es  und  er  hat  sein  Wort 
gesandt  über  die  ganze  Fläche  der  Erde,  nach  Ost  und  West 
Süd  und  Nord;  ich  Armer  aber  schwöre  euch  und  sage  bei 
Gott  der  es  weiss  mit  der  heiligen  Dreieinigkeit,  bei  der  Ver- 
sammlung der  Engel  Kerubel  und  Surafel  und  den  gesegneten 
Petros  und  Paulos,  4ind  bei  allen  guten  Märtyrern  und  hei- 
ligen Lehrern;  dieser  Brief  ist  nicht  durch  Menschenhände 
geschrieben  noch  durch  Sterblicher  Thun  gefertigt,  noch  konnte 


1)  das  Zurücklassen  ^ten  Duftes  in  Aethiopien  das  Zeichen  der   Gott- 
erscheinan§p,  wie  in  Indien  der  Bliimenreyen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     21     — 

irgend  einer  ihn  erdenken  oder  sehreiben ;  und  jeder  der  ihn 
hört  and  ihn  nicht  mit  sich  in  seifte  Stadt  oder  sein  Land 
mitnimmt,  um  ihn  den  Leuten  vorzulesen,  sei  gebannt!  wer 
aber  an  ihn  glaubt,  auf  den  und  seine  Kinder  und  Habe  wird 
Gnade  konimen.^^ 

Es  folgeki  dann  noch  eine  Menge  ähnlicher  Beschwörungen 
undBetheuerungen;  und  zum  Beweise  dass  wir  hier  ein  reinAe- 
tbiopisches  Erzeugniss  haben,  dient  am  Ende  die  Einführung  des 
grossen  Aethiopischen  Heiligen  Tekla-Haimänöt.  Verkürzt  sind 
in  obiger  Uebersezung  insbesondre  nur  die  stets  mit  wenig 
Veränderung  wiederholten  Drohungen  und  Verheissungen  von 
allerlei  Art:  das  Wesentliche  des  Briefes  und  seiner  Ein- 
kleidung ist  obe^  sicher  wiedergegeben,  und  wir  können  nun 
einige  Folgerungen  daraus  ziehen. 

Zunächst  wird  gewiss  niemand  weder  das  späte  Alter 
noch  den  rein  Aethiopischen  Ursprung  dieses  Christusbriefes 
verkennen:  und  es  steht  somit  fest,  dass  eine  Art.  von  Lite- 
ratur die  man  am  besten  die  nachbiblische  oder  apo- 
kryphische  nennen  kann,  sich  noch  lange  nachdem  sie  in 
der  übrigen  Christenheit  aufgehört  hatte  in  Aethiopien  fort« 
gebildet  hat.  Finden  wir  daher  äthiopische  Bücher  apokry- 
phischer  Farbe,  so  wissen  wir  damit  noch  garnicht  ob  sie  zu 
dem  altern  Stamme  dieser  Literatur  gehören  und  also  ausser-, 
halb  Aethiopiens  entstanden,  oder  ob  sie  nicht  vielmehr  in 
Aethiopien  Selbst  und  daher  in  einer  verhältnissmässig  sehr 
jungen  Zeit  geschrieben  wurden. 

Nun  ist  aber  zweitens  eben  dies  eine  denkwürdige  Er- 
scheinung, dass  eine  Literatur  welche  sich  nichtnur  völlig  in 
biblischen  Gedanken  und  Redefarben  bewegt  sondernauch  das 
Ansehen  der  biblischen  Bücher  {ür  sich  selbst  in  Anspruch 
nimmt,  noch  so  ungemein  lange  in  jenem  Lande  sich  fort- 
gebildet hat«  Aethiopien  ist  also  auch  in  dieser  Hinsicht  auf 
einer  Stufe  stehen  geblieben  welche  in  allen  übrigen  christ- 
lichen Ländern  seit  anderthalb  Jahrtausenden  veriassen  wurde. 
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Wie  man  während  der  nächsten  Jahrhunderte  vor  ond  nach 
Ch.  6.  in  allen  Ländern  leicht  in  d^n  Wendungen  fortschrieb 
an  welche  man  sich  einmal  durch  die  Bibel  gern  gewöhnt 
hatte,  sobald  man  ähnliche  Gedanken  wie  die  biblischen  ver- 
breiten wollte;  und  wie  daraus  ein  weites  Schrlftthum  her- 
vorging von  dem  manche  unter  uns  sich  noch  keine  rechte 
Vorstellung  entwerfen  können:  so  dauerte  diese  Literatur  in 
Aethiopien  ohne  alles  Bedenken  bis  in  die  spätesten  Zeiten 
fort.  Warum  auch  nicht?  Die  Bibel  blieb  ja  dort  allein  das 
Grundbuch  für  alles  im  Leben,  wie  derQorän  im  Islam;  Bücher 
der  alten  Heiden  wurden  wie  die  Pest  gemieden,  die  einer 
eignen  Volksthttmlichkeit  entspringenden  nicht  gesucht;  man 
blieb  also  auf  d^r  Stufe  stehen  worauf  das  Christenthum  stand 
als  es  nach  Aethiopien  kam;  und  so  konnte  man  sich  auch 
von  der  apokryphischeu  Luft  nicht  loswinden  welche  damals 
so  überwältigend  wehete. 

Und  doch  wieder  —  wiewenig  konnte  man  in  den  reinen 
Gedanken  auf  derselben  Stufe  stehen  bleiben !  Sehen  wir 
jenen  Brief  genauer  an,  so  enthält  er  wesentlich  nichts  als 
eine  Empfehlung  die  Priester  zu  ehren  und  reichlich  zu  be- 
lohnen, auch  lieber  sie  als  den  König  bei  Streitigkeiten  um 
Entscheidung  anzusprechen:  er  gibt  sonst  noch  mancherlei 
gute  Gebote,  doch  was  dem  Verfasser  sichtbar  ammeisten  am 
Herzen  lag  ist  das  eben  gesagte.  So  tief  war  also  diesem 
Verfasser  Christus  gesunken  dass  er  ihn  einen  himmlischen 
Brief  zum  Besten  der  Priester  schreiben  lässt!  Und  wirk- 
lich, wiewenig  dieser  schöne  Christusbrief  ohne  Wirkung 
geblieben  sei,  zeigt  der  jezige  Zustand  von  Aethiopien ,  wie 
ihn  die  besten  neuern  Reisenden  schildern;  die  Priester  haben 
jezt  dort  vollkommen  erreicht  was  sie  nach  diesem  Hirn- 
melsbiiefe  einst  wollten:  warum  lassen  nicht  auch  manche 
unsrer  Christen  -  Priester  in  Europa  solche  Briefe  für  sich 
wirken?  denn  dass  manche  derselben  ähnliche  Gelüste  haben, 
ist  jezt  nur  zu  deutlich  unter  uns  geworden.     Ich  rathe  ihnen 
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nur  dabei,  aacb  den  jezigen  Zustand  Aeihiopiens  recht  genau 
kennen  zu  lernen,  damit  sie  wissen  woliin  sie  uns  führen 
wollen. 

2.     Tagsafsa  baeta  ChriHijan   (Ms.  aeth.  13). 

Diese  stariie  Handschrift  enthält  eine  Menge  (kleinerer 
Werke,  welche  nur  dadurch  eine  gewisse  Aehnlichkeit  haben 
dass  sie  alle  auf  kirchliche  Einrichtungen  und  Würden  sich 
beziehen  und  über  dieselben  Vorschriften  geben.  Es  findet 
sich  also  hier  1)  auf  15  Blättern  das  oben  in  der  Aufschrift 
des  ganzen  Bandes  genannte  Werkchen  „Zurechtweisung 
der  christlidien  Kirche^S  welches  man  nach  der  ausführlichen 
Vorrede  ebensowohl  seratata  baeta  christijän  „Geseze 
der  christlichen  Kirche^^  nennen  kannte.  Den  Namen  des 
Verfassers  habe  ich  nicht  entdecken  können;  nach  der  Vor- 
rede schrieb  er  dies  Buch  der  grossen  Misbräuche  wegen 
welche  zu  seiner  Zeit  in  die  Kirche  eingebrochen  waren.  — 
2)  auf  Bl.  15  —  17  findet  sich  der  Anfang  derselben  Abhand- 
lung über  die  Pflichten  der  Priester  Diakonen  und  Laien 
insbesondre  bei.  der  Eucharistie ,  welche  vollständig  in  einer 
Handschrift  der  frühern  Sammlung  (Ms.  aeth.  3.  B1.78  — 9t) 
zu  lesen  ist.  —  3)  BL  17 --48  das  Buch  Paus  manfasävi, 
welches  schon  zweimal  hier  ist  (vgl.  Ztschr.  1843  S.  192. 
19g).  ^  4)  Bl  49—56  das  Buch  seräta  kehenat  und  5) 
Bl.  56  —  72  „Geseze  der  Kirche  und  ihrer  Würden  welche 
die  heiligen  Väter  festsezten^^  welche  beide  Werke  Ms. 
aeth.  8  wiederkehren  (Ztschr.  1843  S.  197).  —  6)  Bl.  72  — 
78  „Fragen  der  Väter  und  ihre  Erklärung^S  kehrt  ebenfalls  in 
jener  Handschrift  wieder.  —  Zu  Ende  ist  eine  Unterschrift 
wonach  alle  diese  Werke  im  J.  1136  der  Aera  Diokl^tian^s 
vollendet  wurden.  Hier  also  muss  diese  Sammlung  ursprüng- 
lich beendigt  gewesen  seyn.  Doch  finden  sich  in  der  vor- 
liegenden Handschrift  von  derselben  Hand  geschrieben  noch 
folgende  Stücke :  1)  „Stünden  des  Clemens,  welche  die  heiligen 
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Väter  festsezten^*  auf  Bl.  78 ,  oder  eine  AnweUiing  waim  sti 
beten  und  zu  faxten  sei;  das  Stück  gehört  in  die  Clementi* 
nische  Literatur,  worüber  zu  vgl*  Ztschr.  1843  S«  180  ff.  — 
2)  BI.  79.-87  eine  Unterredung  zwischen  Christus  und  dem 
(unten  Nr.  8  weiter  vorkommenden)  Abbä  Sinodä  über  den 
jüngsten  Tag,  also  ein  neues  Apokryphon.  —  3)  Bl.  87  — 
95  ein  Abriss  von  Geboten  und  Ermahnungen*  für  Geistliche 
und  Mönche,  welcher  ohne  alle  Einleitung  gelassen  und  da* 
her  geschichtlich  etwas  schwerer  zu  verstehen  ist. 

3.  Philexioi   (Ms.  aeth.  15). 

Das  unter  dieser  Aufschrift  erbalteira  ziemlich  starke 
Buch  ist  sowohl  wegen  seines  Inhaltes  als  wegen  seiner  Auf- 
Schrift  merkwürdig.  Nach  BL  23.  25  ging  diesem  Werke 
ein  Buch  „Geschichte  der  Einsiedler^'  vorher,  welches  einem 
grössern  Werke  „Paradies  (Gannat)"  genannt  von  Palladios 
einverleibt  war.  Wirklich  hat  sich  ein  griechisches  Werk 
über  die  Mönchsgeschichte  von  Palladios  erhalten  ^ ) ;  die 
Aethiopen  müssen  von  diesem  Schriftsteller  des  5ten  Jahrh.^ 
viel  mehr  Werke  gekannt  haben  als  wir  jezt  griechisch 
lesen,  da  er  bei  ihnen  öfter  genannt  wird  ^).  In  Bezug  nun 
auf  dieses  Buch  gibt  das  vorliegende  „Fragen  über  die  Ge- 
schichte der  Aegyp tischen  Väter- Mönche' ';  und  es  besteht 
wirklich  in  fortgesezten  Unterhaltungen  zwischen  fragenden 
Brüdern  und  einem  antwortenden  Sachverständigen.  Für  eine 
genauere  Geschichte  des  altchristlichen  Einsiedlerwesens  wird 
also  das  Werk  nicht  ohne  Nuzen  seyn.  Als  seinen  Ver- 
fasser nennt  das  Vorwort  den  „Syrer  Philexios  Bischof  von 
Manbag'':  aber  gerade  diese  Angabe  erregt  eine  Menge  von 
Schwierigkeiten.  Dass  der  Name  Philexios  nicht  etwa  in 
dieser  einzelnen  in  Tigri  gekauften  Handschrift  verschrieben 


1)  anier  der  Attfschrift  Historia  Lausiaca  ed.  Mearsius.  Lngd.  Bat.  1616. 

2)  y%\,  den  vorigen  Aufsas,  Ztschr.  1843  S.  188. 
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sei,  sehen  wir  aus  dem  Vereeichnisse  der  in  Shoa  genani- 
melten  Handschriften  wo  sich  derselbe  findet  ^).  Allein  kein. 
Syrischer  Bischof  dieses  Namens  ist  uns  bekannt;  auch  führte 
schwerlich  irgend  ein  christlicher  Grieche  einen  solchen  Namen. 
y,Manbag^^  dagegen  soll  unstreitig  das  nicht  weit  von  Haleb 
liegende  Manbug  oder  Mabug,  bei  den  Arabern  Manbigf  seyn« 
Von  dieser  Syrischen  Stadt  ist  nun  iin  Bischof  bei  den  Mo- 
nophysiten  als  Verfasser  vieler  Schriften  sehr  berühmt,  Phi- 
loxenos  im  6ten  Jahrh. :  und  obgleich  Assemani's  bibl.  Orient, 
in  dem  Verzeichnisse  seiner  vielen  Schriften  gerade  eine  der 
obigen  entsprechende  nicht  nennt  (vgl.  Pfeifier's  Auszug  S. 
182  ff.),  so  ist  doch  kaum  zu  s^weifeln  dass  der  Name  Phi- 
lexios  aus  Philoxenos  verderbt  sei,  wie  solche  oft  tief  sich 
festsezende  Verderbungen  fremder  Namen  bei  den  Aethiopen 
nicht  selten  sind«  Dass  die  Aethiopen  andre  Schriften  von 
ihm  unter  seinem  rechten  Namen  kennen,  erhellt  aus  der 
Handschrift  Nr.  8. 

Nach  den  Schluss- Worten  wurde  dies  Werk  zuerst  aus 
dem  Syrischen  ins  Arabische,  dann  ins  Aethiopische  ttbersezt; 
die  äthiopische  Uebersezung  ward  vollendet  im  Snae  (lunius) 
des  Jahres  1020  der  Märtyrer  d.  i.  Diocletian's.  Wenn  aber 
sodann  in  einem  dichterischen  Schlüsse  die  Sorge  für  die 
Uebersezung  des  Werkes  ins  Geez  auf  den  berühmten  Ur- 
vater der  Aethiopischen  Kirche  Abbä  Salämä  zurückgeführt 
wird,  so  kann  das  nur  als  Ansicht  späterer  Mönche  gelten, 
welche  dies  Buch  sehr  hoch  hielten. 

Weiter  wird  am  Ende  hinzugefügt:  „Dieses  Buch  gleicht 
einem  Jahrmarkte:  was  du  nur  wünschest,  findest  du  bei 
ihm;    frage   es  so   wird   es   dich    belehren,   hab   es   gern   so 


1)  die  Namen  in  dem  Verzeichnisse  bei  Harris  Felekisus  Nr.  78 
und  Feliksing  Nr.  95  sollen  gewiss  nur  soviel  als  Philexios  bedenten 
und  sind  daraus  arg  verdorben:  da  aber  dort  nichts  weiter  als  diese  dürren 
Namen  sich  angemerkt  findet,  so  weiss  man  nicht  ob  beide  nur  unser  Werk 
oder  zwei  verschiedene  Werke  bedeuten. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     26     — 

wird*s  dich  weise  machen,  gebrauche  es  so  wird  es  dich 
Jbeleben  damit  du  Miterbe  seiest  mit  denen  welche  in  diesem 
Boche  redeten^^  u.  s.  w.  Allein  diese  Lobpreisung  des  Bu- 
ches verräth  sich  leicht  ansich  als  späterer  Zusaz;  und  die 
Schrift  ist  hier  näher  betrachtet  von  einer  andern  Hand. 

Dieselbe  Hand  zählt  dann  noch  eine  Menge  Einsiedler 
auf  welche  zu  dem  Kloster  des  Philexios  gehört  haben  sollen, 
an  ihrer  Spize  die  berühmten  Aegyptischen  Einsiedler  Antonios 
Makarios  und  Pachomios:  allein  auch  diese  Aufzählung  ge- 
hört sicher  nicht  zum  ursprünglichen  Werke. 

4.     Ämäda  Mi$tir  (Ms.  aeth.  23). 

Die  vollständige  Aufschrift  dieses  kleinen  Werkes  lautet 
„die  5  Säulen  (d.  i.  Grundlehren)  des  Mysteriums^'  d.  i.  des 
christlichen  Glaubens  *),  nämlich  die  Lehren  von  der  Drei- 
einigkeit, Menschwerdung,  Taufe,  Abendmahl  und  Aufer- 
stehung. Das  Werk  ist  in  Amharischer  Sprache  geschrieben, 
und  gibt  nebst  dem  in  IV.  1  enthaltenen  andern  Amharischen 
Werke  in  dieser  Sammlung  den  Beweis  dass  das  Amharische, 
welches  Ludolf  nochnicht  als  eigentliche  Büchersprache  kannte, 
in  den  lezten  Jahrhunderten  sich  bereits  eine  eigenthümlich^ 
Literatur  zu  schaffen  angefangen  hat 

Wenn  die  bisherigen  Handschriften  dieser  Reihe  mehr 
Vorschriften  über  den  Glauben  und  die  Sitten  der  Aethiopi- 
schen  Christen  betrafen,  so  folgen  nun  die  mehr  auf  die  be- 
stehende Kirche  sich  beziehenden  Schriften: 

5«     Snksärj  in  2  starken  Folianten   (Ms.  aeth.  17). 
Dieser  aus  dem  griechischen  awa^agtov  entstandene  Buch- 
name bedeutet  nach  der  Vorrede  eine  Sammlung  der  „hei- 


1)  das  Mysterium  also  in  demselben  Sinne  wie  in  dem  Werke  der  vo- 
rigen Sammlang  Ztschr.  1843  S.  194.  Das  Wort  A'mad  der  Aufschrift, 
welches  ich  erst  jezt  mit  Aethiopischen  Buchstaben  geschrieben  finde,  ist 
also  nicht  aus  dem  Amharischen  zu  deuten,  wie  Ztschr.  1843  S.  172  nach 
den  ungenauen  lateinischen  Buchstaben  vermuthet  wurde. 
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ligen  Geschichten  der  Engel  Propheten  Gerechten  und  Blat- 
zeugen  sowie  der  heiligen  Erzpriester  und  Einsiedler-Mönche^S 
am  ihr  Gedächtniss  zu  feiern  und  ihre  heiligen  Geschichten 
an  jedem  Tage  des  Jahres  nach  der  Kalender  -  Ordnung  zu 
lesen*  Wieauch  es  sich  nun  mit  der  richtigen  Erklärung 
dieses  griechischen  Wortes  verhalte  <):  das  Werk  enthält 
inderthat  vollkommen  was  Aufschrift  und  Vorrede  verjieissen. 
Mit.  kurzen  Bemerkungen  über  die  Stundenzahl  der ^ Tage 
aller  Monate  gibt  es  an  jedem  Tage  der  13  Monate  des 
Koptisch -Aethiopischen  Jahres  eine  Aufzählung  der  bei  uns 
sogenannten  Kalenderheiligen,  jedoch  mit  d^r  bedeutenden 
Abweichung  von  der  Art  unserer  Kalender  dass  fast  jeder 
Tag  des  Jahres  nicht  Einern  sondern  zweien  und  meist  noch 
mehreren  Heiligen  ge weihet  ist.  Die  Hauptsache  ist  sodann 
die  Erzählung  der  Geschichte  jedes  Heiligen,  welche  kurz 
oder  lang  ausfällt  jewie  dem  Verfasser  der  Stoff  aus  seinen 
Quellen  zufloss«  Die  Geschichten  der  vielen  hier  eingereihe- 
ten  Bischöfe  und  anderer  Kirchenhäupter  enthalten  dabei  so 
mancherlei  Erinnerungen  wirklicher  Ereignisse,  dass  es  kei- 
neswegs angeht  diese  ganze  Sammlung  sogleich  vonvorn  als 
eine  ungeschichtliche  und  unnüze  zu  verwerfen.  Am  Schlüsse 
einer  Lebensbeschreibung  wird  immer  ein  dichterischer  Saläm 
(Gruss)  oder  einige  Verse  zum  Preise  des  Heiligen  hinzuge- 
fügt; oft  kommen  auch  diese  dichterischen  Ergüsse  allein 
vor;  worüber  weiter  die  Handschrift  IIL  1  zu  vergleichen  ist. 
Wir  haben  dazu  den  Vortheil  Alter  und  Ursprung  dieser 
Sammlung  wenigstens  imallgemeinen  bestimmen  zu  können. 
Nach  der  bei  beiden  Bänden  ähnlichen,  bei  dem  zweiten  nur 
etwas  kürzer  gefassten  Vorrede   haben  Michael   Bischof  von 


1)  wiesehr  auch  noch  die  neuesten  -  deatschen  Schriftsteller  über  den 
rechten  Sinn  dieses  griechischen  Wortes  im  Unsichem  schweben,  kann  man 
aus  Augusti's  Handbuch  der  christlichen  Archäologie  Bd.  III.  S.  702  vgl,  S. 
712  ersehen  und  demnach  ein  etwaiges  Versehen  dem  Aethiopischen  Gelehr-^ 
ten  nicht  zu  hoch  anrechnen.  ~ 
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Atrtb  and  Malfg  ' ) ,  Johanne«  Bischof  von  Btirle»  ^ )  und 
Andere  dieses  grosse  Werk  gesammelt;  die  Sammlung  selbst 
fiel  in  das  Jahr  963  der  Aera  der  Märtyrer,  also  in  die  erste 
Hälfte  unseres  i3fen  Jahrhunderts.  An  der  Richtigkeit  dieser 
Angabe  2u  zweifeln . liegt  kein  Grund  vor;  und  es  versteht 
sich  dass  die  geschichtlichen  Quellen  welche  jene  Verfasser 
benuzten  viel  älter  seyn  können»  Wie  aber  das  Werk  aus 
der  Koptischen  oder  Arabischen  Urschrift  ins  Aethiopische 
übersezt  und  gewiss  damals  zugleich  nach  den  Bedürfnissen 
der  Aethiopischen  Kirche  vermehrt  wurde,  ist  aus  der  vor- 
liegenden Handschrift  nicht  zu  ersehen:  dass  es  aber  sehr 
stark  umgearbeitet  seyn  muss,  erhellt  nichtnur  aus  seinen 
vielen  Aethiopischen  Versen,  sondernauch  daraus  dass  nur 
seine  Grundlage  Koptisch  seyn  kann,  indem  eine  Menge  Ae- 
thiopischer  Heiligen  hinzugesezt  sind. 

Hiob  Ludolf  hatte  dies  Werk  nochnicht  unter  Händen, 
und  sezte  daher  den  Aethiopischen  Kalender  den  er  in  sei- 
nem Commentarius  bist.  aeth. ' )  gibt  aus  minder  reichen 
Quellen  zusammen.  Rüppell  sah  das  Werk  zu  Gondar,  brachte 
es  aber  nicht  mit  nach  Europa  *).  In  den  vorliegenden  zwei 
Bänden  ist  es  vollständig  enthalten :  doch  scheinen  die  beiden 
Bände  nicht  ursprünglich  zu  einander  zu  gehören;  ich  führe 
hier  von  den  Beweisen  dafür   nur  ^inen   an,   weil   er   etwas 


1)  sind  zwei  Stödte  in  Untei%ypteii ,  vgl  £dmii  Africa  von  HarUnann 
2te  Ausg.  S.  395  f.  401  f. 

2)  Burles  oder  (was  wohl  damit  einerlei  ist)  ßurlos  wird  hier  eine 
Stadt  genannt:  bekannter  ist  unter  diesem  Namen  der  See  zwischen  Rosette 
und  Damiette,  welcher  noch  heute  so  heisst. 

3)  S.  385  ff.  Der  Major  Harris  hat  in  seinem  obengenannten  engli- 
schen W«rke  diesen  ganzen  Kalender  nach  Ludolf  wieder  abdrucken  lassen, 
ohne  auch  nur  zu  sagen  woher  er  ihn  genommen  habe. 

4)  Hüppeirs  Reise  in  Abyssinien  Bd.  2  S.  410.  Die  sonderbare  Be- 
schreibung welche  Bruce  von  dem  Werke  macht,  findet  sich  in  der  deutschen 
Uebersezang  seiner  Reise  Bd.  2  S.  229 ;  dass  er  es  wirklich  besessen  und 
zwar  in  4  grossen  Bänden,  erlielU  aus  der  Liste  seiner  Handschriften  (Lon- 
don 1827)  S.  5. 
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allgemeiner  merkwürdiges  betrifft.  Man  findet  nämlich  in 
den  hier  zu  beschreibenden  Aethiopischen  Handschriften  nicht 
selten  halbe  oder  ganse  Zeilen  von  sp&tern  Händen  ausge- 
krazt;  und  das  ist  auf  den  dicken  Thierhäuten  aus  welchen 
sie  bestehen  so  vollständig  gelangen  dass  man  nicht  mehr  die 
geringste  Spar  der  ursprünglichen  Schrift:  bemerkt.  Wa- 
rum dies  oft  geschehen  sei,  zeigt  der  erste  Band  des  vor- 
liegenden Werkes  deutlich.  Die  Aethiopischen  Abschreiber 
haben  gewiss  unter  allen  am  treuesten  die  uralte  Sitte  bei* 
behalten,  wonach  ein  Buch  immer  für  eine  bestimmte  Person 
die  es  bestellt  oder  bezahlt  abgeschrieben  wird;  deren  Name 
wird  also  bei  passender  Gelegenheit  angeführt,  namentlich  bei 
Segenssprüchen.  Solche  Segenssprüche  sind  nun  eben  in  dem 
Buche  aller  Heiligen  am  häufigsten  möglich:  aber  unstreitig 
weil  dieser  Band  an  einen  neuen  Besizer  übergehen  sollte, 
ist  der  Name  des  früheren  Besizers  überall  ausgestrichen, 
der  des  neuen  jedoch  sehr  selten  gesezt.  In  dem  andern 
Bande  ist  der  Raum  für  einen  solchen  Namen  ofien  gelas* 
sen:  womit  denn  schon  das  wie  aus  der  Urwelt  gebliebene 
gemüthliche  Wechselband  zwischen  Schreiber  und  Besizer 
eines  Buches  gelöst  wird;  Das  gehört  mit  zu  den  vielen 
naiven  Urzuständen  worin  keine  Literatur  so  wie  die  Ae« 
thiopische  geblieben  ist;  und  findet  sich  ähnlich  in  vielen 
Handschriften; 

Wir  lassen  hier  als  am  passendsten  Orte  zwei  Werke 
folgen  welche  zweien  der  grössten  Heiligen  der  Aethiopischen 
Kirche  gewidmet  sind  und  die  sich  daher  wenigstens  für  diese 
zwei  Heiligen  zu  den  kurzem  Beschreibungen  des  vorigen 
Werkes  wie  ausführliche  Quellenschriften  verbalten  können: 

6.     Gadela  Georgi»  (Ms.  aeth.  16) 

ist  die  äussere  Aufschrift  eines  Werkes  welches  offenbar 
alles  den  grossen  Heiligen  der  Aethiopischen  Kirche  Geor- 
gias betreffende  zusaramenfassea  sollte,  ab«*  in  der  vcH'Iiegen« 
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den Handschrift  nicht  ganz  vollständig  erhalten  ist.  Man 
findet  in  dieser  Handschrift  —  I)  auf  8  Blattern  die  Wun- 
derthaten  des  Heiligen  in  kurzer  Erzählung  zusammengestellt, 
jedoch  nur  von  der  328ten  bis  zur  40sten  That;  es  fehlen 
also  hier  zu  Anfange  des  Werkes  mehrere  Blätter.  —  Dann 
folgt  2)  auf  10  Blättern  der  Drsän  d.  i.  die  Kirchenrede 
Theodotos'  Bischofs  von  Ankyra  in  Galatien  zum  Andenken 
an  den  Heiligen,  am  23sten  Mijäzjä  (April)  gehalten.  Dieser 
Bischof  Theodotos  wird  zwar  hier  unrichtig  zu  den  318  in 
Nikäa  versammelten  Bischöfen  gerechnet,  seine  Werke  aber 
waren  auch  ausser  dieser  Rede  in  Aethiopien  immer  gut 
bekannt  ');  und  obwohl  der  Urtext  der  vorliegenden  Rede 
verloren  gegangen  scheint  ^) ,  ist  an  der  Aechtheit  derselben 
wohl  nicht  zu  zweifeln.  —  Daran  schliesst  sich  3)  die  ei- 
gentliche Elrzählung  des  ganzen  Lebens  und  Sterbens  des 
grossen  Blutzeugen,  und  dieser  ausführlichste  Theil  des  Wer- 
kes ist  es  welcher  zunächst  den  Namen  Gadla  Georgis 
verdient. 

Dass  das  Werk  ein  verhältnissmässig  altes  seyn  muss, 
ergibt  sich  auch  daraus  dass  in  ihm  überall  nur  der  238te 
Mijäzjä  als  der  Todes-  und  Gedächtnisstag  Georgios'  er- 
scheint, während  in  dem  gewöhnlichen.  Aethiopischen  Kalen- 
der noch  mehrere  andere  Tage  des  Jahres  diesem  grossen 
Heiligen  geweihet  sind.  Die  vorliegende  Handschrift  meldet 
am  Schlüsse,  das  Werk  sei  aus  dem  Arabischen  ins  Geez 
übersezt,  und  zwar  durch  einen  gewissen  Michael,  den  wir 
als  Uebersezer  solcher  Bücher  schon  anderswo  trafen  '). 
Sie  selbst  wurde  im  2ten  Jahre  des  Kaisers  David  Sohnes 
Naod's  vollendet,  d.  i.  1509  n.  Ch.  «).     Sie  fällt  daher  in 


1)  s.  Ztscbr.  1843   S.  189  ttnter  Nr.  1  und  9. 

2)  sie  findet  sich  wenigstens  nicht  nnter'  den    in   Gallandi  bihl.   j^atrom 
T.  IX  p.  425  —  478  gedruckten  Werken  dieses  Bischofs. 

3)  Ztschr.  1843  S.  186. 

4)  Vgl.  Ladolfi  bist.  2,  6,  10;  Räppell  (Reise  II  S.  358)   hat  nar  den 
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ein Zeitalter  wo  da«  alte  Reich  von  Axam  noch  in  voller 
Stärke  dastand  und  seinen  altererbten  Glanz  behauptete.  Und 
es  ist  alsob  man  den  damaligen  blühenden  Zustand  des  Rei- 
ches auch  dieser  Handschrift  ansUhe  welche  eine  der  alte» 
sten  hieher  gekommenen  zugleich  unter  allen  am  schönsten 
geschrieben  ist:  wobei  freilich  mitwirken  mochte  dass  Ge- 
orgios  als  der  beliebteste  unter  den  Märtyrern  der  Aethio* 
pischen  Kirche  auch  das  prachtyolhte  Buch  zu  verdienen 
schien. 

Dennoch  träg^  selbst  diese  Handschrift  mit  den  meisten 
spätem  ein  Zeichen  an  sich,  woraus  man  aliein  schon  schliessen 
kann  wie  fern  doch  auch  jene  bessere  Zeit  des  Reiches  von 
einer  des  Christenthums  würdigen  Sittlichkeit  war.  Es  ist 
dies  der  scheinbar  geringfügige  Umstand,  dass  der  Verfertiger 
dieser  Handschrift  am  Ende  sogleich  den  stärksten  Fluch 
gegen  jeden  ausspricht  der  sie  heimlich  oder  offen  rauben 
wolle.  Derselbe  Fluch  ist,  wie  gesagt,  in  fast  allen  Hand- 
jschriften  gewöhnlich.  Wiesehr  nun  Stehlen  und  Rauben  bei 
den  jezigen  Aethiopen  zur  stärksten  Lebensgewohnheit  ge« 
worden,  kann  man  aus  den  Berichten  aller  neuern  Reisenden 
ersehen:  aber  die  stummen  Zeugen  dieser  Bücher  verkünden 
uns  nun,  wie  tief  diese  Unsitte  schon  in  altern  auch  glück- 
licheren Zeiten  eingerissen  gewesen  seyn  muss.  Als  diese 
schöne  Handschrift  mit  jenem  Fluche  schloss,  hatte  das 
Christenthum  schon  um  1000  Jahre  dort  sich  befestigt^  die 
Kirche  hatte  nach  aller  Lust  ihre  Herrschaft  ausgebreitet,  und 
dennoch  hatte  sie  eine  solche  Unsitte  fortwuchern  lassen: 
wollen  denn  unsre  den  Abyssinischen  sprechend  ähnlichen 
Scheinchristen  noch  nicht  begreifen  dass  das  Christenthum 
als  blosse  Kirchen-  und  Schulsache  ein  ganz  erbärmliches 
mattes  Ding  ist? 


Namen  Lebena  Denghel  bei  diesem  Kaiser,  wie  er  in  dieser  Handschrift  nicht 
genannt  wird. 
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7.    Dr$ana  Miekaet  (Ms.  aeth.  26). 

Wie  unter  den  Märtyrer -Heiligen  Georgios,  so  ist  unter 
den  Engel  -  Heiligen  Mkhael  in  der  Aetliiopiscben  Kirche  der 
hervorragendste  und  allgemein  verehrteste.  Ein  ganzes  Buch 
nun  über  einen  Engel  oder  wie  Michael  immer  genannt  wird 
Erzengel  geschrieben,  scheint  uns  kaum  einen  erfassbaren 
Inhalt  haben  zu  können :  indessen  zeigt  ein  näherer  Einblick 
in  das  Torliegende  ziemlich  starke  Werk,  dass  ein  solches 
doch  nicht  so  ganz  müssig  geschrieben  wurde.  Es  besteht, 
nach  einer  einleitenden  Ermahnung  überhaupt  die  Grösse 
dieses  Erzengels  kennen  zu  lernen,  aus  zwei  eng  in  einander 
verflochtenen  Theilen.  Einmal  gibt  es  12  Drsän  d.  i.  Kir- 
chenreden  (Homilien)  über  den  Erzengel,  und  zwar  nach  den 
12  Jahresmonaten,  obgleich  die  Reihe  hier  mit  dem  Chedär 
(November)  beginnt,  welcher  sonst  als  der  3te  Monat  ge- 
ordnet erscheint ;  bei  einigen  dieser  Monate  ist  bemerkt  dass 
das  Miohaelsfest  am  I2ten  gefeiert  werde,  wir  wissen  aber 
aus  dem  Aethiopischen  Kalender  dass  Michael  dort  am  12teir 
jedes  Monates  seinen  Erinnerungstag  hat:  als  so  überaus  ge- 
wichtig erscheint  dieser  Erzengel  jener  Kirche  0*  An  den. 
Drsän  schliesst  sich  sodann  immer  eine  Aufzählung  von  Wun- 
dererscheinungen Michaels ;  und  oft  herrscht  diese  geschicht- 
liche Darstellung  in  dem  Drsän  selbst  vor. 

Von  den  Homilien  werden  einige  auf  genannte  grosse 
Kirchenlehrer  zurückgeftihrt,  wie  die  erste  auf  den  heiligen 
Damäthiös  Patriarch  von  Alexandrien  *),  die  zweite  auf  einen 
Orthodoxes  Johannes,  die  5te  auf  einen  Patriarchen  von  An- 


1)  die  Ursache  dieser  Abweichung  ist  gewiss,  dass  da^  ursprüngliche 
Michaelsfest >  welches  nur  die  Aethiopische  Kifche  verzwölffacbt  hat,  in  der 
Koj^tischen  Kirche  urspränglich  am  8ten  oder  nach  anderer  Zähhing  am  12ten 
November  gefeiert  wurde,  vgl.  Eutychii  Annales  I.  p.  435  ff. 

2)  ein  Heiliger  ganz  ebenso  geschrieben  kommt  im  Snksdr  unter  dem 
17ten  Jan.  vor  (nicht  Damatheos,  wie  bei  Ludelf):  doch  ist  wohl  Timotbeos 
nach  Ztschr.  1843  S.  196  zu  verstehen. 
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tioehien,  die  8te  auf  einen  Metropoliten  Johannes  an  der 
Michaelskirehe  in  der  alten  Hauptstadt  Axum,  „wo  man 
Gott  und  den  heiligen  Michael  liebt^^  Lezterer  Angabe  zu- 
folge entstand  dies  acht  äthiopische  Werk  gewiss  ziemlich 
firüh,  ehe  Axum  zerstört  und  der  Siz  des  Abuna  von  dort 
entfernt  wurde.  Nach  dem  Vorworte  zum  lOten  Drsän  wäre 
zwar  dies  Werk,  geschrieben  zum  Preise  Michaels  und  Ga- 
briels sowie  der  24  Himmelspriester  und  4  Himroelsthiere  ^^^^ 
von  Jerusalem  ausgegangen:'  allein  diese  Angabe  ist  schon 
deswegen  nicht  so  geschichtlich  zu  nehmen,  weil  sogar  die 
Koptische  Kirche  eine  solche  Einrichtung  der  Michaelsfeste 
nicht  hat  ^). 

Am  Schlüsse  wird  Michaels  Fürbitte  für  den  Kaiser  Jasu 
und  sein  Volk  bei  den  vielen  Landesunruhen  angeflehet.  Da 
die  Handschrift  schon  stark  abgenuzt  ist,  so  ist  darunter  wohl 
nicht  Jasu  II,  sondern  Jasu  I  zu  verstehen,  welcher  um  das 
Ende  des  17ten  Jahrb.  herrschte. 

8.     Basilios 

ist  eine  Aufschrift  welche  sich  bei  zwei  ziemlich  starken 
Handschriften  Nr.  11  und  Nr.  12  findet:  beide  enthalten 
dasselbe  Werk,  aber  ein  Werk  wozu  jener  Aufschrift  wenig 
passt.  Es  ist  eigentlich  ein  grosses  Gebetbuch  nach  den  sie- 
ben .Wochentagen,  aber  allerdings  aus  Werken  berühmter 
Väter  der  alten  Kirche  zusammengetragen  und  insofern  von 
grösserer  Bedeutung.  Es  enthält  —  1)  Gebete  auf  den  Mon- 
tag, aus  den  Schriften  Basilios'  Bischofs  von  Kaisareia 
(in  Kappadokien) ,  der  Grosse  zubenannt.  —  2)  Gebete  auf 
den  Dienstag  und  Mittwoch,  von  dem  berühmten  Syrischen 
Kirchenvater  Mari   (dieser   syrische  Ehrenname   ist  im  Ae- 


1)  nach  Apoc.  4,  4 — 6. 
/  2)  dieselbe  Angabe,  das  Bach  sei  aus  Jerusalem  gekommen,   findet  sich 
wiederholt  bei  Ms.  aeth.  14,   aber   hier  sogar  noch  von  einer  fremden  Hand 
hinzugesezi. 

3 
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thiopischen  und  zwar  iq  aeiDer  alten  vdlen  AnsBprficlie  bai«- 
behalten)  Ephräm.  -^-^  3)  Gebet  auf  den  DonncrslBg,  von 
einem  heiligen  Johannes  welcher  Aragävi  manfasavi  (d.  L 
geistiger  Greis)  znbenannt  wird.  Dieser  uns  sonst  unbekannte 
Kirchenvater  War  gewiss  ein  berühmter  Mann,  da  er  in  den 
Koptischen  und  Aethiopisoben  Kaieader  aufgenommen  ist  ')•—*- 
4)  Gebet  auf  den  Freitag,  von  Abba  (Abt)  Sinodo  (aus 
Synodies  verkürzt),  mit  den  Zunamen  Arsavi,  Mandrit  ^) 
(d.  i.  Vorsteher)  des  Klostors.  Auch  von  eines  solchen  S^yn«» 
odios  Schriften  weiss  man  jeat  in  den  grieobischen  Resten 
der  Kirchenväter  nichts.  Wir  können  aber  Aethiopiaehea 
Nachrichten  ')  entnehmen,  dass  er  einst  ein  sehr  geäcbteter 
Einsiedler  in  Oberägypten  war.  -^  5)  Gebet  auf  den  Sonn- 
tag, aus  den  Koptischen  Liedern  Athanasios'  Patriarobs 
von  Alexandrien.  Hier  siebt  man  also  einmal  den  Durchs 
weg  deutlich  bezeichnet  auf  welchem  diese  ,altep  griechiscbea 
Werke  nach  Aethiopien  kamen«  *r^  6)  Gebet  für  den  Sonn- 
tag,  von  Kyrillos  Patriarch  von  Alexandrien,  unstreitig 
dem  berühmten  dieses  Namens. 

Man  sieht  dass  hier  Reden  alter  berübsiter  Kirchenlehrer 
ganz  willkübrlich  auf  die  Wochentage  vertheilt  aittd»  um 
nach  dem  gesunkene«  Gescbmacke  der  Spätem  ein  geachtetes 
Gebetbuch  daraus  an  machen.     Es  ist  daher  auch  gana   in 


\ 

1}  Unter  den  vielen  Jobannea  welche  der  Aelhiopiscke  KdFender  auf- 
führt, bemerkt  Li^dolf  oom«.  p.  400,  zmn  5ten  Taicb^^  (piocenheir)  bei 
einem,  er  führe  den  Beinamen  „geistig^er  Greis".  I^eider  führt  das  Snksar 
zwar  unter  diesem  Tage  einen  Johannes  an  aber  ohne  nähere  Erklio'ong. 
Ei«  ganze«  Buch  heisst  n^eh  ihm ,  Nr.  80  des  Verzeichnisses  hei  Harris. 

Z)  Daa  Wort  ^latriftdos  oder  mafearjädas  weh  der  andern  Hand- 
schrift,  matrid6   nach   dem   Snksfir   scheint  mir  aus  fnavSqiTtis  entstandetu 
zu  seyn. 

3)  Der  Aethiopische  Kalender  führt  viele  Heilige  des  Namens  Sinddö 
auf,  meist  ohne  alle  nähere  Bezeichnung:  der  hier  gemeinte  ist  i^r  der  zum 
7ten  Nauhasae  (Julius)  gehörende,  wo  das  Snksar  weitläufig  Ton  Sun  redet. 
Er  wa^r  aus  einem  Dorfe  4e«  Gebi^ete«  von  Achmim^  in  Qberägypten,  und 
füiirt  den  Beinamen  Ars  A  vi  oder  Arsi  wohl  von  dem  Nomos  Arsino#v 
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der  Ordnung  das»  in '  der  ersten  der  beiden  Handschriften 
nodi  andre  Stü(^ke  ähnlicher  Art  angehängt  sind,  nämlich  — 
i)  das  in  der  Monophjsitischen  Kirche  vielgebrauchte  Gebet 
des  Bischofs  von  Menbu^  (oder  Mabug)  Philoxenos,  über 
welchen  berühmten  Lehrer  der  syrischen  Kirche  des  6ten 
Jahrhunderts  Assemani's  bibl.  Orient,  viele  Nachrichten 
nHltheift;  dort  wird  auch  ein  Gebet  als  ein  Werk  von  ihm 
angeführt  (vgl,  Pfeiffer's  Auszug  S.  183).  —  2)  eine  Reihe 
von  94  kleinen  Gebeten,  verfasst  von  l^imeon  Amdävi. 
Dieser  Beiname  weist  gewiss  auf  die  Stadt  Amida  in  Meso- 
potamien hin,  da  die  kurzen  Vocale  u  und  i  nach  einer  Ei- 
genfhümlichkeit  der  Aethiopischen  Sprache  sich  wenigstens 
bei  Wörtern  Semitischer  Wurzel  gänzlich  verflüchtigen.  Ist 
nun  dieser  Simeon  weil  er  Bischof  von  Amida  wär  so  ge- 
nannt, so  tst  wahrscheinlich  an  deti  aus  dem  Sten  Jalrrh.  be- 
kannten zu  denken,  welchen  Assemani  in  der  bibl.  Orient, 
(vgl.  Pfeiffer's  Auszug  S.  196)   nennt  >)• 

Man  kann  daher  nicht  läugnen,  dass  vorliegendes  Werk 
verschiedene  noch  ungedruckte  Denkmäler  aus  dem  4ten  5ten 
und  6ten  christl.  Jahrhundert  enthält.  Der  Haupttheil  des 
Inhaltes  dieser  Handschrift  bindet  sich  auch  in  Nr.  5  (3)  der 
RüppelPschen  Handschriften. 

9.    Mq/schqfa  Gnzai   (Ms.  aeth.  14) 

d.  i.  Leichen  buch,  ekk  Name  den  dfeses  unrfangreicfae 
Werk  zwar  nfeht  vorn  an  der  Spize  trägt,  der  sich  aber 
einigemale  mitten  in  ihm  findet  und  vollkommen  zum  Inhalte 
passt.  Es  enthält  in  aller  Ausführlichkeit  eine  Beschreibung 
aller  bei  Begräbnissen  zu  beobachtenden  heiligen  Gebrättebe, 
mit  den  dabei  üblichen  besten  Gebeten  Antiphonien  Kirchen- 
reden Ermahnui^en  und  Segenssprüchen;   unddas  mit  Bück- 


1)  ein  Mönch  dieses  Namens  wird  auch    genannt    zugleich    mit    Antonios 
im  Füexios  (Hdsch.  IVr.  15)   Bl.  25. 

3* 
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sieht  auf  die  verschiedenen  Arten  der  Gestorbenen,  insbe- 
sondre auch  der  Priester  Diakonen  und  Mönche.  Unter  dei| 
Kirchenreden  wird  eine  auf  den  berühmten  Syrischen  Kir- 
chenlehrer Jakob  Bischof  von  Sarug  aus  dem  6ten  Jahrb.  '), 
eine  andre  sogar  auf  den  ersten  Abuna  der  Aethiopischen 
Kirche  Abba  Salämä  zurückgeführt:  wäre  lezteres  wahr,  so 
müsste  jener  Urvater  dieser  Kirche  schon  selbst  Bücher  ge- 
schrieben haben,  welches  dann  für  die  Frage  wegen  des  Ver- 
fassers der  Aethiopischen  Bibelübersezung  von  Wichtigkeit 
seyn  würde. 

Eine  Jahrszahl  habe  ich  in  dem  Werke  nicht  gefunden: 
es  folgt  aber  aus  manchen  Anzeichen,  das«  das  .Werk  rein 
Aethiopischen  Ursprunges  und  nicht  etwa  eine  Uebersezung 
ist.  —  Eine  andre  Hand  bemerkt  vorn,  es  seien  einer  Kirche 
welcher  dies  Buch  gewiss  als  Eigenthum  angehörte,  von  edel- 
gesinnten Gönnern  folgende  Bücher  geschenkt:  1)  Buch  Fet- 
chat 2);  2)  Buch  Mezmür  (PsalterJ;  3)  Buch  Zmärae  3); 
4)  Buch  der  Stunden  des  Tages  und  der  Nachfr^). 

III.    Dlcliterlselie  l¥erfee. 

Die  diesmalige  Sammlung  hat  vor  der  vorigen  den  be- 
söndern  Vorzug  dass  sie  einige  dichterische  Werke  nmfasst, 
von  welcher  Art  keines  in  jener  war.  Alle  diese  Verse- 
werke (wie  mau  sie  ihrem  Wesen  nach  am  besten  nennen 
könnte)  sind  jedoch  nur  kirchlichen  Inhaltes  und  Ursprunges; 
und  ob  in  Aethiopien  seit  den   christlichen  Zeiten  je  andere 


1)  vgl.  AssemÄni's  bibl.  or.  (nach  Pfeiffers  Aaszuge  S.  89  ff.)i  wonach 
man  an  der  möglichen  Aechtheit  einer  solchen  Rede  nicht  zweifeln  kann, 
obwohl  Assemäni  ihn  nicht  zu  den  Monophysiten  rechnet;  vgl.  auch  Ludolfs 
comm.  p.'340. 

2)  wohl  nicht  verkürzt  aas  Fetchata  nagast  vgl.  Ztschr.  1843  S.  198, 
sondern  verschrieben  Tür  Fetrat  vgl.  Ztschr.  1843  S.  174  Nr.  37. 

3)  bedeutet  sovielals  „Loblied",  ist  aber  unter  den  bisher  in  Europa 
bekannter  gewordenen  Handschriften  nicht  zu  finden. 

4)  ist  das  Ztschr.  1843  S.  173  Nr.  13  genannte  Buch. 
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Lieder  niedergeschrieben  wurden,  mtissten  erst  künftige  Funde 
bejahen.  Bisjezt  scheint  es  wirklich  alsob  Aethiopien  das 
gelobte  Land  sei  welches  auch  unter  uns  viele  herbeiwünschen, 
wo  nur  kirchliche  Lieder  wennicht  allein  gedichtet  doch  allein 
niedergeschrieben  und  gelesen,  damit  also  Gegenstand  einer 
Literatur  werden.     Die  vorliegenden  sind  folgende: 

Egziabchaer  nagia   (Ms.  aeth.  20). 

Uies  ist  das  dichterische  Seitenstück  zu  jenem  Snksär, 
wovon  oben  II.  5  geredet  wurde:  es  gibt  jedem  der  vielen 
Heiligen  des  Aethiopischen  Kalenders  einen  Saläm  (Gruss) 
in  einigen  gereimten  Versen.  Hieraus  versteht  sich  schon 
dass  dies  Verse  werk  jünger  sein  muss  als  jenes  Snksar  we- 
nigstens seiner  Koptischen  Anlage  nach  ist:  allein  da  die- 
selben dichterischen  Grüsse  auch  in  jenem  weit  grössern 
Werke  überall  hinzugefügt  sind,  so  kann  man  dies  Werk 
ebensogut  als  den  dichterischen  Abschnitt  jenes  bezeichnen. 
Der  Name  des  Dichters  selbst  war  dem  Sammler  dieses  klei- 
nern Werkes  nichtmehr  bekannt:  es  heisst  nur  im  Anfange, 
irgend  ein  Priester  habe  dies  Werk  gesammelt  „als  ihn  der 
heilige  Geist  erweckte  die  Geschichten  derer  zu  beschreiben 
welche  durch  Heiligkeit  unserm  Erlöser  gefielen^^  Abwei* 
chend  aber  vom  grössern  Werke  fängt  dieses  Versewerk  mit 
dem  12ten  Tage  des  3ten  Monats  an:  doch  erklärt  sich  dies 
etwas  aus  der  grossen  Heiligkeit  welche  dieser  Tag  als  der 
vorzüglichste  der  12  jährlichen  Michael^feste  einst  in  jener 
Kirche  gehabt  haben  muss,  wie  oben  bei  IL  7  bewiesen  ist. 
Der  Name  Egziabchaer  nagia  (d.  i.  Gott  herrsche!)  scheint 
nur  der  Anfang  eines  Liedes  zu  seyn  welches  seit  alter  Zeit 
an  diesem  Feste  in  den  Kirchen  gesungen  wurde ;  es  versteht 
sich  daher  leicht,  wie  das  Werk  auch  den  verschiedenen 
Namen  „Lob  der  Himmlischen  und  Irdischen^^  tragen  konnte. 
Unter  diesem  Namen  war  es  nämlich  Ludolfen  bekannt, 
welcher  es  in  allen  seinen  Werken  viel  gebraucht,  am  deut* 
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liebsten  aber  davon  in  der  Vorrede  %ur  zweiten  Aufgabe  des 
Aethiopischen  Wörterbuches  sp/icht. 

Voransteht  anf  2  Blättern  von  einer  andern  Hund  ge- 
scimeben  eine  kleine  Sammlung  von  Liedern  auf  die  Him- 
melfahrt der  Jungfrau  Maria,  ohne  alle  nähere  Bezeichnung; 
doch  kannte  auch  Ludolf  ein  Yerftewerk  flsata  Marjam 
d.  i.  Hingang  Maria's  ^). 

Dagegen  fügte  dieselbe  Hand  Welche  das  Hauptwerk 
schrieb,  hinten  auf  18  Blättern  noch  folgende  kleineren  Werke 
hinzu; —  1.  „Worte  über  die  8  bösen  Gedanken,  von  dem 
Mönche  Yagris^^  (Evagrios),  also  dasselbe  Werkchen  welches 
schon  nach  einer  andern  hiesigen  Handschrift  beschrieben 
wurde  Ztschr.  1843  S.  191  f.  —  2.  eine  bedeutende  Anzahl 
astronomischer  Bemerkungen  als  Anleitung  zur  Verfertigung 
eines  Aethiopischen  Kalenders,  mit  einer  Menge  von  chrono- 
logischen Angaben  aus  allen  Theilen  der  Geschichte  und  der 
fortlaufenden  Zeitrechnung  der  Aethiopischen  Könige  von 
J'künö  amläk  (s,  unten  bei  IV.  1)  bis  zum  17ten  Jahre  Kai- 
sers Jasu  des  Enkels  Kaisers  Basilides  (Fasildas),  also  bis 
zum  Jahre  1699  n.  Ch. ;  in  der  Handschrift  wird  dies  nach  einer 
der  gewöhnlichen  Aethiopischen  Bechnungen  das  Jahr  7191 
der  Gnade  genannt  ^).  Dieser  auch  für  unsre  geschichtlichen 
Zwecke  wichtige  Anhang  gehört  also  wesentlicher  als  jene 
kleine  Mönch'sschrift  Evagrios'  zu  dem  Werke,  sofern  er  eine 
Art  von  Kalender  gibt;  und  wann  der  welcher  diesen  astro- 
nomisch -  chronologischen  Anhang  schrieb  gelebt  habe,  erhellt 
daraus  vonselbst.  Aber  der  Schreiber  der  vorliegenden  Hand- 
schrift lebte  wieder  später ,  nämliclv  nach  der  Unterschrift 
unter  Kaiser  Bakafa,  also  zwischen  1721  — 1731  n.  Ch. 


1)  Lud.  bist.  aeth.  3,  4,  46. 

2)  wie  ich  aas  Dorn  a.  a.  0.  II  S.  7  ersehe >  bat  PlaU  in  dem  nir 
uDzugäoglicbeD  Werke:  A  Catalogue  of  tbe  Elbiopie  Biblieal  Manuscripts  in 
the  Royal  library  of  Paris.  London  1823  p.  20  f.  die  Meinung  aufepestellt« 
die  A.era  des  Heiles  habe  das  Jahr  1426  n.  Ch.  zum  Anfange.  Allein  dass 
dakei  «in  Irrthom  obwalten  muss,  seigt  auch  di»  ebige  Handsebrift. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     39     — 

a«  Organonu  Mirjam  (Mf.  aetfa.  22). 
Dieses  schdn  yoti  Lvdolf  *)  gekantite  Wtok  hat  nadh 
der  Einleitttng  folgende  langgezogene  Aufschrift:  ^^Orgel  des 
Lobpr^es  Cither  des  Psalters  und  Harfe  des  Gesanges, 
welche  der  Imligen  gesegneten  und  reinen  Jungfrau  Maria 
Jnngfnmsehaft  pi^^ist^  ihre  GrdsiSe  Verkündet,  ihren  Namen 
erhebt,  ihre  Heiligkeit  lobningt  und  ihre  Herrschaft  besitigt^^ 
Es  erhellt  schön  aus  di^sel^  Pröb^,  däss  die  Sprache  des 
W^kes  in  hdherjgr  Proäa  oder  in  jenel*  zwischen  Poesie  und 
Pro^a  sehwebenden  Redea^  sich  bewegt  welche  aus  der  Ara- 
bischen Literatur  bekannt  ist«  Dei^  Reim  findet  nlan  dabei 
jedoch  selten  angewandt,  da  dieser  im  Aethiopischen  mfehr 
dM  eigentlichen  Vers  bezeichnet«  Das  Werk  ist  sehr  aus* 
fährlich  angelegt;  seine  Haupttheile  richten  sich  nach  den 
Wochentagen,  ebeilsö  wie  in  i^m  Wetke  \h  8.  Eine  Be- 
Seichnung  seiner  Entstehung  öder  seineä  Zeitalters  habe  ich 
vergeblich  gei^ueht;  auch  Wann  die  Handschrift  geschrieben 
seil  ist  diesmal  nicht  bemi^rkt  Doch  kann  das  Werk  all* 
gemcanen  Gründen  zufolge  nicht  zu  den  ältesten  Theilen  der 
Aethiopischen  Literatur  gehörM.  Nach  Lndölf  wäre  es  um 
1440  ri.  Ch.  von  einem  Abbä  Giorgios  verfasst. 

3.     Maväiiet   (Ms.  aeth.  24). 

Die  Aufschrift  bedeutest  „Wecbselreden  ( Antiphonien  )^^ 
im  kii^hlichen  Siilnd,  für  die  Fest  <•  und  Feiertage  des  Jahres. 
Die  Handschrift  trägt,  soviel  ich  bemerkt  habe,  nirgends  eine 
Bezeichnung  ihreft  Alters  öder  des  Entstehens  des  Werkes; 
man  merkt  nuf  aus  dem  Augenscheine^  dass  sie  vielbenuzt 
lind  daher  verhältnissmässig  alt  ist»  Sie^ist  uns  aber  be- 
sonders dadurch  merkwürdig  dass  ihre  feine  Aethiopische 
Schrift  noch  feinere  Buchstaben  und  Zeichen  über  den  Zeilen 
enfhält  welche  wie  man  bald  sieht  die  Musik  des  kirchlichen 


1)  Hist.  aeth.  3,  4,  47;  vgl.  aueh  Dorn  a.  a.  0.  I.  S.  3. 
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Gesanges  bezeichneo  sollen.  Dass  die  Aethlopen  solche  Ma- 
sikzeichen  haben  und  sie  in  Büchern  etwa  ebenso  anwenden 
wie  die  hebräischen  Accente,  war  Lndolfen  noch  ganz  un- 
bekannt ;  erst  im  Bonapartischen  Feldzuge  erfuhren  Franzo« 
sen  von  ein  paar  Aethiopischen  Priestern  die  sie  in  Aegypten 
antrafen  einige  dürftige  Aufschlüsse  über  die  eigen thüml ich 
Aethiopische  Musik  und  deren  Zeichen^);  als  die  eriäte 
Handschrift  welche  die  Zeichen  (freilich  ohne  ihre  Erklärung) 
vollständig  enthält,  wird  nun  die  vorliegende  bekannt.  Dass 
diese  sorgfältige  Bezeichnung  der  Musik  auf  eine  frühere  bes- 
sere Zeit  hinweist  wo  in  Aethiopien  alle  solche  jezt  dort  fast 
verloren  gegangene  Künste  blüheten,  ist  unverkennbar : "  und 
dass  die  heilige  Musik  als  sie  in  Aethiopien  festgestellt  wurde 
nichtbloss  aus  fremder  Nachahmung  entsprang,  erhellt  schon 
aus  den  rein  Aethiopischen  Zeichen  welche  für  sie  gewöhn- 
lich wurden.  Als  Erfinder  dieser  kirchlichen  Musik  wird 
nun  in  der  Sage  der  heilige  Jared  genannt,  welcher  von  Sa- 
män  gebürtig  zu  Aksum  am  Hofe  des  berühmten  Königs  Ka- 
leb  im  6ten  oder  7ten  Jahrh.  n.  Ch.  lebte  ^);  und  seit  jener 
altchristlichen  Zeit  scheint  wirklich  in  Aethiopien  die  kirch- 
liche Musik  kaum  wahre  Fortschritte  gemacht  zu  haben. 
Wir  können  daher  die  -vorliegende  Handschrift,  obgleich  sie 
äusserlich  zu  den  schlechtesten  gehört,  ihrem  wahren  Werthe 
nach  für  eine  der  wichtigsten  halten;  ich  bemerke  jedoch 
hier  dass  ich  auch  in  Nr.  17  der  Rüppellschen  Handschriften 
ähnliche  Zeichen  gefunden  habe. 

Wir  schliessen  hier  des  ähnlichen  Inhaltes  wegen  ein 
paar  Worte  4.  über  ein  nach  Basel  an  einen  Privatmann  ge- 
schenktes Buch  an.  Es  enthält  ausser  ein  paar  kleinern  und 
unbedeutendem    Stücken    1 )   eine    Menge   kurzer  Gebete  in 


1)  8.  Villoteau  in  der  Description   de  r£gypte,    et  mod.  T.  14  p.  285 
—  289. 

2)  zu  vergleichen  ist  eine  lange  Lebensbeschreibung  von  ihm  im  Snksfir 
am  Uten  Gnböt  (Mai). 
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Versen;  das  Werkchen  hat  keinen  Namen,  es  fingt  an  mit 
den  Worten  enza  naakTetö  bal  n.  s.  w.  —  2)  Grüsse 
anf  die  Himmelfahrt  der  Jungfrau  Maria,  fast  dieselben  welche 
die  Handschrift  111.  1  gibt.  —  3)  ein  Blatt  mit  den  Sing- 
zeichen wie  in  dem  vorigen  Werke.  —  4)  andere  Gebete, 
unter  denen  das  erste  von  Gott  selbst  verfertigt  und  mit 
eignen  Händen  geschrieben  seyn  soll  ehe  die  Welt  geschaffen 
und  Christus  geboren  ward,  ein  andres  von  Gott  Marien  ge- 
geben seyn  soll;  da  der  Name  Lefäfa  fsedeq  in  der  Ein- 
leitung vorkommt ,  so  haben  wir  hier  gewiss  dasselbe  Ge- 
betbuch welches  nach  einer  Nachricht  bei  Harris  ')  Gebete 
gegen  böse  Geister  und  Krankheiten  enthält  und  oft  als  ge- 
schäztes  Amulet  mit  den  Todten  begraben  wird.  Ein  anderes 
fängt  mit  dem  Worte  'eqabani  (bewahre  mich !)  an,  und  ist 
also  wohl  dasselbe  Buch  welches  Krapf  unter  diesem  Namen 
anfährt  ^). 

WW.   Qesehlehto-  und  Spraehwerfee« 

1.     Savätev  (auch  SuaiO  genannt)  (Ms.  aeth.  25). 

Saväsev  d.  i.  Leitern  nennen  die  Aethiopen  worter- 
klärende Werke,  da  man  durch  die  Erklärung  dunkler  Worte 
wie  durch  Leitern  in  ein  Gebiet  geleitet  werden  soll  wel- 
ches man  sonst  nicht  sicher  betreten  könnte.  Veranlassung 
zum  Entstehen  solcher  Werke  gaben  tbeils  die  Fremdwörter 
welche  besonders  durch  das  Christenthum  ins  Aethiopische 
gekommen  waren,  theils  das  seit  vielen  Jahrhunderten  fort- 
schreitende Absterben  des  Geez  neben  den  neuern  Landes- 
sprachen  besonders   dem   Amharischen.      Man   fählte  gewiss 


1)  ni.  S.  395  in  dem  Verzeichnisse  Nr.  51 ;  danach  ist  gewiss  auch  in 
dem  Verzeiebaisse  Ztschr.  1834  S.  172  Nr.  4  Lefäfa  Zedek  zu  lesen.  Ue- 
brigens  ist  Lefaf  kein  gewöhnliches  Aethiopisches  Wort 

2)  Ztschr.  1843  Nr.  3 ;  bei  Harris  Nr.  52 ,  wo  unrichtig  Ekabari  steht ; 
es  wird  hier  ein  Gebetbuch  genannt. 
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seit  vielen  labrbiinderteti  in  Aelbiopien  das  Bedtttffnias  s<d* 
eher  Worterklärnngen :  nber  zn  einer  eigentlichen  SpHadi^ 
Wissenschaft  gelangte  man  nichteinmal  versuohsweise:  also 
blieben  solche  Werke  auf  der  untersten  Stnfe  stehen ,  geben 
Grammatisches  und  Lexicalisches  noch  angetrennt)  nnd  mischen 
leicht  auch  blosse  Sächerklärnngen  ein.  Dastu  kommt  dass 
ein  Aethiopisches  Werk  dieser  Art  nach  dem  ganzen  Gange 
des  Aethiopischen  Schriftthums  vorzüglich  nur  von  der  Bibel 
ausgehen  musste»  um  was  in  der  Aethiopischen  Uebersezulig 
dunkler  war  zu  eiklären.  Das  vorliegende  Werk  fängt  an 
einige  Partikeln  zn  erläutern,  geht  bald  zur  Erklärung  ka*- 
derer  Gegenstände  mehr  nach  bestimmten  Abtheilungen  übw, 
schaltet  vieles  Geschichtliche^  Chronologische,  Kalendarische 
ein  soviel  davon  einer  Anseinandersezung  bedürftig  schien^ 
und  geht  insbesondre  auch  die  einzelnen  biblischen  Büchtir 
durch  um  das  in  jedem  Schwierige  zu  erklären.  Hierbei  ist 
nun  besonders  merkwürdig  dass  der  Verfasser  das  Buch  K  u- 
fälae  ganz  in  die  Reibe  der  biblischen  Bücher  sezti  wo- 
durch was  über  dies  Apokryphen  Zeitschr.  1843  S.  176  f. 
bemerkt  ist  eine  gewichtige  Bestätigung  erhält.  Leider  aber 
ist  das  Werk  auf  Blatt  4  —  35  nicht  vollendet,  der  Schlnss 
fehlt.  Auf  BL  36  ^  41  folgt  dann  ein  Werk  ohne  Anfang, 
zwar  von  derselben  Hand  geschrieben  und  ähnlichen  Inhaltes^ 
wahrscheinlich  aber  mit  dem  abweichenden  Namen  Fekärae 
d.  L  Erklärung. 

Die  3  ersten  Blätter  geben  mit  BL  42  zusammen  ein 
kurzes  Tarikha  abaü  df  i.  den  Stammbaum  des  rechtmäs- 
sigen Aethiopischen  Königshauses,  wie  es  sich  von  Adam  und 
Salomo  ableitet,  nach  Geschlechtern  geordnet;  Jabrszablen 
für  die  einzelnen  Könige  finden  sich  jedoch  erst  von  J'küno 
Aiiiläk  an,  dem  Wiederhersteller  des  rechtmässigen  Hauses 
im  13ten  oder  t4ten  Jahrb.  n.  Ch.  <).    Nur  .bei  kinem  Könige 


1)  Den  Namen   dieses  berühmten  Königs   gibi  Ludolf  bist  2,  6,  l«->3 
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werden  viele  Ereignisse  zwar  kurz  aber  sehr  genaa  und  lehr- 
reich erwähnt,  bei  Sharfsa - Dengel ,  welcher  von  1563  bis 
1597  herrschte:  und  diese  kurzen  Nachrichten  sind  weit  zu- 
verlässiger und  reicher  als  das  viele  Allerlei  welches  Bruce 
von  diesem  Könige  zu  erzählen  weiss.  Die  Chronik  ward 
geschlossen  im  34sten  Jahre  der  Herrschaft  Königs  Fäsildas 
d.  i.  1666  n.  Gh.;  und  um  diese  Zeit  ward  offenbar  auch 
die  Handschrift  fertig. 

Da  auch  das  Tärikh  sichtbar  von  derselben  Hand  ge- 
schrieben wurde  welche  jene  2  Werke  schrieb:  so  haben 
wir  auf  den  42  Blättern  eigentlich  die  Reste  dreier  Werke 
welche  später  verstümmelt  und  umgeordnet  neu  eingebunden 
wurden  und  auch  im  Aeussern  von  der  Zeit  viel  gelitten  haben* 
Als  das  Ganze  neu  eingebunden  wurde,  hing  man  hinten  auf 
16  Blättern  ein  ganz  anderes  Saväsev  in  Araharisoher  Sprache 
an^  während  in  jenem  das  Amharische  nur  wo  es  unver* 
meidlich  war  zur  Erklärung  gebraucht  wurde.  Doch  ist  auch 
dies  neuere  Amharische  Werk  hinten  mangelhaft  >). 


falsch  als  Icon-amlak  oder  vielmehr  wie  er  ihn  mit  Aethiopiflehen  Buchsta- 
ben ausdrückt  ATgana-amlak,  als  bedeutete  er  eigentlich  „Ebenbild  Gottes '' 
von  eixMv;  und  so  erklärt  er  ihn  auch  im  Lexicon.  Ich  habe  aber  in  allen 
Handschriften  den  Namen  J'kÄnd  Amllk  geschrieben  gefunden  (nicht  wie 
Rüppell  hat  Jekün  Amlak) ,  welches  soviel  bedeutet  als  „SeiH  sei  JmoW^,  wie 
es  ähnliche  Mannesnamen  im  Aethiopischen  viele  gibt.  —  Ich  bemerke  bei 
dieser  Gelegenheit  dass  amlak  welches  jezt  im  Aethiopischen  nichts  als 
Gott  bedeutet,  ursprünglich  eine  Pluralbildung  ist  und  sovielals  Mächtige 
oder  Herren  bedeuten  muss ;  es  entspricht  also  insofern  ganz  dem  ts^jr'^fitf 
und  stammt  gleich  diesem  aus  dem  Heidenthume;  daher  neben  ihm  noch  als 
bestimmterer  Name  des  wahren  Gottes  egziabchaer  erscheint,  wie  f^lt^^ 
neben  t3**^A^« 

2)  Noch  halte  ich  es  fdr  meine  Pflicht  zu  meinem  fröhera  Aufsaze 
Ztschr.  1843  S.  198  ergänzend  hinzuzufügen,  dass  das  Fetcha  Nagast 
bereits  im  Jahre  1841  nach  der  Frankfurter  Handschrift  Gegenstand  einer  sehr 
empfehlenswerthen  sachkundigen  Gelegenheitsschrift  geworden  ist:  Libri  Ae- 
thiopici  Fetcha  Negest  Cap.  XUV  (de  Regibus)  edidit  Fr.  A,  Arnold, 
Hnlae. 
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Ueber   die  Völker  und  Sprachen  südlich   von 
Aethiopien 

von  H.  V.  Ewald. 

Der  Missionar  Krapf ,  welcher  die  im  vorigen  Aufsaze 
beschriebenen  Aethiopiscben  Handschriften  nach  Tübingen 
sandte,  hat  seit  seiner  lezten  Vertreibung  ans  Abyssinien 
im  tiefem  Süden  von  Ostafrika  von  der  hart  an  der  Küste 
liegenden  Insel  Mombas  ans  sich  ein  neues  Feld  für  seine 
Thätigkeit  zu  bilden  gesucht,  in  Gegenden  welche  noch  nie 
ein  gebildeter  Europäer  betreten  oder  beschrieben  hat.  Ueber 
die  Völker  und  Sprachen  jener  von  diesem  nnermüdeten 
Glanbensboten  zum  erstenmale  etwas  näher  untersuchten  Küste 
theilte  er  mir  in  einem  Schreiben  von  Mombas  den  14ten 
Jan.  1845  mehreres  mit  was  einer  allgemeineren  Beachtung 
werth  scheint;  und  ich  stelle  das  wichtigste  davon  im  Fol- 
genden zusammen. 

Die  ganze  lange  Küstenstrecke  vom  Kap  Gardafni  bei 
Aden  bis  zum  Cap  Delgado  der  Nordküste  von  Madagascar 
gegenüber  wird  seit  den  lezten  Jahren  vom  Imam  von  Mascat 
angesprochen,  nicht  weil  er  sie  erobert  oder  sonst  erworben 
hätte,  sondern  weil  die  Europäische  Politik  unserer  Tage 
ihren  Besiz  keinem  Europäischen  Volke  überlassen  mag.  Die 
Engländer  haben  ihm  die  Insel  Mombas  zurückgegeben  und 
dadurch  ein  neues  Anrecht  auf  seine  nähere  Freundschaft 
sich  erworben;  einige  andere  Küstenpläze  hat  er  erobert,  oder 
sie  haben   sich   ihm   freiwillig  unterworfen   und  dienen  ihm 
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salange  er  sie  iD  ihrer  Verfassung  ruhig  bestehen  lässt  Der 
Handel  welchen  die  Europäer  an  der  Küste  treiben,  ist  bis* 
jezt  für  sie  sehr  gewinnreich:  Kopal,  kostbare  Thierbäute, 
jährlich  gegen  6000  Elephantenzähne  und  von  Zanzibat  Ge* 
Würznelken  werden  ausgeführt,  während  alle  Europäische  Waa^ 
ren  zugelassen  werden  und  der  von  den  Eingebornen  getriebene 
Handel  nur  nach  Madagascar  Arabien  und  Indien  geht.  Der 
Imara  ist  indess  der  einzige  grosse  Kaufmann  des  Landes 
und  gebraucht  seine  20  grössern  und  kleinern  Kriegsschiffe 
meist  zum  Handel.  Troz  aller  Verträge  mit  den  Engländ^n 
duldet  er  an  der  langgedehnten  Küste  den  sehr  einträglichen 
Sklavenhandel :  an  der  Küste  ist  ein  Sklave  für  2  bis  3 
Thaler  zu  haben ,  der  Gewinn  aber  den  man  im  Handel  mit 
ihm  macht  steigt  auf  40  bis  50  Thaler«  Den  Sklavenfang 
und  Handel  selbst  entschuldigen  die  Muhammedaner  damit 
dass  der  Sklave  dadurch  die  Vortheile  des  Islams  empfange: 
allein  die  Erfahrung  zeigt  dass  dies  ein  reines  Vorgeben  zur 
Beschönigung  der  Gewinnsucht  ist;  und  auch  nachdem  ein 
Sklave  Muhammedaner  geworden ,  behandeln  ihn  seine  Herren 
meist  ebenso  grausam  wie  früher. 

Die  Bewohner  nun  des  ganzen  schmalen  Küstenstreifens 
vom  4ten  Grade  südlicher  Breite  an  bis  Mosambik,  Suaheli 
(d.  i.  nach  dem  Arabischen  Küstenbewohner)  genannt,  sind 
zwar  selbst  Muhammedaner:  ihre  Sprache  aber  beweist  dass 
sie  ursprünglich  hier  einheimisch  waren,  da  sie  zwar  mit 
fremden  Wörtern  gemischt,  ihrem  Grunde  nach  aber  mit  an- 
dern tiefer  im  Innern  gesprochenen  stammverwandt  ist.  Sie 
unternahmen  früher  allein  oder  in  Verbindung  mit  den  Por- 
tugisen  viele  Streifzüge  ins  Innere,  um  Sklaven  und  andere 
Waaren  zu  rauben:  aber  in  neuern  Zeiten  dringen  vielmehr 
die  heidnischen  Völker  des  Innern  mächtiger  gegen  die  Küste 
vor  und  haben  an  dieser  viele "Pläze  zerstört;  selbst  Melinde 
ist  aus  Furcht  vor  den  Galla's  von  den  Muhammedanern  ver- 
lassen.     Der   Islam   welcher    sonst   in  Africa    soviele   Fort- 
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sehritto  mtuMf  scbeiiit  also  auf  dieser  Seite  gegetiwiitig  keifte 
Aussieht  darauf  z»  haben. 

Nomadische  und  heidnische  Oalla^s  beherrschen  jezt  die 
Küste  vom  Aequator  an  etwa  vier  Breitengrade  südwärts  l 
und- ihre  Mensehenzahl  mag  hier  8  bis  10  Millionen  betragen. 
Die  Wildheit  welche  sie  in  Aby^sinien  zu  einem  Oegeastande 
des  Schreckens  ma^t,  ist  ihnen  in  diesen  Gegenden  noch 
mehr  eigen:  namentlich  lieben  sie  das  Blut  von  Ziegen 
Scbaafen  und  andern  Thieren  leidenschaftlich  und  5ffnen 
ihnen  die  Adern  um  sidi  an  diesem  Tranke  sni  laben  ^); 
Krapf  selbst  sah  sehr  magere  Ziegen  von  diesem  Volke,  deren 
Zustand  man  ihm  aus  dieser  Gewohnheit  erklärte.  Die  Ac- 
kerbau treibenden  Galla's  in  Abyssinien  haben  diese  w9de 
Sitte  nicht,  unterscheiden  sich  auch  sonst  in  Sprache  Ver- 
fassung und  manchen  andern  Ding^ü  stSrker  von  diesen  No- 
maden der  Küste.  Üebrigens  stehen  diese  Galla's  der  Küste 
in  einer  Art  von  Abhängigkeit  von  mächtigem  Stämmen  von 
Galla's  welche  im  Innern  wohnen  und  für  welche  sie  die 
Küste  g^en  die  Muhammedcmer  bewachen  müssen.  Ihre 
Karawanen  gehen  30  bis  40  Tagereisen  einwärts  in  ein  Land 
welches  von  einem  grossem  Flusse  umgeben  seyn  soll,  und 
wohin  Abyssittter  kommen:  dies  ist  wahrscheinlich  Dschln- 
dschiro  und  Kafia. 

Südlich  von  diesen  Galla^s  und  hinter  jenen  Suaheli 
wohnen  mit  diesen  verwandt  und  in  Sprache  Sitten  und  Ge- 
stalt von  den  Galla's  sehr  verschieden  die  Wanrka,  Dkuafi 
und  Wakamba.  Unter  ihnen  sind  die  Okuafi  die  wildesten: 
sie  begraben  ihre  Todten  nicht,  sondern  Überlassen  sie  wil- 
den Thieren  ^).     Die  Wakamba  gehen  völlig  nackt,   müssen 


1)  vgl.  .den  Aufsaz  über  di'e  Blutesser  in  Indien  von  Rardwicke, 
Ttanaaeüons  ol  Üie  At.  Soc.  of  Cr.  Brit.  Vol.  lii.  p.  379^82. 

2)  woraMS  aber  nar  niemaiid  auf  ihre  Verwaadtechafk  mit  dea  BaddM- 
sten  In  Tibet  schliessen  möge!  s.  Bitchourin  description  du  Tubet  Paris 
1831.  pag.  92. 
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stell  jedoch  nothdttrftig  bedecken  wenn  sie  hiswellen.an  die 
Küste  luunmen.  Die  in  Wäldern  lebenden  Wanika,  etwn 
200,000  an  Zahl,  Heiden  aber  ohne  GözenbUderi  berevten  ein 
starkes  Getränk  au»  Cocosnttssen  und  sind  der  Tmnksoobl 
nnd  andern  Lastern  sehr  ergeben,  lieben  aaeh  gewisse  Spiele 
der  Jngend  wo  immer  ein  Mensch  als  Opfer  fallen  mnss«  — 
Noch  WMter  nach  Sttd«i  wehaen  die  Mnsambara;  dann  der 
Insel  Zanaibar  gegenttber  die  Msegua- Stämme,  durch  deren 
Gebiet  mae  Karawanen -Strasse  bis  tief  ins  Innere  Afirlcn*s 
fährt. 

Während  bei  dieaen  Stämmen  fast  gar  kefaie  bfii^gerlicbe 
Ordmmg  herrscht  nnd  jeder  Aeheste  eines  Ortes  wie  ein 
König  ist,  sollte  nmgekehrt  das  ganae  Land  südlich  vom  Ae- 
qnator  Tonselbst  seine  Bewohner  sra  höherer  Bildnng  reizen. 
Es  hat  nicht  wie  das  Land  nördlidt  vom  Erdgleioker  Sand* 
wüsten,  ist  vielmehr  voll  Berg  und  Wald,  auch  von  häufigen 
Regen  befruchtet»  Krapf  war  etwa  60  englische  Meilen  weit 
in  das  Innere  vorgedrungen,  und  wollte  hier  mit  seinen 
schweren  christlichen  Arbeiten  beginnen.  Rüstig  begann  er 
die  Sprachen  dieset  kaum  dem  Namen  nach  bekannten  Vdl- 
ker,  besonders  zunächst  das  Suaheli  und  Wai^a,  steh  ge- 
läufig anzueignen,  sammelte  über  das  Suaheli  ein  Wörterbuch 
enthallend  über  lO^OOO  Wdit«r»  sezte  eine  kurze  Sprachlehre 
desselben  anf,  und  übersezie  die  Genesis  die  Evangelien  und 
die  Apostelgeschichte.  Es  kostet  keine  geringe  Mühe  sich 
in  das  höchst  bewegliche  und  reiche  Geftige  dicNier  von  alten 
ans  belurnnteren  weft  abweichenden  Sprachen  hineinzudenken 
nad  zu  leben.  Wir  erläutern  hier  einiges  nach  den  von 
Krapf  mitgetheilten  Stoffen;  nnd  fügen  am  Ende  die  von  ÜH» 
eingesandte  Uebersezung  eines  kleinen  biblischen  Stückes  und 
sein  vergleichendes  Wortverzeichniss  hei  ')• 


1)  das«  alle  diese  Sprachen  bttdafcip  vöUifp  unbekannt  sind,   sieht 
aus  dein  Mithridates  von  Adeioeg  und  Vater  TU.  1.  S.  d54  f. 
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1.  Die  Sprache  hat  einen  sehr  sanften  Wechsel  von 
Vocalen  und  Consonanten,  und  lautet  so  weich  ^buss  jedes 
Wort  auf  einen  Vocal  ausgeht.  Ihre  Wurzeln  können  daher 
9iWeisylbig  seyn.  Am  Ende  der  Wurzel  kann  der  Vocal- 
Wechsel  zur  Unterscheidung  von  Yerbumund  Nomen  dienen, 
wie  toma  lesen  als  Yerbum,  somo  das  Lesen  oder  die 
Lesung:  ein  solches  dem  Yerbum  gegenüberstehende  Nomen 
dient  zugleich  als  Infinitiv ,  kann  aber  immer  auch  einen 
Plural  bilden.  Yom  Yerbum  kommen  Benennungen  des  Thä* 
ters  durch  ein  vorgeseztes  m\  wie  msoma  (oder  miomiy  auch 
msemai)  Leser,  m9^ma  Redner,  auch  muoni  Seher  von  ona 
sehen,  welche  aber  immer  noch  wie  reine  Participien  mit 
dem  Accusativ  verbunden  werden  können,  wie  m$ima  maneno 
der  Redner  der  Worte.  Die  Bildung  bestimmterer  Begriflb- 
Wörter  ist  wie  utakäiifu  Reinheit  von  takäta  rein  seyn, 
nharibifu  Zerstörung  von  haribu  zerstören  ^). 

Die  Causativ  -  Bildung  kommt  durch  ein  hinten  sich  an- 
sezendes  «,  welches  bis  zu  einem  blossen  Yocale  verdünnt 
werden  kann :  kuha  erheben  von  kuea  hinaufgehen,  samesha 
lesen  machen  von  $oma  lesen ,  leiiea  senden  von  leiia  bringen,  ' 
pigia  schlagen  machen  von  ptga  schlagen.  —  Das  Passivnm 
bildet  sich  gewöhnlich  durch  ein  o  vor  dem  auslautenden 
Yerbalvocale ,  wie  pendoa  geliebt  werden  von  penda;  bis- 
weilen auch  durch  ähnliche  Endungen,  wie  uäwa  getödtet 
werden  von  üa  tödten,  haribiwa  zerstört  werden  von  ha*- 
ribuy  9uiliu>a  verhindert  werden  von  iuia.  —  Das  Re- 
flexivum  bildet  sich  durch  ein  der  Wurzel  vortretendes 
dtht^  wie  dthipenda  sich  lieben,  dikifuma  lernen  von /ifisfa 
lehren. 


1)  bei  diesem  Worte  sowie  bei  einigen  andern  findet  der  Renner  Se- 
mitiscber  Sprachen  leicht  eine  Verwandtschaft  mit  diesen.  Die  grosse  Frage 
nach  dem  Zusammenhange' Semitischer  and  Africanischer  Sprachen  ist  noch 
«ngelöst  Indessen  können  gerade  in  diese  Köstensprache  leicht  durch  spä- 
tere Vermischung  Semitische  Wörter  eingedmngen  seyn. 
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Die  Zeichen  der  Zeiten  treten  ebenfalls  vor  den  Ver- 
balstamm,  wie  diese  Sprache  überhaupt  BUdungswörtchen 
mehr  voran-  als  nachsezt.  Das  Präsens  ist  apenda  er  liebt 
von  penda  lieben,  das  Praeteritum  (unser  Perf.  und  Imper- 
fectum)  amependüj  das  Plusqnamperfectum  alipendüj  das  Fu- 
turum aiapenda.  —  Wir«  schliessen  hier  sogleich  folgendes 
an.  Der  Imperativ  ist  ganz  kurz  penda j  im  Plural  pendani; 
der  Optativ  vom  Präsens  aus  apende  er  möge  lieben.  Das 
verneinende  Yerbum  stellt  ein  A-  voran,  wie  hapendi  er 
liebt  nicht,  hakupenda  er  liebte  nicht,  haiapenda  er  wird 
nicht  lieben;  hapendüi  er  wird  nicht  geliebt;  hingegen  #t- 
pendi  liebe  nicht!  Ein  Participium  vom  Präsens  aus  ist 
apendaif  gleichbedeutend  mit  amhai  (der)  kuamba  (welcher) 
apenda  (Hebt). 

2.  Die  merkwürdigste  Erscheinung  welche  diese  Sprache 
bietet,  zeigt  sich  in  ihrer  Auffassung  der  einzelnen  Dinge« 
Ich  habe  vonjeher  bei  dem  mündlichen  Vortrage  der  San- 
skrit-Grammatik gelehrt  dass  nicht  die  Unterscheidung  des 
Männlichen  und  Weiblichen ,  sondern  die  des  stärker  oder 
schwächer  Persönlichen,  des  Belebten  und  Unbelebten  zum 
ältesten  Sprachgrunde  gehöre;  dasselbe  habe  ich  dann  auch 
im  Semitischen  nachgewiesen,  wo  es  etwas  versteckter  er-, 
scheint.  Einen  überraschend  grossen  Beweis  für  die  Wahr- 
heit dieses  Sazes  gibt  nun  das  Suaheli.  Dieses  unterscheidet 
nämlich  das  Männliche  und  Weibliche  garnicht,  hat  also  im 
gewöhnlichen  Sinne  garketn  Geschlecht.  Dagegen  unterschei- 
det es  das  Lebendige  und  Todte  nichtnur  imallgemeineil, 
sondernauch  weiter  imeinzelnen  nach  mannichfacher  Abstu- 
fung; und  es  führt  insofern  Unterscheidungen  ein  wovon  wir 
uns  nur  mit  Mühe  eine  richtige  Vorstellung  schaffen  können. 
Jede  Abstufung  dieser  Art  wurde  durch  ein  besonderes  Wört- 
ehen bezeichnet:  alle  diese  Wörtchen  haben  sich  zwar  jezt 
enger  mit  den  stärkern  Wörtern  verschlungen,  sind  aber 
noch  erkennbar.     Sie  zeigen   sich   einmal    an   der  Spize   der 
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Verbalperson,  inAttA  z.  B.  die  dritte  des  äingtüan  Praeteriti 
auf  folgende  Weise  ftDffiieh  wechselii  katm : 

mta  ameJiHikä        der  Mensch  liftt  bedeckt. 
müdthi  yameßnikü  das  Wasser    —       «^ 
tiuili  umefinika      der  Leib         —       -^ 
kitu  kim^ifinikü      die  Sache        —       *- 
ntno  limeßnikü      die  Rede  —       — 

Zweitens  ganz  ähnlich  wenn  dfts  Pronomen  zwischen  dem 
Snbject  (der  Verbalperson  mit  dem  Tempnszeichen)  nnd  dem 
Verbalstamroe  verkürzt  eingeschaltet  und  dadurch  als  unter- 
geordnet folglich  als  Accosativ  bezeichnet  wird,  wie: 
amcMfinika  er  hat  ihn  (zB.  mtu  den  Menschen)  bedeckt. 

ametfinika —  (zB.  müha  den  Tisch)  ^- 

ameiffinika (zB.  mti  den  Baum)  — ^ 

aroeAffinika es  (äB.  ^lYtt  das  Ding  oder  c{/%fyo  das  Buch)  — 

ame/ffinika ^  sie  (zB.  lysno  die  Rede)  bedeckt. 

Drittens  wenn  unvollständige  Verbalbegriffe  sich  bilden, 
dergleichen  diese  Sprache  wiedie  Semitischen  ^)  manche  haben, 
wie:  mtu  yüko  *)  der  Mann  ist  da,  madthi  yako  es  ist  Was- 
ser da,  dihiwe  tiko  es  ist  ein  Stein  da,  kiatu  kiko  ein  Schuh 
ist  da,  muoito  üko  Feuer  ist  da,  nit  iko  Erde  ist  da;  trtt» 
wiko  Sachen  sind  da. 

Aehnliches  zeigt  sich  bei  der  Pluralbildung  der  Substan* 
UVB,  Bezeichnet  ein  solches  etwas  aus  der  vernünftigen 
Schöpfung,  so  bildet  sich  der  Plural  durch  vorgeseztes  tew, 
zB.  mtu  Mensch  (wo  m  selbst  nicht  zur  Wurzel  gehört)  watu 
Menschen,  Msungo  ein  Europäer  3)  Watungo  die  Europäer. 
Bezeichnet  es  etwas  aus  der  unvernünftigen  oder  thierischen 


1)  ich  muss   hier   um  weitere  Erläuterung  zu  sparen   auf  Hehr.  Gr.  §. 
262  verweisen. 

2)  ieh  behalte  bloss  der  unten  nach  Krapf  gegebenen  Spracbproben  we- 
gen das  y  für  j  bei. 

3)  eigentlich   Verdreher,  weil    die  Europäer   nach  der  Vorstellung 
der  Eingebomen  alle  Verhältnisse  umdrehen. 
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Schöpfung,  so  verträgt  es  selbst  keine  Pluralbezeichnung, 
aber  die  Adjectiva  hinter  ihm  haben  die  obige  Bildung, 
Welche  demnach  ursprünglich  überhaupt  Lebendiges  beschrei- 
ben konnte,  zB.  iimba  wakuba  wawili  zwei  grosse  Löwen 
(aber  im  Suaheli  mit  gerade  umgekehrter  Ordnung).  Be- 
zeichnet es  etwas  aus  der  unbelebten  Welt,  so  bildet  sich 
der  Plural  durch  Torgeseztes  ma  oder  in  gewissen  Fällen  mij 
wie  makafha  Kisten  von  kaiha^  miii  Bäume  von  mti^  miti 
midogo  miiatu  drei  kleine  Bäume ;  auch  wi  findet  sich  offen- 
bar nach  einer  gewissen  Sinnverschiedenheit,  wie  toitu  mdogo 
kleine  Sachen  neben  kitu  ktdogo  eine  kleine  Sache. 

3.  Der  Genitiv  bildet  sich  durch  ein  Vorsezwörtchen 
welches  offenbar  ursprünglich  die  Bedeutung  eines  relativen 
Pronomens  hatte  und  welches  daher  ähnlich  wie  in  den  zu* 
vor  beschriebenen  Fällen  das  Pronomen  überhaupt  wechseln 
kann,  jewie  das  immer  voranzusezende  Wort  wovon  der  Ge- 
nitiv abhängt  eine  verschiedene  Kraft  hat  Solche  Wörtchen 
sind  loj  ya,  tra,  difha,  pa,  za^  mna,  tcia ;  wie  neno  la  Mungo 
das  Wort  Gottes,  maneno  ya  Mungo  Worte  Gottes,  fungo 
la  mali  Theil  des  Eigenthumes,  mtu  wa  Ungudiha  ein  Mann 
aus  Zanzibar,  dihfio  diha  maneno  das  Buch  der  Worte,  ma- 
hali  pa  mawe  Ort  der  Steine ,  9iku  za  uzima  Tage  des  Le- 
bens, $iku  ya  furaha  Tage  der  Freude. 

Hieraus  erklären  sich  weiter  die  sehr  verschiedenen  Pos- 
sessiv-Pronomina,  da  diese  aus  einem  solchen  wechselnden 
Genitiv  -  Zeichen  und  dem  Personal  -  Pronomen  zusammenge- 
wachsen sind,  wie  niumba  yango  mein  Haus,  niumba  yhk9 
dein  H.,  niumba  yakwe  sein  H«,  niumba  eiu  unser  H«,  niumbu 
^ttu  euer  H.,  niumba  yao  ihr  H. ;  dagegen  d$hüo  dskango  mein 
Buch,  mlu  wango  mein  Mensch,  mahali  pango  mein  Ort;  bei 
dem  Plural  maneno  yango  meine  Worte,  wüu  wiango  meine 
Sachen. 

Den  Begriff  des  Accusativs  irgend  eines  Pronomens  drückt 
die  Sprache,  wie  oben  schon  in  zwei  Fällen  bemerkt,  durch 
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Einschaltung  eines  solchen  oft  verktirzten  Pronomens  zwi- 
schen Person-  und  Tempuszeichen  und  dem  Verbalstamme 
aus;  dahin  gehören  also  weitere  Fälle  wie:  amenipenda  er 
hat  mich  geliebt,  wofür  indessen  bestimmter  mit  Wiederho- 
lung des  Pronomens  am  Ende  gesagt  werden  kann  ameni- 
pend^mt  oder  "tnimi;  ameAt^pendatre  er  hat  dich  geliebt; 
ame«ipenda(i)  er  hat  ihn  geliebt ;  ame/tipendä^tii  (-iuiiui)  er 
hat  uns  geliebt;  ameirapendantif  er  hat  euch  geliebt;  ame- 
tcapendao  er  hat  sie  geliebt. 

Das  Demonstrativ  •  Pronomen  steht  immer  hinter  seinem 
Substantive,  wechselt  aber  dabei  seinen  Grundlaut  &-  weiter 
nach  dem  oben  erläuterten  Geseze  ab;  wie  mtu  huyu  dieser 
Mann;  muoito  hu  dieses  Feuer;  niumba  hi  dies  Haus;  neno 
hili  diese  Rede;  $iku  hin  diese  Tage. 

Noch  andere  unvollständige  Verbalbegriffe  sind  folgende: 
yu  teapi  wo  ist  er?  tf  tcapi  wewe  wo  bist  du?  ni  wapi  mimi 
wo  bin  ich  ?  —  Yee  endie  ja  er  ist  es !  wetoe  enditce  ja 
da  bist  es!  mtmi  endimi  ja  ich  bin  es!  9ui»ui  endi  tu$  ja 
wir  sind  es!  nuinui  endi  nui  ja  ihr  seid  es!  tcao  endio  ja 
sie  sind  es! 

Sonst  folgt  die  Stellung  der  Wörter  im  Saze  nach  Krapf 
den  einfachen  logischen  Gesezen ;  wie  bäba  amepiga  kidiha- 
nadihäkwe  ganz  geordnet  wie  unser :  der  Vater  hat  geschlagen 
seinen  Sohn* 

Schon  diese  kurzen  Bemerkungen  können  uns  ein  an« 
näherndes  Bild  des  unbekannten  Sprachstammes  geben  welchem 
diese  einzelne  Sprache  angehört.  Und  es  kann  für  unsre 
Gelehrten  nie  genug  gesagt  werden,  dass  alle  sogenannte 
Sprachphilosophie  solange  ein  höchst  nnvollkommnes  Ding 
l>leibt  als  wir  noch  keine  rechte  Vorstellung  von  dem  Um- 
fange und  Wesen  aller  geschichtlichen  Sprachen  besizen. 
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Uebersezung  vod  Ev/Job.  1,  1—14  ini  Suaheli. 

Abichniti  de$        enten 
Kikomo     dsha     kwansa 
Von  Anfang  war  Wort  und  Wort  war     bei    Gott      u. 
i.    Moanso     lalikna  neno    na     neno  lalikua  kua  Mango,  na 
Oott     war     Wort. 
Mango  alikaa  neno. 
Die$e8  ja  et     war 

2.  Hili      endilo  lalikua  muanso  kua  Mungo. 

alle   Sache  wurde  gemacht     von  ihm,         u.       ohne, 

3.  Kulla    kitu       dshalifaniöa    miongonimne ;   na  issipokua 
et  wäre  nicht  geworden    Ding     weichet  gemacht  wurde 

yee,        hapangeküa  kitu     killidsho       faniöa. 

bei  oA.  in  ihm     war      Leben  war        Licht 

4.  Kuakwe  palikua  nsima;  na  usima  nmeküa    rananga 
der  Mentchen. 

wa      watu. 

u.     Licht      tcheint    in  d.  Mitte  d.  Fintternitt 

5.  Na  rauanga  wa  sagäa  katika        kisa;  na   kiiia 
hat  et  nicht  angenommen. 

haku      u  kubali. 

War  Mentch  getandt  von  Gott     tein   Name 

6.  Aliküa    mtn   alie  lettöa  ni  Mungo,  dshina  lakwe  Yoannes. 
Dieter     kam        Zeugnitt  datt  er  zeugete  Licht   ^ 

7.  Huyu  amekudsha  ushuhüda,    ku   shuhudia  Mnanga,  kulla 

itt  Glauben  durch    teine    Hand. 
watu  ku  amine    kua    mukono  wakwe. 

war  nicht  tondern  getandt  dat$  aut 

S.     Hqyu  hakua  muanga,  laken  alilettöa   ku   shuhudia   kua 
Urtache  det  Lichtet. 
sebabu      ya    muanga. 

Dietet  war  Betizer  d.  Wahrheit  dat    weichet 

9.     Hu  umekua  muanga  wegnie'   kuelli,       ambai    kuamba 
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erfetichtet    alle  Memchen  kommend  in  die  Weli. 

wasagasa   wothe    watu       wadshao    ulimengöni. 

Er  in  Weli  wurde  gemacht 

10.  Yee  alikua  katika  ulimengo,  na  nlimengo        umefaniöa 

V9n  ihm  erkannte  ihn  nicht, 

miongoniiQue,  laken  uliitiengo  ha  u  knmtambuai* 
Er        kam  in       sein  Eigentkum  aber 

11.  Yee  amekndsha  koendea    maliyakwe,    laken  maliyakwe 
nahm  ihn  nicht  airf. 

haya   kumknbali. 
^  diejenigen   wiche    ihn  attfnahmen  er  gab  ihnen 

12.  Laken    ambäo    kuamba  waliomkubahe ,     amewa^o 
Macht  zu  werden  Kinder  Benzer  des  Glaubens 
ngüfa         küa       watöto  wa  mungo,  wegni    ku      amini 

an 
kua  dshinalakwe. 

geboren  wurden  nicht        von         Blut, 

13.  Ambäo  kuamba   waliowialiwa,     si     miongoniniua  damu, 
nicht  von  Lmi     des  JFleisches  oder 

81       miongonimua  mapensi  ya     niaroA,     au     miongoni- 

mua  mapensi  ya  mtu,  laken  miongonimua  Mungo. 

tf.  Leib     u.  wohnte  bei  uns    u.  wir  sahen 

14.  Na  neno  laiikua  muili,  likaketi      kuetu  tukaöna 
seine  Herrlichkeit                      in  Gleichheit  des  Besizers 

~  ntukuffuwakwe ,       utiikuffu  mfano        wa    mvigni 

der  Einzigkt  des  Vaters  wlchr  voll  war  Gnade      u. 
puekc  wa     baba  ,     alie     dshaa     naema       na 

Wahrheit. 
kuelli. 
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Vergleichende  Tabelle  afrikanischer  Sprachen. 


Deuisch     Saaheli 

Wanika 

Wakamba 

Ukaafi 

MsegQa. 

Mensch  mta  (pl.  watu] 

mata  (atu) 

mandn  (pl.  andn) 

aito 

mta. 

(Jf«m) 

Weib  mtamke 

mntsheta 

mnka 

endangtll 

mfiere. 

Vater  baba 

baba 

atza 

baba 

dade.     V 

Mutter  mama 

maio 

ia 

yey« 

mlfila. 

Bruder  endngpa 

endug^i 

endni 

engaRlsb« 

endoga. 

EftTa  nti 

tzi 

endii 

ankSpo 

zii. 

SofMM  dshfla 

dzfla 

kaa 

engölo 

zaa. 

Momi  mnesi 

maesi 

mSi 

labba 

muesi. 

SUrn  nioU 

nioha 

nini^fa 

luakiri 

tando. 

TFimer  madshi 

madzi 

mandsi 

engarre 

madshi. 

Sf0<ii  dshiwe 

dziwe 

dziwe 

soiti 

iwc. 

Bmm  mü 

mahl 

mntU 

endshedda 

mü. 

Feuer  mnotto 

ma^Tho 

muagi 

engima 

muotlo. 

Haupt  kit^a 

dshitzSa 

matife 

lakttnifa 

mt«i. 

Hffiir  nuelle 

nnerre 

endziu 

U^babite 

firi. 

IVa««  pda 

vüla 

mbola 

engume 

mpOla. 

Ohr  shikio 

sikiro 

ida 

engiöko 

gutöi. 

Nacken  shen^o 

tsengpo 

engingo 

emusto 

sengo. 

Hand  mukono 

mukono 

mukono 

engaina 

mukono. 

Fuss  ga 

galu 

mudnmuo 

eogedu 

kiga. 

fler^;  moio 

moio 

engolo 

olgossi 

moio. 

Bauch  tambo 

endani 

iwu 

engoshöge 

utumbo. 

B;»!  damu 

milatso 

endakame 

sarge 

sakame. 

Bein  emfapa 

ems^Ssa 

emsösa 

laito 

.emfaha. 

JiC2d(i  ungdo 

ungOo 

itäma 

nanga 

sudshe. 

£««!  pnnda 

ensoia 

gnoi 

sigiria 

endshoe. 

Schattf  k^ndff 

gnonsi 

engodo 

engerre 

engoto. 

flimd  embSa 

dia 

dia 

oldia 

emb^a. 

Henne  knka 

knka 

engtfga 

gagttSBki 

kab»la. 
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Haus  niumba 

niumba 

ninmba 

angadsbi 

niomba. 

mein    —  yaiigo 

—  yango 

—  yag»a 

—  ai 

—  ango. 

dein 

—  yako 

—  yako 

-ylgu 

—  ini 

—  ako« 

seUi 

\    —  yakwe 

—  ye 

-  gtte 

—  egnie 

—  akwe. 

Kinder  watoto 

ahOho 

wiwitsi 

engcra 

wan«45do. 

Wahrheit  knelli 

dsheri 

uwo 

ardistwa 

kendedi. 

gut 

mema 

matzo 

mntzGo 

flidei 

kadamäna. 

schlecht  mn^fu 

mni 

mni 

toronno 

kaiba. 

weit  emballi 

kuTPe 

knatoa 

lakSa 

balle. 

tto^  karibn 

vcvi 

fagawi 

dana 

hagtfbe. 

i>erf/Mi^« 

amedaka 

udzüonda 

Zahlw 

nngomanda 
örter. 

ayub 

niaonga. 

1. 

emmodsha 

emmenga 

nmtfe 

9bo 

mosi. 

2. 

embili 

embiri 

ili 

ari 

Pili. 

3. 

tatu 

tabu 

itatu 

oknni 

tatn. 

4. 

enne 

enne 

inna 

otoni 

kanne. 

5. 

tano 

tsino 

idSno 

himmieti 

abano. 

6. 

setta 

tandabu 

dandSta 

ille 

endata. 

7. 

sabaa 

fnngabe 

niania 

nabishana 

fongate. 

8. 

nane 

nane 

munda 

iMieU 

nane. 

9. 

kenda 

kenda 

kenda 

sai 

kenda. 

10. 

kami 

knmi 

knmi 

tomon 

knmi. 
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Erläuterungen  und  Berichtigungen  zu  orienta- 
tischen  Schriftstellern 

woM  Dr.  Friedrlcli  Tucli. 

I.    Abulfeda  Annal.  Th.  III.  S.  498.  und  der  syrische 
Chronograph  in  Paulas  Repert  Th.  I.  S.  88« 

1.  Im  Jahre  der  Flucht  541  (  =  1146  n.  Chr.),  heisst 
es  in  der  angegebenen  Stelle  bei  Abulfeda  Zeil.  3.,  belagerte 
>Eniad-ed-din  Senki  die  beiden  Festen  «25^^^  jas»  d.  h. 
Dfha'bar  am  Euphrat,  ein  besonders  von  der  einen  Seite 
fCLr  nnersteiglich  gehaltenes  Schloss,  s.  Bar  Hebr.  chron. 
syr.  S.  276.  vgl.  m.  Abulf.  Geogr.  S.  276.  Bauwolff  R.  S.  161., 
und  das  im  weiteren  Verlauf  der  Erzählung  a.  a.  O«  Z.  6. 
genauer  bezeichnete  j4^  ^  h^j^  ^^l-^  {j^3  ^■^^  '^  ^*  ^* 
Schloss  Fik  in  der  Nachbarschaft  von  Dfhesirat» 
ben-'Omar.  Vergleichen  wir  damit  den  parallelen  Bmcht 
bei  Bar  Hebraeus  S.  329.,  so  lassen  die  Worte  .Jt^ |tm..>  \2|^ 
02^2  U^K^^Jö^v  ^j  keinen  Zweifel,  dass  bei  Abulfeda  in 
beiden  Stellen  (^5^5  st.  \^ii^  zu  schreiben  sei.  Gemeint  ist 
das  Kurdenschloss  Fenek,  welches  nach  Abulfed.  Geogr. 
S.  274.  etwas  über  Dfhesira  vgl.  Kam.  S.  1375.,  Bakui 
in  Not«  et  extr.  II.  S.  493«,  nach  Rieh  Narrative  of  a  Resi- 
dence  in  Koordistan  I.  S.  375.  380.  auf  dem  Wege  von 
Dfhesira  nach  Sert  (cyu*.,  oyi^  Abulf.  Geogr.  S.  288.)  vier 
Stunden  von  ersterem  im  Osten  vom  Tigris  liegt,  neuerdings 
von  Ainsworth  besucht  und  Travels  IL  S.  347  f.  so  beschrieben: 
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,,upon  the  side  of  the  hill,  were  the  niins  of  a  castellated 
building,  the  battlemented  walls  and  irregnlarly  dispersed 
Square  towers  of  which  still  remain.  This  building  covered 
a  considerable  space,.  being  600  yards  in  depth  by.llOO  in 
length.  Traces  of  outworks  and  of  buildings  connected  with 
it  were  also  quite  evident,  stretching  downwards  to  the 
gardens.  On  iwo  moundg  not  far  diitani  from  each  oiherj 
and  close  tq  the  river«  are  the  ruin$  t^f  Itro  athtr  iwuUl§r 
coitelt  af  similar  cAaracters  to  the  larger  one ,  only  with 
double  battlements,  and  consequently  rising  more  loftily  from 
the  deep  green  groves,  in  the  mtdst  of  which  they  are'  si^ 

tuated This  place  is  in  the   present  day  called  Fe- 

nik>'  Es  trifft  dies  gut  mit  Kaswini  überein,  der  im  Athär- 
el-biläd  (msc.)  darüber  sagt:    J.^  Kid  J^  KJUo^  KMlÄ-kiüa 

**ÄJ>  ^  *«^'  t^y  ^  Ör=^/  \^  j^  o^  VJ^  "^J^  ^"^ 
ifi]^^  14.,-i^  SClfiÄ^  KjJD^  ^3  8^  9^^:^  ^  \J^  UÜöy  L^ 

KJUikiU^*^  »^yjSi^S  ^S/"i\  js^  i.\u  „Fenek,  ein  Festes 
Schloss  auf  der  Spitze  eines  hohen  Berges  in  der 
Nähe  von  Dfbesirat-ben-'Qmar»  ^wei  Paraüange« 
davon  entfernt  Uefoer  dem  Scbloss  erhebt  sieb 
%VL  bedeutender  Höhe  eine  FelBklippcu  Oiee  ei« 
isolirtes  Schloss.  Seit  300  Jahren  iftt  es  in  4er 
Hand  der  Balhnaväer  <-Kaf4en^;  nnd  weiter  den 
Kämpf  zweieer  Bruder  uw  den  Besitz  des  Schlotes  erzählt, 
wobei  stets  KjJiiJI  vnd  KLaK  «nterschiedejQ  werden.  Iji  der 
Geschichte  taucht  dieses  Fenek  oor  eipige  Male  auf,  obschon 
es  ziemlich  alt  zu  sein  scheint.  Allerdings  vf^^  die  von 
d'Anville  zuerst  wsgesprocbene,  nachmals  von  Bicb,  Ain«^ 
wortb  u«  a#  wiederholte  Vereiutbung,  Fenek  m  a.  v.  a* 
Phioenica  bei  Amniiae«  20,  7.  solange  von  der  Hand  ge- 
wiesen werden,  als  die  ausdrücklicbe  Angabe:  Rexaidefh 
guam  Pioenicatn  quoque  tmiiiuioreß  vet^tM  eppella^erwij 
welche  mittun  Phoenica  mit  ^|$>1A40  A»  t  ^  ^  l^j;^ 
identifieirt,  nicht  ak  nnriebtlg  oac]|gewie$en  iett   Vgl.  Cellar« 
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orb.  ant  U.  S,  735.,  Forbiger  Hdb,  d.  alt.  Geogr.  11.  S.  63&. 
Dagegen  nennt  Straba  16,  1,  24.  (S.  289«  Siebenk.)  in  der 
Nachbarschaft  des  Tigris  im  Gebiete  der  Gor- 
dyäer,  die  man  vordem  Karduchen  nannte,  also 
ganz  in  diesem  Gebiete,  welches  bei  den  Syrern  o^^  ^iai 
Chronogr.  in  Paul.  Rep.  I.  S.  60.  heisst,  ein  nivana  und  be« 
zeichnet  es  als  xgaugov  tqviia^  r^cfc  axqag  i^ovaa,  €Ka^Tjv  lSl(ff 
Tiix^i  TetHXiOf^dvfjv ,  wge  oTov  tginoXtv  elvai^  was  nach  Lage, 
Namen  und  Beschaffenheit  so  sehr  mit  Fenek  übereinstimmt, 
dass  sich  wenigstens  nichts  leichter  zum  Vergleiche  darbieten 
dürfte.  Kurdisch  war  es  daher  wohl  zu  allen  Zeiten  und 
später  namentlich  an  Dfhesira,  welches  schon  zur  Zeit  Ti- 
murs von  einem  Kurden  beherrscht  war  (s.  Chronogr.  a.  a.  O. 
S.  9.,  Assem.  B.  O.  III,  2.  S.  134.  gegen  Ritter  Erdk.  IX. 
S.  709.),  gebunden,  als  dieses  im  Jahre  1430.  n.  Chr.  von 
'Abd  -Allah  aus  dem  Stamme  der  Buchtans  ')  zum  Mittelpunkte 
einer  kurdischen  Herrschaft  erhoben  wurde  (s.  Chronogr.  S. 
42.).  Ueber  diesen  'Abd- Allah  sagt  der  Chronograph  an 
der  zuletzt  angeführten  Stelle,  dass  er  f^'o^l^' )ooi  -^^f^^ 
]Za^\ß^  cij9|.m?   d.   h.   in   Besitz  genommen    habe   die 


1)  iaAsCLO  oC^  i^S  Ueber  den  Stamm  der  B«ebtaii-KurdeB 
vgl.  Rödiger  und  Pott  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  K.  d.  Mgl.  III«  S.  a  Sie  sind  oft 
bei  dem  obigen  Chronographen  (vgl.  S.  52.  57  f.  60  f.  69.)  genannt,  der 
3>eriianpt,  wie  auch  B.  Hebraeus,  nicht  wenige  Namen  von  Knrdenstämmen 
aivpebt,  welche  in  Verbiadang  mit  neueren  Nachrichten  Berüdcsichtigung  yer- 
dienen.  Im  Vorbeigehen  erinnere  ich  an  die  }rV>^n'.^^  ^j^XIS  Chronogr. 
S.  64.  1Q5.  in  >o\jj.^;  hzlS.Sl.  d.  h.  die  Mahallemi-Kurden,  welche, 
schon  von  Niebuhr  II.  S.  387.  genannt,  nach  Rieh  Narrat.  I.  S.  379.  in  der 
Gegend,  wo  sich  die  beiden  Hauptarme  des  Tigris,  der  von  Amid  und  der 
von  Seert,  vereinigen,  ein  Troglodytenlebcn  führen ;  ferner  an  die  |^^r>S. 
welche  bei  B.  Hehr.  S.  573.  auf  den  w^fl09  llOj  (lies  ^^{)  wohnen, 
d.  h.  die  Kurden  in  Loristan,  worHber  vgl.  Rödiger  a.  a.  0.  S.  12.,  wie  auch 
bei  B.  Hehr.  S.  448.  ein  Stamm,  Jj01|  |aZ  gemannt ,  von  den  Bellten  Mediens 
herabkommt  Andere  Stämme  sind  noch  gonannt  B.  Hebr.  S.  459;  S.  559; 
Chronogr.  S.  30;  S.  38.  47.  64.  68.  105;  8.  39.  45.  58. 
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Berge  rings  um  die  Arche,  worunter  der  Erzähler,  was 
Behnsch  Rernm  sec.  XV.  in  Mesopot  gestarum  lib.  S.  8. 
gänzlich  verkennt,  den  benachbarten  Berg  Dfhudi  ver- 
steht, und  wir  ersehen  aus  S.  47«  50  f.,  dass  er  seine  Macht 
über  Jfo^ou  (Kinneir  journey  through  Asia  Minor  cet.  S.  453», 
Ainsworth  trav*  IL  S.  342.)  0,  |t  -pnrr  Aai:>  vgl.  B.  Hebr. 
S«  576.,  2i^iS  f'  ^*  verbreitete.  Hier  war  auch  Fenek  dem 
Herrn  von  Dfhesira  unterworfen.  Denn  als  Emir  Achmed 
der  Buchtäer  im  Jahre  1459  *Abd- Allahs  Sohn  Ibrahim  aus 
Dfhesira  vertrieb,  floh  dieser  nach  Fenek,  wo  sein  Vater 
gestorben  war  (Chronogr.  S.  59  f.).  Zwei  Jahre  später  folgte 
ihm  Achmed  auch  dorthin  nach,  nahm  1461  Fenek  mit  Ge- 
walt und  Hess  Ibrahim  mit  den  Seinigen  verbrennen  (Chronogr. 
S.  61  f.).  Die  Katakomben,  welche  Ainsworth  trav.  IL 
S.  349.  fand,  mögen  die  Grabstätten  der  kurdischen  Häupt- 
linge bezeichnen. 

2.  Nach  der  Stelle  bei  Abulfeda,  von  welcher  wir  aus- 
gingen, war  Fenek  im  12ten  Jahrb.  in  den  Händen  eines 
Bafhnaväer- Kurden  {^jjyJJSi^S  c5^y^0  ^^^  ^^^  Kaswini  sowohl 
(s.  0.)  als  Bar  Hebraeus  S.  329.  erfahren  wir,  dass  das  Castell 
seit  länger  als  300  Jahren  in  der  Gewalt  dieses  Stammes  war, 
den  Kaswini  als  einen  tapfern ,  und  in  der  Beschützung  der  zu 
ihm  Geflüchteten  eifrigen  (^  o>»^.  ^^^^^«^5  hy^  (^  ^ß  f^3 
ft^\  L^vx]t)  bezeichnet.  Diese  Notizen  hellen  eine  Stelle 
bei  dem  Chronographen  S.  88.  auf,  an  der  Bruns,  Lorsbach, 
Behnsch  vergeblich  sich  abgemüht  haben.  Dort  zieht  Sulei- 
man  Beg  gegen  'Emadia  (lüi^UjiJt  Abulf.  Geogr.  S.  276., 
Ainsw.  a.  a.  O.  S.  197.),   um  die  Kurden  aus  dem   Gebirge 


1)  Nahroan,  jetzt  von  Cbaldäern  bewohnt,  liegt  etwa  4  Meilen  söd- 
östlich  von  Dfhesira  im  Osten  vom  Ti^is,  in  der  Nähe  des  Chabur,  wie  es 
auf  den  Karten  von  Niebuhr  und  Ainsworth  {gezeichnet  ist,  irrthümlich  von 
Reitke  za  Abnlfedas  Geogr.  in  Büschings  Magazin  IV.  S.  260.  mit  .-tt^j&^f 
in  'Irak  (s.  Abulf.  Geogr.  S.  ?M.)  verwechselt. 
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zu  veitreiben.  Zuerst  fiel  |r%v%  |<.Vrs  d.  i*  das  Schloss 
*Akr  (oder  ou^.a^ajj^  j^^^  B.  Hebr.  S.  454.,  Abulf.  Geogr. 
S.  274.,  Kam.  S.  607.,  öfters  kurz^t  Abulf.  Ann.  IV.  S.  244. 
288«  B.  Hebr.  S.  468«,  besucht  neuerdings  von  Grant,  the  Ne-* 
storians  S.  36  ff.  vgl.  Ritter  Erdk.  IX.  S.  717.  727.),  wohin 
gesetzt  wurde  ^jQjlao  o^Iaj)  y±&}  l^Oi^}  )f^  |V1mV>  ^aA 
d«  i.  Pir  Mohammed,  der  Herr  des  Schlosses  Fe« 
nek,  .  •  .  der  Bafhnaväer.  Unzweifelhaft  ist  mit  Ue^ 
bergehung  des  o  zu  verbessern:  j/A<  ^^%  ]j^^  d.i.  dasHaupt 
der  Bafhnaväer.  Die  falsche  Lesart,  welche  Behnsch 
nach  der  Handschrift  bestätigt ,  erklärt  sich  dadurch ,  dass 
0}  am  Ende  der  Zeile,  {^'olao  zu  Anfange  der  folgenden 
steht  (s.  Behnsch  a.  a.  O.  S.  26.).  Hier  ist  o  gleichsam  nur 
ein  s  beim  Umbrechen  und  darum  auch  in  der  Handschrift 
durch  einen  untergesetzten  Punkt  als  bedeutungslos  bezeich*^ 
net.  Dass  ^  zwei  Punkte  unter  sich  habe,  wie  es  Behnsch 
ansah,  ist  gewiss  ein  Irrthum. 

IL    Abulfeda  AnnaL  Th.  IV.  S.  208. 

Nur-ed-Din,  der  Herr  von  Mofsul,  bekriegt  im  Jahre 
600  der  Fl.  den  Kotb-ed-Din,  den  Herrn  von  Sindfhär. 
Letzterer  aber  überfällt  durch  benachbarte  Fürsten  unterstützt 
seinen  Gegner  und  nöthigt  ihn  zu  einer  schimpflichen  Flucht. 
Es  geschah  dies  nach  der  obigen  Steile  s^it^  L^  Jüu  lü^ 
d.  i.  bei  einem  Dorfe  mit. Namen  Bufharra.  Das* 
selbe  Factum  erzählt  auch  Bar  Hebraeus  S.  445.  und  wir 
ersehen  daraus,  dass  der  betreffende  Ort  vielmehr  oiI^aoo 
hiess,  folglich  bei  Abulfeda  Biib^j  zu  schreiben  ist.  Wo  aber 
lag  dieses  Bufhesse?  Der  hier  vollständiger  berichtende 
Bar  Hebraeus  giebt  an,  dass  die  Verbündeten  sich  zu  Nesibis 
versammelten  und  von  da  )ai:>|1^  a,*^V  zogen,  was  schon  aus 
sprachlichen  Gründen  nicht  in  regionem  oceidenialem  (Bruns) 
bedeuten  kann,  sondern  den  von  Ass'emani  B.  O.  III,  2. 
S.   719.    nachgewiesenen    Ort    in   der    Diöcese   von   Nesibis 
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bezeichnet.  Nur-ed^^Din  gebt  ihnen  entgegen  über  ;}k^v.i  |*^*^ 
nach  Bohaed»  Vit.  Sal.  S.  61.  and  B.  Hebr.  S.  394.  bei 
Möfsal  gelegen,  nach  Bufh esse,  fifiehtet  nach  der  Schlacht 
wieder  nach  Mofsul  und  die  Sieger  verwüsten  namentlich 
Beled,  das  jetzt  in  Trümmern  Kegende  Eski-Mofsul.  Hier- 
nadi  mass  Bofheftse  zwischen  Nesibis  und  Mofsul  gelegen 
gewesen  sein  und  ich  glaube  es  in  der  Nähe  des  durch  Hariri 

c.  VII.  S.  65.  verewigten  Barka'id  nachweisen  zu  können» 
Die  Strasse  zwischen  Mofsul  und  Nesibis  giebt  £drisi  IL 
S.  149  (Jaub.)  an  und  nennt  als  die  erste  unter  den  sechs  Sta- 
tionen das  obige  Beled,  als  die  dritte  Barka'id  (vgl.  Kam» 
S.  344.  Abulf.  Geogr.  S.  274.)  an  der  Gränze  der  mofsulschen 
Ebene  (Golius  z.  Alferg.  S.  235.,  de  Sacy  Chrest.  III.  S.  184.), 
ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Ausgangspunkten«  Von 
diesem  Barka'id  nun  sagt  Kaswini  ^)  im  Athär-el-bilad  (msc.) 
j^  ^jKtS  iujtX«  UjmA»  v£>oI^  ^^j^j^m^^  6^y^^  C^  ^"^^  <-N^J^ 
^>XMß   ^  JLSj   iuAö^l    ^   ySiS   l^li^ü   vy^aj   JJJyS  [I44] 

d.  h.  Barka'id  ist  ein  Oertchen  zwischen  Mofsul 
undNesibis.  VorZeiten  war  es  eine  grosse  Stadt, 
durch  welche  Caravanen  ihren  Weg  nahmen.  Von 
ihren  Einwohnern  ist  das  auf  die  Räuberei  be- 
zügliche Sprichwort  „ein  barka'idischer  Räuberei 
entnommen.  Den  Grund  zu  dieser  traurigen  Berühmtheit 
Barka'ids  giebt  Kaswini  vollständiger  an,  indem  er  erzählt^ 
wie  die  Barka'idenser,  wenn  eine  Caravane  Thiere  und  Ge- 
päck unter  Dach  und  Fach  gebracht  und  Wachtposten  aus- 
gestellt hatte,  die  Dächer  erstiegen  und  mittelst  herabgelas- 
sener Haken  alles  zu  sich  hinaufzogen,  so  dass  die  Caravane 
zur  Zeit  der  Weiterreise  vollständig  geplündert  ihren  Weg 
fortsetzen  musste.     Es  blieb  indess  dies   nicht  ohne  Folgen. 


1)  Kurz  erzahlt  dasselbe  Ibn-Ajjas  (msc.),  ans  dessen  TexU  das  eia- 
geklammerte    l^    entnommen    ist;    desgleichen  Bakui    in  Not.   et  extr.  II. 

S.  473. 
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Denn  ty*>,  ^yä\  f^xJ^  Jy^oU^I  «X»  JUUt  f^  vnp  U» 
^•St^  .XA«5;i  Vp3  c5i^W  vi^  ^l^*-^l  vÄ;AlftÄSt5  c5JäI^  ä*  r*%^ 
_äjt^  <is5C^Ua0  M^Lb  5t  l^  Uu^  ^  d.  h.  nachdem  sie  viel 
derartige  Handlangen  verübt  hatten,  mieden  die 
Cara  vanen  Barka'id  und  verlegten  ihren  Weg  nach 
Bäfhessa.  So  ging  der  Handelsverkehr  über  nach 
Bäfhessa  und  Barka'id  verfiel^  so  dasa  gegen- 
wärtig darin  nur  einige  Arme  und  Herabgekom-» 
mene  geblieben  sind«  Dieses  (^j^b  (so  sdireibt  es 
zweimal  die  Gothaische  Handschrift),  welches  Barka'id  gegen-' 
über  lag  vgl.  Frey  tag  select  ex  bist.  Haleb.  S.  102.,  de 
Sacy  a.  a.  O«,  ist  sicher  das  bei  Abulfeda  und  Bar  Hebraens 
gemeinte  und  wir  ersehen  daraus,  dass  Nur^ed-Din  der 
grossen  Heerstrasse,  wie  sie  um  60  Jahre  später  Kaswini 
beschrieb,  gefolgt  war«  während  früher  im  Jahre  273.  d.  FL 
Ishäk  ben  Kendadfh  auf  ungefähr  demselben  Locale  bei  Bar- 
ka'id  einen- Sieg  erfocht,  s.  Freytag  a.  a.  O.  Ob  der  Ort 
noch  jettt  vorhanden  ist,  weiss  ich  nicht.  Allerdings  führt 
immer  noch  die  Strasse  von  Nafsibin  über  Eski-Mofsul  (d.  i. 
Beled)  nach  Mofsul  durch  jene  fast  g€mz  horizontalen  Ehe* 
neu,  deren  Eintönigkeit  nur  hier  und  da  ein  Hügel  als  stum- 
mer Zeuge  einer  bessern  Vergangenheit  unterbricht;  wohl 
sind  immer  noch  jene  Ebenen  der  Schrecken  der  Caravanen 
und  die  Schauplätze  von  Mord  und  Plünderung  (s*  Buoking«- 
ham  RMsen  in  Mesopotamien  &  319  ff.  d.  deutschen  Uebers.^ 
Ainswortb  trav.  U.  S*  120  f.):  aber  die  Namen  Barka'id 
and  fiäfhesSa  hört  man  nicht  mehr^  sondern  in  der  Gegend, 
wo  sie  zu  suchen  sind,  die  Stetionsorte  Romäla  ^) ,  Tel  el 
Hamza,  s.  Niebuhr  IL  S.  376  f.  Dennoch  aber  hat  nur  die 
Strasse  wieder  eine  etwas  andere  Richtung  genommen  ^  denn 


1)   bei   'Abd  el-karim    in  Paulus   Repert.  II.   S.  61.  unrichtig   ^^^W^^"^ 
geschrieben. 
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nach  Homes  in  der  Hall.  A.L.Z.  1840.  (ErgäDzungsbl*  Januar 
€oI.  37.)  besteht  Barka'id  noch  unter  seinem  Namen,  wenn- 
gleich in  Trümmern.  Erkundigung  an  Ort  und  Stelle  dürfte 
höchst  wahrscheinlich  auch  Bäfhessa  auffinden  lassen. 

IIL    Entychins  Annal.  Th.  |.  S.  110. 

Zu  der  biblischen  Erzählung  von  der  Beschneidung  mit 
steinernen  Messern  (Jos.  5,  2.)  macht  Eutychius  die  Bemer- 
kung: iCjLiJt  ^\  !J^  ü-?^-  »I^'  W  v3LSj  XAaH  ^^  ^j*JL> 
d.  i.  ein  habessinischer  Volksstamm,  el-Ned/hä 
genannt,  thut  dies  noch  jetzt.  Nach  dem  Vorgänge 
des  belesenen  Ludolf  (bist.  aeth.  3,  1,  21.,  Comment.  p.  268.) 
ist  diese  Stelle  oft  angezogen,  niemand  aber  scheint  darauf 
gekommen  zu  sein,  dass,  da  sich  ein  Volk  el-Nedfhä  nir- 
.  gends  findet,  der  Name  verschrieben  sein  könne.  Allerdings 
nennt  die  Gothaische  Handschrift  von  Easwinis  Athär  el- 
bilad  als  westlichen  Gränznachbar  von  xjSi^  S%  die  Land- 
schaft Ä^uil ;  allein  hier  fordert  die  Sache  so  entschieden 
K;^t,  dessen  Bewohner  nach  demselben  Schriftsteller  yjtjj^ 
^jäwJI  er  ^*  i*  ^^^  habessinischer  Stamm  sind,  dass  kein 
Zweifel  sein  kann,  auch  bei  Eutychius  sei  sL^vJt  zu  berich- 
tigen, wie  dieser  I.  p.  54.  den  Volksnamen  richtig  schreibt. 
Gemeint  also  ist  das  Volk  der  Budfha  bei  Abulfed.  Geogr. 
S.  153.  vgl.  m.  121.  371.,  die  Bovyaeitai,  'SXP',^^^  den 
griechischen  und  Gees- Inschriften  von  Axum,  über  welche 
hier  um  so  weniger  ausführlich  zu  reden  ist,  je  mehr  Rödiger 
zu  jenen  Inschriften  in  der  Hallischen  A.  L.  Z.  von  1839. 
und  vor  ihm  Quatrem^re  in  seinen  M6moires  g^ographiqnes 
et  historiqnes  sur  TEgypte,  T.  IL  p.  135  flf.  mit  erschöpfen- 
der Vollständigkeit  das  nöthige  beigebracht  haben.  Hier  sei 
nur  noch  bemerkt,  dass  die  richtige  Vokalaussprache  el -Bu- 
dfha ferner  sicher  gestellt  ist  durch  die  syrische  Form  )^^^aa 
bei  Bar  Hebraeus  chron.  syr.  p.  164.,  wo  die  Bndfhas  im 
Kampfe  mit  den  Arabern  von  Kameelen  herab   fechten«     In 
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den  letztem  erkennt  man  leicht  die  bei  den  Arabern  ge* 
rülimten  iü^L^uJt  v3>^^  d.i.Bndfha-Kanieele.  Vergleicht 
man  dies  alles  mit  dem  Zeugnisse  Dfhanharis,  der  (nach  einer 
neuerdings  aus  Cairo  in  den  Besitz  des  Verfassers  dieser 
Zeilen  gelangten  Handschrift  s.  v.  jn^)  sagt:  kUaS  L^ 
L|Jt  y^y*^*'^^  ^^y^\  ^y*  c>\^^lsui\^  d.  i.  Budfha,  ein  Stamm, 

nach  welchem  eine  Kameelgattung  BudrhAvijjät 
genannt  wird,  so  dürfte  kein  Zweifel  obwalten,  dass  die 
Worte  Firuzabadi's  im  Kamus:  ^jU  )uyii  ^)  ijOj\  B^U^  B^L^ 
^^j^y^\  ^^^  *)oL3L^uJt  ^J^^  A.  i.  Budfhäwa,  wie 
rugh4wa  auszusprechen,  ist  ein  Land  der  Nn- 
bier,  aus  dem  die  Budfhäwischen  Kameele  kom- 
men; Dfhauharihat  sich  geirrt,  —  einen  nngegründe- 
ten  Tadel  enthalten,  da  nach  dem  Obigen  der  Volks -Name 
Budfhä  noch  gesicherter  ist  als  der  Landes*Name  Bu- 
dfhäwa« 


1)  Die  Calc.  kxiBg.  Vol.  H.  p.  1845,  hat  Falsch  Kj^t 

2)  Di«  Ausg.  falsch  oL^IäJ!,    vorher  aber  richtig   »j^/'  »^l^ 

FYeytag,  Lex.  I.  p.  66,  hat  das  Falsche  zum  Massstabe  des  Richtigen  genom- 

men  and  B^L^  geschrieben.  Allerdings  aber  ist  nach  Brace,  der  den  Na- 
men des  Volkes  nach  dem  Gehöre  Beja  schreibt  (s.  Quatremere,  M^moires 
«ar  TEgypte,  T.  U.  p.  157),  später  ein  Fatha  tm  die  Stelle  des  Dhamma 
getreten,  welcher  Aassprache  Qaatrom^re  a.  a.  0.  und  Jaobert,  Geographie 
d'Edrisi,  T.  I.  p,  132  und  133,  folgen. 
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Brahma  und  die  BrahmaaeQ 

v«ii  Dr.  R.  Ratli. 

An  das  Wort  brahma  knüpft  sich  durch  den  Lauf  dreier 
Jahrtausende  die  Religionsentwicklung  Indiens.  Man  könnte 
diesen  Begriff  das  Maass  nennen , .  an  welchem  der  Fortschritt 
des  auf  das  Göttliche  gerichteten,  Bewusstseyns.  sich  mßssea 
lässt,  indem  er  auf  jeder  neuen  Stufe  desselben  eine  apd^rQ 
Gestalt  gewonnen,  aber  immer  dasjenige  in  sich  beschlossen 
hat,  was  die  höchste  geistige  Errungenschaft  des  Volkes  war. 
Er  ist  hinsichtlich  dieser  Bildungsfahigkeit  sehr  verschieden 
von  der  in  demselben  Gebiete  bedeutenden  Bezeichnung  des 
Gottes.  Wenn  das  sanskritische  deva  mit  seinen  vielen 
Verwandten  durch  den  ganzen  indogermanischen  Sprachstamm 
aus  der  Wurzel  ^  dju  entsprungen  ist  und  auf  die  An- 
schauung des  Glänzens  und  des  lichten  Himmels  zurückführt, 
so  war  diesem  Namen  de&  Gottes  durch  seinen  bildlichen 
Gehalt  ein  Gebiet  angewiesen,  dessen  Gränze  er  nicht  leicht 
überschreiten  konnte  ^).  Und  er  konnte  dieses  um  so  weniger, 
als  die  übrigen  Sprösslinge  dieser  Wurzel  auch  in  der  spä* 
teren  Sprache   noch   lebendig  und  unmittelbar  der  Grundan- 


1)  Ich  kann  mich  nicht  davon  überzeugen,  dass  die  Zurtickführung  von 
d'BOi  und  detM  auf  die  Wurzel  ^A  (ri&T/fii)^  womach  beide  mit  dhMar, 
der  Schöpfer,  gleichbedeutend  wären,  pichtig  sey.  Man  findet  diese  Ableitung 
bei  Fr.  Windischmann,  der  Fortschritt  der  Sprachenknnde.  München  1844. 
p.  17. 
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dehatLung  sieh  anseblossen.  Darum  durfte  die  religiöse  Spe« 
culätion  deff  Indier,  als  sie  den  Begriff  des  Einen  Göttlichen 
fasste,  nicht  des  Wortes  deva  sich  bedienen;  es  blieb  immer 
vorzugsweii»  der  Name  der  Gottheiten,  die  geschichtlich  an 
jene  älteren  Wesen  sieh  anknüpften,  welchen  als  den  Ge- 
stalten des  leuchtenden  Himmels  jene  Bezeichnung  ursprüng- 
lich zukam. 

Brahma  dagegen  Imt  einen  ganz  anderen  Ausgangspunkt 
imd  Gehalt«  Seine  ursprüngliche  Bedeutung,  wie  sie  ohne 
alle  Schwierigkeit  aus  den  wediscben  Hymnen  uns  entgegen- 
tritt» ist  die  des  Gebetes;  nicht  des  Lobliedes  oder  des 
Dankgiebetes ,  sondern  derjenigen  Anrufung,  welche  mit  der 
Kraft  des  zu  dem  Gotte  gewandten  Willens  ihn  zu  sich  ziehen 
und  Genüge  von  ihm  erhalten  will.  Es  liegt  darin  das  un- 
gestüme Bitten,  das  in  jenem  alten  Glauben  galt  und  den^ 
Gotte  das  Geforderte  gleichtom  abringen  wollte.  „Wachse 
o  Agni  durch  dieses  Gebet  ^^  heisst  es  im  Rigweda  I.  h.  31, 
18.  „das  wir  mit  Macht  an  dich  richten  und  mit  Wissen  (mit 
ernstlicher  Absicht).  ^^  Das  Verhältniss  des  Gottes  zu  den 
Menschen  ist  in  den  heiligen  Liedern  ein  so  unmittelbares, 
ein  so  menschlich  und  frisch  gedachtes,  dass  der  Gott  über 
die  Gf^n  sich  freuen  und  den  Lohn  dafür  ohne  Zögern  geben 
muss.  Wenn  Indra  zum  Opfer  gekommen  ist  und  den  be- 
geisternden Trank  getrunken  hat,  so  schirrt  er  alsbald  seine 
Rosse,  um  gegen  den  Dämon  auszuziehen. 

Wir  können  hienach  erwarten,  dass  die  Etymologie  in 
dem  Stamme  des  Wortes  diese  Intensität  des  Verlangens  wie- 
derfinde« Um  eine  genügende  Ableitung  desselben  zu  ge- 
winnen ,  haben  wir  aber  gar  nicht  nöthig ,  die  Wurzel  ^p^  * 
vriMy  wachsen  zu  Hülfe  zu  nehmen,  aufweiche  man  nach 
dem  Vorgange  der  indischen  Erklärer,  diese  selbst  aber  nui 
desswegen  gekommen  sind,  weil  ihnen,  die  ursprüngliche  Be^ 
deutung  des  Wortes  unter  den  Uebertragungen  verloren  ge- 
gangen war.     Diejenige  Verbalwurzel  dagegen,  auf  welche 

5* 
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die  grammatische  Form  des  Nomens  braima  zurückfährt,  ist 
^^  brih.  Sie  bedeutet  nach  den  Angaben  der  Grammatiker 
anstrengen  oder  mit  Anstrengung  bewegen  (v^^H)* 
Das  einfache  Verbum  scheint  im  Gebrauche  verloren  zu  seyn. 
Es  ist  mir  nur  Eine  Stelle  bekannt,  wo  es  sich  findet,  und 
auch  da  nur,  um  der  Etymologie  zu  dienen,  wenn  im  Niruktä 
V,  4.  varäha  (Eber)  durch  dt^fcl  ^cHlR  i^^  ^®*^^*  Wur- 
zeln aus)  erläutert  wird.  Dagegen  ist  es  nicht  selten  in  Ver«- 
bindung  mit  d^n  Präpositionen  utj  pra,  vi  und  sam  gebraucht, 
so  dass  das  Vorwort  die  Richtung  angibt,  nach  welcher  die 
Anstrengung  geht,  also:  herausreissen ;  vorstossen;  auseinan- 
derreissen;  erschüttern.  Das  aus  dieser  Wurzel  mittelst  des 
Suffixes  man  gebildete  Nomen  brahman  (statt  barhman)  würde 
darnach  ursprünglich  nichts  Anderes  aussagen,  als  Anstren- 
gung, Erschütterung. 

Es  würde  nicht  zu  verwundern  seyn,  wenn  man  diese 
Bedeutung  des  Wortes  -^  wäre  sie  auch  früher  schon  als 
das  Ergebniss  der  grammatischen  Analyse  gefunden  worden  — 
als  unbrauchbar  verworfen  hätte.  Sie  stimmte  zu  wenig  zu 
dem  Werthe,  welchen  das  Wort  in  der  klassischen  Sprache 
hat;  sie  stimmt  aber  vollkommen  zu  seinem  Gebrauche  in 
den  wedischen  Hymnen.  Das  Gebet  ist  dort  die  gewaltige 
geistige  Erregung,  die  innere  Anstrengung,  mit  welcher  der 
Mensch  sich  und  sein  Anliegen  vor  den  Gott  bringt,  die 
kräftige  Aeusserung  des  Willens,  welcher  den  Gott  und  seine 
Macht  sich  gleichsam  unterthänig  machen  will,  um  seinen 
Gegenstand  zu  erreichen.  Mit  der  Bedeutung  Willenskraft 
steht  das  Wort  vielleicht  noch  in  der  Zusammensetzung 
^sy^Sl^  brahmajugj  einem  Beiworte  der  Pferde  Indra's  (z.  B. 
Rik.  VIII,  3,  5,  2.)  wenn  wir  es  gleich  HHIM^i  («^«'^ 
junctus)  fassen  dürfen.  An  den  Begriff  des  Gebetes  oder  der 
Andacht  schliesst  sich  sofort  derjenige  der  heiligen  Hand- 
lung überhaupt,  sofern  sie  als  eine  von  dem  Menschen  aus- 
gehende That  dem  Gotte  gegenüber  betrachtet  wird. 
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Wenn  es  nöthig  ut  ausserhalb  des  Wortes  selbst  liegende 
Beweise  für  die  Ableitung  von  der  Wurzel  br^iA  vorzubringeni 
so  bietet  der  Name  des  Gottes  BraimanaspmUj  von  welchesii 
unten  geredet  werden  soll»  den  deutlichsten  dar.  Sein  Name 
nennt  ihn  den  Herrn  des  Gebetes.  Nun  heisst  aber  der- 
selbe Gott  in  denselben  Hymnen  abwechselnd  auch  Briiaspaiü 
dergestalt  dass  also  brihas  dem  hrahmanaf  gleichgesetzt  ist» 
indem  die  blose  Wurzel  des  Zeitwortes  nach  einem  der  We- 
densprache  eigenthümlichen  Gebrauche  als  Nomen  behandelt 
wird. 

Aus  dieser  ältesten  Bedeutung  und  Form  des  brahma 
(gen.  neutr.)  hat  sich  zunächst  das  Nomen  männlichen  Ge- 
schlechtes brahma  gebildet,  welches  ausserdem  durch  den 
Ton  sich  von  dem  vorhergehenden  unterscheidet ,  indem  jene» 
paroxytonon,  dieses  oxytonon  ist.  Brahma  ist  die  Bezeich- 
nung desjenigen,  der  das  Gebet  spricht  oder  die  heilige  Hand- 
lung vollbringt;  und  beinahe  in  allen  Stellen  des  Rtgweda, 
in  welchen  man  dieses  Wort  auf  die  Brahmanenkaste  deuten 
zu  müssen  meinte,  ist  dieser  weitere  Sinn  an  die  Stelle  des 
eingeschränkten  zu  setzen.  Als  Beispiel  dafür  möge  eine  von 
den  Erklärem  nicht  richtig  gedeutete  Stelle  dienen.  Im  Rigwed» 
1.  hymn.  10,  i.  2.  heisst  esi 

Rosen  übersetzt:  Canunt  te  eantores,  laudant  laudabilem 
laudatores :  Brahmani  te,  Satakratus !  arundinis  instar  erigunt. 
Quum  sacrificaturui  de  niontis  jugo  in  aliud  montis  jugum 
escenderet  et  arduum  subiret  laborem,  tunc  Indras  ejus  pro- 
positum  novit:  cum  Maruium  caterva  voti  expletor  venit.  — 
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fidhtlingk  (Chrastom.  S.  410.)  will  in  der  Stelle  sogar  die 
geschiehtliobe  Anspielung  finden,  dass  die  Brahmaben  den 
Indracultus  wieder  herge^telft  hätten.  —    loh  übersetze: 

1.  Es  singen   dich   die  Sänger,  im   Lobfiede  loben  dich 

die  Lobenden, 
Die  Betenden  schütteln  dich  auf.  Allgewaltiger!  wie 
man  ein  Rohr  schüttelt. 

2.  Als  (Vrltra)  den  Gipfel  des  Gipfeis  erstiegen,  ein  ge- 

waltiges Werk  vor  sich  gebracht  hatte, 
Da  merkte.  Indra  das  Beginnen :  mit  der  Schaar  (der 
Winde)  ,eilt  der  Spender  herbei.  — 

Der  in  dem  ersten  Verse  ausgesprochene  Gedanke  ist  kein 
anderer,  als  der,  dass  der  .Gesang  der  Sänger,  das  Loblied 
der  Lobenden,  das  Gebet  der  Betenden  die  Kraft  sey,  welche 
Indra  aufrege,  gleichsaih  aufrüttle  zu  der  grossen  That  des 
Kampfes  gegen  den  feindlichen  Dämon,  der  Wolke  auf  Wolke 
thürmend  zum  Gipfel  des  Himmels  steigt.  Die  Irahinänai 
sind  also  gerade  so  wenig  firahmanen,  als  die  gäjatrinm 
Sänger  der  Verse  des  Säma  oder  die  arkinat  Sänger  der 
Rigwedahymnen  sind.  Wenn  wir  in  unserer  Eirklärung  der 
Wedahymnen  den  in  starren  Formen  der  Liturgie  f>efangeneR 
und  dichterischen  Sinnes  gänzlich  haaren  Commentatoren  folgen 
wollen,  so  werden  wir  aus  diesen  ehrwürdigen  Resten  eines 
grauen  Alterthums  weder  eine  Mythologie  noch  eine  Geschichte 
herausbekommen.  Wie  sehr  dabei  gerade  die  kräftigsten  und 
lebendigsten  Bilder  der  Lieder  zu  Grunde  gehen,*  zeigt  das 
verkehrte  Verständniss  des  zweiten  Verses^  Welches  uns  Rosen 
nach  der  indischen  Glosse  gegeben  hat.  Der  Glossator  dachte 
bei  iänu  (Hügel)  an  die  auf  den  Hügeln  wachsende  Somapiianze, 
und  so  musste  der  Opfernde,  welcher  diese  Pflanzen  sammelt, 
zum  Subjecte  des  Ganzen  gemacht  werden  ^). 


1)  Für  meine  Uebersetzüng  von  ^hTIHT  ^^i^®^^®   ^^^   ^^^  ^^®  ganze 
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Nichti  lag  nun  von  dieser  Bedeutung  des  brahmä  auii 
näher,  als  d«n  Betenden  7m  einer  besonderen  Art  voü 
Opferpriester  zu'  machen ,  sobald  einmal  das  Ritual  sich  fest- 
zusteilen  begann ,  die  Functionen,  die  zuvor  in  dem  Einzelnen 
der  zu  den  Göttern  flehte  und  ihnen  opferte  vereinigt  waren, 
sich  trennten,  und  zwischen  den  Menschen  und  Gott  eine 
Priesterschaft  sich  stellte.  Es  wurde  so  dem  brahmä  im 
fSrmltchen  Opfer  eine  besondere  Rolle  zugetheilt,  über  welche 
die  liturgischen  Bücher  die  genaueste  Belehrung  geben;  ge- 
rade so  wie  hotar  (der  Opferer)  ^ie  Bezeichnung  dei^  Priesters 
in  einer  bestimmten  Handlung  geworden  ist.  In  dieser  Weise 
erscheint  im  Aitaireja  Brähmana  (VII,  16.)  bei  dem  Opfer 
des  Köni]ges  Häri^öandra  Yaäishtha  als  brahmä  n^hen  Yi9vä- 
ifciiftra  als  hofär,  Gamadagni  als  adhvärjti,  Ajäsja  nhudgätar. 
Unter  den  vielen  priesterlichen  Functionen  (ausser  jenen  z.  B« 
noch  nijoktar,  vi^asitar,  maiträvaruna,  Brahmanächansi,  Achä- 
vätka,  Neshtar,  potar)  hat  die  des  brahmä  immer  eineh  be- 
deutcfndfen  Platz  behauptet. 

Unabhängig  von  dieser  specieHen,  liturgischen  Bedeutung 
des  brahmä  und  unmittelbar  auf  das  neutrale  Nomen  brahmä 
zurückführend  ist  der  schon  erwähnte  Name  des  Gottes  Brah- 


Vorstellung  von  der  Kraft  der  Anrbfan^  und  des  Opfers  und  noch  insbeson- 
4ere  auf  Rik.  X,  10,  7,  2.  3.  wo  Indra  in  der  Somab«^isterung  mit  ^ich 
selbst  redend  eingeführt  wird: 


IT  sTRrr  ^  (to  3=qT  cfttTT  «ti^ERn 

355TT  cftcTT  ^si^im  \m^  I  ^y  i5Uci: « 
•  fiWrcr^qrtiTf^Ticr  B 

Wie  schüttelnde  Winde   hat   der  Trank   mich   aufgerüttelt.     Habe  ich  denn 

Soma  getrunken?  — 
DtT  Trank  bat  mich   aufgerüttelt,  wie   flüchtige  Pferde  den  Wagen.    Habe 

ich  denn  Soma  getrunken?  -*- 
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manaspati.  —  Brahmanaipati  oder  Bnhaspaii  ist  eine  in 
vielem  Betrachte  merkwürdige  Gottheit«  Seinem  ganzen  We- 
sen nach  gehört  er  nicht  der  frühesten  Stufe  der  wedischen 
Mythenbildung  an,  sondern  weist  auf  eine  zweite  Gestaltung 
hin,  zu  welcher  das  religiöse  Bewusstseyn  einen  Versuch 
machte,  ohne  jedoch  wirklich  ihn  durchführen  zu  können.  — 
Die  ganze  Reihe  der  Hauptgottheilen  im  Weda  gehört  der 
Natursymbolik  an,  welche  hier  entschiedener,  unvermischter 
und  durchsichtiger  auftritt,  als  vielleicht  bei  irgend  einem 
anderen  Volke  indogermanischen  Stammes ,  darum  aber  auch 
weniger  reich  ist  an  Beziehungen  zu  andern  Lebensgebieten 
und  über  eine  gewisse  Einförmigkeit  nicht  hat  hinauskommen 
können.  Brahmanaspaii  aber  ist  eines  der  göttlichen  Wesen^ 
welche  nicht  unmittelbar  im  Kreise  des  Naturlebens  stehen^ 
sondern  den  Uebergang  bilden  von  diesem  zu  dem  sittlichen 
Leben  des  menschlichen  Geistes.  In  ihm  dem  Herrn  oder 
Beschützer  des  Gebetes  wird  die  Kraft  und  Würde  der 
Andacht,  die  energische  Beziehung  des  Willens  zu  den  Na- 
turgöttern und  unmittelbar  zur  Natur  angeschaut.  Und  es 
lässt  sich  noch  deutlich  sehen  ,  wie  dieser  Gott  in  die  schon 
feststehenden  Mythenkreise  als  ein  spätergekommener  .einge- 
führt wurde  und  nur  neben  andern  Göttern  oder  durch  deren 
Verdrängung  eine  Stelle  gewinnen  konnte  ^). 

Indra  ist  der  oberste  Gots  des  wedischen  Glaubens  oder 
derjenige  wenigstens,  dessen  Walten  am  unmittelbarsten  in 
das  Ergehen  des  Menschen  hereingreift.  Er  ist  der  Gott  des 
freundlichen  Tageshimmels,  welcher  nach  allen  Verdüsterungen 
aufs  Neue  wieder  leuchtet,  von  dem  Fruchtbarkeit  der  Erde, 
Ruhe  und  Genuss  des  menschlichen  Daseyns  abhängt.  Und 
diejenige  Bitte,  welche  in  den  Liedern  am  häufigsten  wieder- 


1)  Alle  Gottheiten ,  deren  Name  eine  Zusammensetzung  mit  pati  (Herr 
des  ^)  ist,  sind  za  den  späteren  zu  zählen,  z.  B.  Väcaspati,  V&stoshpati> 
Kshetrasja  pati.    Sie  sind  aas  der  Reflexion  entsprungen. 
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kehrt  und  an  Indra  geriditet  wird^  ist  die  Bitte,  dass  er  dem 
Beginnen  des  Wolkendämons,  der  die  fruchtbaren  Wasser 
des  Himmels  zu  entführen  droht  oder  in  den  Hohlen  der  Berge 
verschlossen  hält,  widerstehe,  die  Wasser  ausgiesse,  die  Erde 
befruchte,  den  Menschen  und  Heerden  Nahrung  schenke* 
Drückt  nun  das  Wesen  des  Gottes  Brahmanaspati  wirklich  — 
wie  sein  Name  sagt,  —  die  siegreiche  Kraft  der  Andacht  aus, 
so  werden  wir  ihn  auch  mehr  als  anderswo  in  diesem  Mythen- 
kreise finden  müssen.  Er  erscheint  in  der  That  neben  Indra 
in  jenem  Kampfe  gegen  den  Bösen;  und  aswar  so,  dass  ihm 
ein  Theil  der  Arbeit  zugeschrieben  wird,  welche  in  der  Mehr- 
zahl der  übrigen  Lieder  dem  Indra  ausschliesslich  eignet« 
Und  in  einigen  seltenen  Stellen  ist  er  es  endlich  ganz  allein, 
welcher  die  Höhle  Bala's  erbricht,  um  die  verborgenen  Schätze 
des  befruchtenden  Wassers ,  nach  dem  Bilde :  die  milchreichen 
Kühe  an's  Licht  zu  ziehen.  —  In  einer  dem  Grllsamada  zu- 
geschriebenen Hymne  (Mand.  IL  3,  2,  3.  4.)  heisst  es: 

cftgrFTt^cidHIM  *^HH|H  ?35^T^^ cfiObdl  \ 

«iui  it^Hcid  5icy  uiHi  fci4fTT^"Pr  ^H\s\H  icjmci^t 

3.  Diess  ist  das  Werk  des  göttlichsten  der  Götter:  da« 
Unlösliche,  die  festen  Verschlüsse  wichen  vor  ihm; 
hervor  trieb  er  die  Kühe,  mit  dem  brahma  spaltete  er 
die  Höhle,  die  Finsterniss  verbarg  er  und  klärte  den 
Himmel  aufi 

4«  Aus  dem  Brunnen  mit  dem  Felsendeckel,  voll  von 
Süssigkeit,  welchen  Brahmanaspati  gesprengt,  trinken 
nun  alle  zum  Himmel  schauend.  Beicblicb  gössen  (die 
Wolken)  das  quellende  Wasser  aus. 
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Das  brakmUj  das  Gebet  ist  es  also,  mit  welchem  der 
Gott  den  Versteck  des  Feindes  erbricht«  Das  Gebet  dringt 
durch  zu  dem  Gegenstande  den  es  sucht  und  erobert  ihn. 
Suchte  nun  aber  die  Anschauung  in  dem  natürlichen  Vorgänge, 
um  welchen  es  sich  handelt,  in  dem  Gewitter,  jene  Kraft  auf, 
die  so  gewaltig  die  feindlichen  Bollwerke  sprengt,  so  konnte 
nur  der  Blitz  das  äussere  JKld  des  siegreichen  Gottes  wer* 
den.  Brahmanaspati  wird  darum  der  glänzende,  gold* 
farbige  genannt  (V,  3,  11,  12.)*  Der  Donner  ist  seine 
Stimiüe.  Diese  Donnerstimme  hinwiederum  als  die  Stimme 
des  Vorstehers  der  Andacht  ist  in  einer  schönen  Verwechslung 
zusammengestellt  mit  dem  Gebete,  das  auf  Erden  gesprodMen 
in  den  Höhen  des  Himmels  gleichsam  seinen  Widerhall  findet. 
Rik.  I.  hym.  40,  5.  6.  wird  gesagt: 

5.  Es  redet  Brahmanaspati  den  trefflichen  Gebetsspruch 
dort  wo  Indra,  Varuna,  Mitra,  Arjama  die  Götter  ihre 
Wohnsitze  gemächt  haben. 

6.  Diesen  heilbringenden  Gebetsspruch  wollen  bei  den 
Opfern  auch  wir  sprechen,  ihr  Götter,  den  reinen ;  diese 
Stimme  nehmet  an,  ihr  Männer,  sie' werde  aller  eurer 
Spenden  theilhaftig! 

Brahmanaspati's  Gebiet  geht  aber  weiter;  es  geht  so  weit  als 
die  Wirkung  der  Anrufung  reicht.  Er  hilft  auch  in  den 
Schlachten  (Rik.  VI,  6,  12,  2.  in  einem  Liede  Bharadvä^'s). 

Brlhaspati  der  dem  hülfesuohenden  Menschen  Raum 
schafft  (im  Kampfe)  wo  man  die  Götter  ruft,  tödtet  die 
Bösen,  zerstört  die  Vesten,  besiegt  die  Feinde  und 
bewältigt  die  Gegner  in  den  Schlachten. 
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Ja  es  wird  ihn  «ndlieli  eine  weit  atuged^nte  SthSpfer- 
kraft  g^eben  in  der  meikwttrdigen  Stelle  eines  dem  AjAsja, 
einem  Angiraaiden ,  zogeschriebenen  Liedes  im  zdmten  Man- 
dala  5,  8,  8  fl^. 

8.  Die  mit  dem  Felsen  überdeckte  Süssigkeit  ersah  er  tvie 
einen  Fisch,  der  in  der  Tiefe  des  Wassers  wohnt; 
Brihaspati  zog  sie  heraus,  wie  «ine  Opferschaale  aas 
dem  Baumstamme  (gehauen  wird),  indem  er  ihn  mit 
Krachen  zerriss.  ... 

9.  Er  hat  die  Morgenröthe  gefunden,  er  den  Himmelsglanz, 
er  Agni  (das  Feuer);  er  hat  mit  dem  Blitze  die  Fin- 
sternisse geschlagen ;  Brihaspati  hat  die  kuhgestaltigen 
aus  der  Höhle  gezogen,  wie  einen  Ertrinkenden  aus 
dem  Strudel. 

10.  Wie  die  Bäume  das  vom  Winter  g^auble  Laub,  so 
musste  Bala  die  von  Brihaspati  (entführten)  Kühe  be« 
klagen.  Das  Unnachahmliche,  das  Unwiederholbare  hat 
er  gethan :  fürwahr  Sonne  und  Mond  gehen  wechsels- 
weise auf. 
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il. Wie  das  dunkelfarbige  Pferd  mit  goldener  Zierrath  so 
haben  die  Väter  den  Himmel  mit  Sternen  geschmückt; 
in  die  Nacht  haben  sie  Dunkel ,  Licht  in  den  Tag  ge- 
setzt. Brihaspati  spaltete  den  Berg,  fand  die  Kühe. 
Eigenthümlich  ist  hier  besonders  die  Zusammenstellung 
Brihaspati's  mit  den  Vätern,  den  Frommen  der  Vorzeit, 
welche  Nacht  und  Tag  geschieden  und  die  Gestirne  an  den 
Himmel  geheftet  haben  sollen,  ein  Werk,  das  sonst  Agni 
(Rik.  I.  hym.  68,  5.)  oder  Varuna  (I.  h.  24,  10.)  zugeschrie- 
ben wird.  Will  man  ,hier  unter  den  Vätern  wirklich  die 
Weisen  der  alten  Geschlechter  verstehen  und  nicht  die  Göt- 
ter, welche  wohl  Väter  genannt  werden  könnten,  wie  sie 
in  der  oben  angeführten  Stelle  I.  h.  40,  6.  und  sonst  oft 
Männer  heissen,  so  müsste  man  an  eine  der  Sage  von  den 
Bibhu  ähnliche  Vorstellung  denken.  Wie  die  Ribhu  obwohl 
sterblich  geboren  durch  das  Verdienst  ihrer  Werke  unsterb- 
lich wurden  (IV,  4,1,  4.),  wie  sie  die  Gabe  ewiger  Jugend 
verleihen,  Indra's  Pferde  hervorbrachten  (ebend.  10.),  die 
Eine  Opferschaale  der  Götter  vierfach  machten  (I.  h.  110,  3. 
III,  5,  7,  2.  u.  s.  w.)  und  ähnliche  wunderbare  Kräfte  er- 
hielten, so  würde  hier  der  Andacht  der  Väter,  welche  in 
allen  Götterlehren  in  besonders  nahem  Verhältnisse  zu  den 
Himmlischen  gedacht  werden,  die  Wirkung  beigelegt,  nach 
welcher  sie  selbst  gleichsam  es  sind,  die  den  Lauf  der  Natur, 
Tag  und  Nacht  und  die  Gestirne  geordnet  haben. 

Diess  ist  der  wedische  Mythus  von  Brahmanaspati  oder 
BrKhaspati,  dem  Herrn  des  Gebetes  ^).  Er  schliesst  sich  eng 
an  an  die  allgemeine  Vorstellung  vom  Wesen  der  Andacht 
{brahmä)j  welche  durch  jenen  Glauben  geht. 

In  der  Folge  aber  erscheint  Brihaspati  —  diese  Form  des 
Namens,  wiewohl  die  ältere,  wird  später  ausschliesslich  ge- 


1)  Die  Hymnen  an  Brahmanaspati  stehen  vornehmlich  Rik.  I,  4,  7.  8,  5. 
24,  11.  II,  3,  1-4.  III,  5,  9.  IV,  5,  4.  5.  VI,  6,  12.  VII,  6,  8.  9.  X,  5,  7.  8. 
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Inraacht  —  als  der  Purohitüy  der  stellvertretende  Priester  der 
Götter.  So  schon  in  den  liturgischen  Büchern ,  die  zum  Weda 
gezählt  werden;  nnd  in  derselben  Eigenschaft  wird  er  als 
Oberherr  der  Brahmanen  betrachtet  (z*  B.  Mahä  Bh.  IV.  A^v. 
P.  1177.  und  eine  ähnliche  Stelle  in  der  Bhag.  Gitä).  Dieses  ist 
eine  Fortentwicklung  des  ursprünglichen  Wesens  dieses  Gottes« 
Wenn  dagegen  die  späteste  Göttersage  den  Brjfhaspati  zum 
Regenten  des  Planeten  Jupiter  gemacht  hat,  so  ist  es  mir 
unmöglich,  einen  Znsammenhang  zwischen  dieser  Stellung 
und  seiner  eigentlichen  Bedeutung  zu  sehen.  Diese  Mythen- 
bildung, welche  keine  lebendige  und  unbewusste,  sondern  eine 
systematisirende  war,  ist  mit  den  alten  Göttern  häufig  sehr 
willkührlich  verfahren ,  und  irgend  ein  zufälliger  Zug  in  den 
Legenden  über  Br!haspati,  welche  das  epische  Zeitalter  her- 
vorbrachte, mag  ihn  an  jene  Stelle  geführt  haben. 

Diejenige  Form  des  Mythus,  in  welcher  Brlhaspati  der 
Priester  der  Götter  und  Herr  der  Brahmanen  ist,  hat  nur 
gleichen  Schritt  gehalten  mit  der  Entwicklung  des  Begriffes 
vom  Gebete  und  Cultus.  Die  Anbetung  der  Götter  wurde 
schon  frühe  in  bestimmte  Formen  gefasst;  die  Andacht 
war  nicht  mehr  eine  freie  Ergiessung,  sie  wurde  Wieder- 
holung älterer  Gebete,  an  Formeln  und  Gebräuche  geknüpft*  ~ 
Es  bedurfte  besonderer  Fertigkeit  und  Kenntniss ,  um  die 
Götter  richtig  anzurufen  und  im  Opfer  nichts  zu  verfehlen, 
und  so  entstand  die  älteste  Art  von  Priestern,  die  derPuroAt/a, 
der  „Vorangestellten^^  oder  stellvertretenden  Priester.  Ich 
habe  über  dieselben  einige  weitere  Nach  Weisungen  gegeben 
„zur  Litt.  u.  Gesch.  des  Weda"  p.  117  flgg.  Ihr  Amt  be- 
stand darin  zwischen  Gott  und  den  Menschen  zu  vermitteln; 
sie  nehmen  die  Stelle  ein,  an  welcher  zuvor  das  brahmap 
das  Gebet  allein  gestanden  hatte,  indem  es  unmittelbar  das 
Wohlwollen  der  Götter  und  ihre  Hülfeleistung  erwerben  konnte. 
Wurde  dann  der  Purohita  Träger  des  brahma,  so  war  für 
dieselbe  Anschauung  Brahmanaspati ,  der  Herr  des  brahma^ 
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iet  oberste' Parobita  cL  b.  der' Purohita  der  Götter ;  und  kam' 
ii»HGH  stelivertreteiide  Priestertbiifli  weiter  in  die  Hände  der 
BDabmamen,  so^  war  BrabHianaspati  eben  so  folgeriobtig  dec 
Qb^rberr  and  Bescbätzer  der  Brabmanen. 

Von  bi^r  aus  ist  aucb  am  leicbtesten  zu  seben,  wie  die 
Benennung  brahma  oder  brähmana,  der  Priester,  nicbts  mit 
einem^  obersten  Wesen  Brabma  oder  Brabmä  zu  «cbaffen  bat, 
sondern  unmittelbar  tou  dem  brabma  (neutr.),  der  An&u^bts- 
und  OpCerbandlung  ausgebt,  derea  Träger  der  Brabmaae  ist;* 
gerade  so  wie  das  Wort  Bräbmanam  als  Bezeicbnung  gewisser 
Uturgiseher  Bücber  nicbts  anderes  ausdrückt,  als  die  Ziusäm!- 
menfassung  der  gottesdienstlicben  Gebräucbe ,  die  Lebre  too 
dem  brahma. 

Sobön  unter  den  Hymnen  des  3igweda  findet  sLcKEine,' 
in  welcber  Brihaspati  als  oberster  Purobita  und  der  Priester 
dis  sein  Stellvertreter  auf  Erden  gepriesen  wird.  Es  ist  aber 
leidit  zu  seben,  wie  bierin  nocb  keine  Bereebtigung  liegt, 
das  Institut  der  PurobUi  (oder  Purodbajä,  der  priesterlicben 
Stellvertretung)  und  mit  ibm  natürlicb  aucb  die  Brabmanei» 
als  die  Inbaber  desselben,  älter  zu  macben,  als  es  wirklicb 
ist  und  auf  die  Anfange  des  wediscbea  Glaubens  zurttckzn* 
fübren.  Die  Sammlung  jener  Hymnen  fällt  in  eine  Zeit,  ia' 
welcber  niebt  nur  jenes  Priestertbum ,  sondern  selbst  die^ 
Brabmaaenkaste  in  voller  Ausbildung  vorbanden  war,  und 
man  bat  gar  nicbt  nötbig  etwa  eine  tnigeriscbe  Einscbiebung 
in  das  beilige  Bucb  anzunebmen«  Zwiscben  den  dort  ver-< 
einigten  Hymnen  li^en  vielleicbt  Jabrbnnderte  und  wir  dürfen 
uns  eber  wundern,  dass  die  Erzeugnisse  späterer  Zeit  nur 
so  sehen  in  die  Sammlung  bineingeratben  sind.  Dem  Namen 
der  Priester  in  der  späteren  Forn^  (brähmana)  begegnet  man 
nur  äusserst  selten  (z.  B.  VII,  6,  14,  1.)  und  die  einzige 
Stelle,  in  welcber  mdnes  Wissens  der  BratMnanen  als  Kaste, 
sowie  der  übrigen  Kasten  gedacbt  wild  (X,  7,  6,  12),  stebt 
in  einem  Liede  welches  ganz  entsebieden  erst  aus  der  Periode 
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Bikammtf  in  welcher  die  litargiioheki  Bücher  tind  UpanUchiden 
eiit«tftiEi460  sipd  0* 

Die  erwähnte  Hymne,  in  welcher  BrYhaspati  und  der 
Purohita  der  Könige  zusammengestellt  wird,  ist  dem  Vdma- 
deva  zugeschrieben.     Mand.  IV,  5,  5. 

'  4>>  Ak  Brikaspati-  geboten  war  ans  dem  grossen  Glänze 
an  der  HimmeUböhe,  da  vernichtete  zuerst  der  Ge- 
waltige mit  siebenfachem  Munde  anter  Getöse  die  Fin- 
sternisse mit  dem  siebenzackigen  Strahle. 

5.  Er  mit  der  schöntönenden,  lobpreisenden  Schaar  (der 
Winde)  hat  unter  Getöse  die  Bergeshöhle  erbrochen, 
rauschend  hat  Brihaspati  die  buttergebenden  Kühe,  die 
blökenden,  herausgeführt. 


1)  Das  Lied  ist  abgedrockt  and  erklärt  p.  CXV  flgg.  der  Einleitang  zom 
Bki^vala  ^utdna  von  Herrn  .t.  Barneof. 
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6.  Darum  wollen  dem  Vater,  dem  Allgotte,  dem  Spender 
mit  Opfer  und  Ehre  und  Gaben  wir  nahen:  Brihaspati 
verleihe  uns  Nachkommen  und  Kraft,  mache  uns  reich ! 

7.  Der  König  bemeistert  mit  überlegener  Kraft  alles 
Feindliche,  welcher  Brihaspati  den  geliebten  liebt  und 
pflegt;  welcher  lobt  und  preist  ihn,  dem  der  erste 
Theil  gebührt. 

8.  Er  wohnt  sicher  in  seinem  Hause,  reichlich  ist  ihm  alle- 
zeit Speise,  ihm  neigen  von  selbst  sich  die  Völker  — 
dem  Könige,  dem  ein  Brahmd  vorantritt« 

9.  Unbesiegt  gewinnt  er  sich  Schätze  von  Feinden  sowohl 
als  von  Freunden;  den  König  schützen  die  Götter,  der 
dem  Zuflucht  (oder  Speise)  suchenden  Brahma  frei- 
gebig ist 

10.    Indra  und   Brihaspati    trinket  den   Soma    bei  diesem 
Opfer!  u.  s.  w.  *). 

Hier  und  in  vielen  Stellen  der  liturgischen  und  gesetz« 
liehen  Schriften  ist  also  an  das  Halten  eines  Priesters  für 
den  König  die  Verheissung  jeglichen  Heiles  geknüpft.  Dafür 
dass  er  den  Purohita  erhält  und  hochstellt,  verschafft  ihm 
der  Priester  die  Gunst  der  Götter.  Auf  diesem  Wege  ist  die 
Kaste  der  Brahmanen  entstanden  und  zu  Macht  und  Ansehen 
gekommen;  erst  waren  es  nur  einzelne  Hauspriester  derKö« 
nige,  dann  Erblichkeit  der  Würde  in  gewissen  Familien, 
endlich    durch   Gleichheit    der  Interessen    herbeigeführt    ein 


1)  Das  Aitareja  Brähmana  Vm,  26.  in  dem  Abschnitte  von  der  Purohiti 
führt  die  Verse  7  —  9  zur  Bestätigung  seiner  Lehre  an :  „  so  ist  auch  von 
dem  Rtshi  gesagt"  u,  s.  w.  Dasselbe  fugt  Erklärungen  bei  z.  B.  zu  Vers  7. 
„Brlthaspati  ist  der  Purohita  der  Götter.  Nach  ihm  gibt  es  andere  Purohita 
menschlicher  Könige.  Wenn  er  darum  sagt:  „welcher  Brihaspati  den  ge- 
liebten liebt  und  pflegt",  so  will  er  sagen:  „welcher  den  Purohita,  den  ge- 
liebten" u.  s.  w.    Eine  eigenthümliche  Worterklärung  ist    die  von  avasjave 

V.7.    MdUM^  ^t^{<4l^ni\6\V^  ^i\^\^H\^^  (Compa- 
rativ  von  g^"  mit  der  Negation)  ^)(  ^B^J  ^ftcTTc^  cl^  » 
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ZnsanmeiiflchlieMen  dieser  Familien  zn  einer  grösseren  Ge- 
meinschaJFIt,  alles  dieses  in  beständiger  Wechselwirkung  mit 
den  sonstigen  Fortschritten  der  Götterlehre  und  des  Cultus. 
Doch  Hesse  sich  die  Ausdehnung  der  Gewalt,  welche  in  die 
Hände  dieser  Priesterkaste  kam,  hieraus  noch  nicht  vollstän- 
dig begreifen.  Jenem  Verhältnisse  der  geistlichen  Bevor- 
mundung kamen  noch  andere  geschichtliche  Bewegungen  zu 
Hülfe. 

Als  das  wedische  Volk  getrieben  durch  irgend  welchen 
Anstoss  —  und  zwar  zu  einer  Zeit,  welche  später  ist  als  die 
Mehrzahl  der  Gesäpge  des  Weda  —  aus  seinen  Wohnsitzen 
im  Pendschäb  und  am  Indus  immer  weiter  nach  Süden  rückte, 
die  Ureinwohner  in  die  Gebirge  drückte  und  die  breiten  Land- 
striche zwischen  der  Ganga,  Jamunä  und  dem  Windhjagebirge 
einnahm,  war  die  Zeit  gekommen,  in  welcher  die  Verthei- 
lung  der  Herrschaft,  das  Verhalten  von  König  und  Priester 
am  schnellsten  und  umfassendsten  sich  umgestalten  konnte. 
So  vielfach  getrennte  Herrschaften ,  eine  solche  Zerrissenheit 
in  Stämme,  wie  sie  im  Pendschäb  bestanden  hatten  (vgl.  die 
Abh.  III.  zur  Litt.  u.  Gesch.  des  Weda)  waren  hier  nicht 
mehr  möglich,  wo  die  Natur  Ein  weites  zusammenhängendes 
Ländergebiet  fast  ohne  alle  natürlichen  Zwischengränzen  ge- 
schaffen hatte.  Es  musste  von  jenen  kleinen  Königen,  die 
mit  ihren  Stämmen  aus  dem  Norden  herabgekommen  waren, 
die  grössere  Zahl  leer  ausgehen ,  die  Stämme  selbst  sich  ver- 
schmelzen, es  mussten  Kämpfe  entstehen  um  die  Oberherr- 
schaft. Diese  Zeit  ist  uns  vielleicht  geschildert  in  der  Haupt- 
handlung des  Mahd  -  Bhirata ,  dem  Streite  der  Kuru-  und 
Pandusöline.  In  dieser  Gährung  und  Verwirrung  fiel  die  Ge- 
walt am  natürlichsten  in  die  Hände  derer,  welche  eine  nur 
mittelbar  betheiligte  Macht  waren,  in  die  Hände  der  priester- 
liohen  Stämme  und  Häupter,  welche  bis  dahin  mehr  nur  im 
Gefolge  der  Könige  gestanden  hatten,  jetzt  aber  auf  eine 
höhere  Stufe  stiegen.     Es  lässt  sich  leicht  denken ,  dass  sie 

6 
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mit  ihren  Fanillien,  früher  sehon  geehrt  als  Veftrwsite  nni 
Käthe  der  Könige,  manchmal  vielleicbt  auefa  der  Zahl  naeh 
statk,  häufig  den  Ausschlag  gaben  ^  dass  ein  König  seine  Ge* 
walt  ihnen  verdankte«  Nimmt  man  daza  den  intellectuellen 
und  sittlichen  Einfluss,  der  schon  vermöge  des  ihnen  akiver«> 
trauten  oder  von  ihnen  angemaassten  Gutes  diesen  Priestern 
sokam  and  die  Gottesfureht  jenes  Volkes,  so  ist  nicht  schwer 
zul.begreifen,  wie  aus  Hauspriestern  der  kleinen  Könige  und 
ans  deren  Familien  in  dieser  Uebei^angsseit  mächtige  Ge- 
meinschaften entstanden,  welchen  in  allen  Dingen  die  höchste 
Entscheidang  zukam;  eine  Kaste,  welche  bald  anfieog  der 
christlichen  Kirchengewalt  des  Mittelalters  ähnlich  auch  die 
weltliche  Macht  als  einen  willkührlich  zu  gdbenden  Amsfluss 
ihrer  Machtftille  anzusehen;  —  und  wie  dagegen  die  zahl- 
reichen Königsfamilien  zu  einem  Adel  herabsanken ,  welcher 
zwar  das  alleinige  Vorrecht  auf  die  königliche  Würde  hatte^ 
der  aber,  wenn  schon  das  Volk  wählte,  fttr  die  Anerkennung 
d^s  Königes  des  Priesterthums ,  der  Salbung  bedurfte  und 
welchem  vor  allen  Dingen  anbefohlen  ist,  nur  Brahmanen 
als  Räthe  zu  gei>raüchen* 

Auf  diese  Weise  ist,  so  glaube  ich,  die  Entstehung  der 
Brahmanenkaste  geschichtlich  aufzufassen«  Um  freilich  diese 
Ansicht  zu  noch  grosserer  Wahrscheinlichkeit  zu  bringen^ 
muss  das  Verhältniss  der  übrigen  Kasten  zu  dieser  angedeutet 
werden. 

Von  den  vier  Kasten  des  ausgebildeten  brahmaniseheo 
Staates  (Brahmanen,  Kshattrija's  oder  Krieger,  Wai^a*s 
oder  die  Gewerbe  und  Feldbau  Treibenden,  ^udra's  oder  die 
dienende  Klasse)  folgen  sich  -die  drei  oberen  in  regelmässiger 
Abstufung  d.  h.  die  gesetzlidien  Bestimmungen  für  ihre.  An« 
theilnahnie  an  den  Gütern  der  Religion  und  des  materiellen 
Lebens  zeigen  nur  eine  stufenweise  Verschiedenheit,  so  dass 
je  die  folgende  Kaste  um  Etwas  weniger  hat,  als  die  vorher-» 
gehende.    Ebenso  beruht  die  persönliche  Schätzung  des  Ein- 
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steinen  vor  dem  Gesetea  z.  B.  das  wn«  im  altdeutSK^hen  Reohte 
Wehrgeld  beisat,  auf  bestimmten  regelmäsaig  proportionirtei» 
ZahlenverhäkDisaen«  Mit  der  vierten  Kaste,  den  ^udra's, 
ändert  sich  dieses  gänsliob.  Sie  ist  gar  niebt  ssngelass^a  zn 
dem,  was  für  das  Höchste  gilt,  snun  Opfer  und  zur  Lesung 
der  heiligen  Sdiriften;  sie  hat  nicht  die  Investitur  mit  dem 
heiligen  Gürtel,  Welche  den  drei  oberen  Kasten  gemeinsam 
ist,  denn  diese  bekleidet  den  Jüngling  mit  allen  Vorrechten 
der  Kaste,  und  die  vierte  Ka^e  hat  keines  jener  Rechte« 

Der  Schluss,  welchen  man,  wie  mir  scheint,  hieraus  zu 
machen  berechtigt  ist,  wäre  der,  dass  die  drei  ersten  Kasten 
unter  einander  in  einem  näheren  Verhältnisse  sey  es  der  Ab- 
stammung, aey  es  d^  Bildung  stehen,  als  irgend  eine  der- 
selben zu  der  vierten.  In  den  drei  ersten  Kasten  sind  über- 
diess  die  das  Volksleben  constituirenden  Elemente  vollständig 
enthalten,  die  vierte  ist  ein  Ueberzähliges.  In  den  Händen 
der  beiden  ersten  liegt  die  Herrschaff,  die  dritte  ist  die  Masse 
des  Volkes.  Die  den  Waifja  im  Gesetze  zugewiesene  Be- 
schäftigung sowohl  als  BXLcb  ihr  Name  f^hrt  darauf,  dass  sie 
nicht  ursprünglidi  eine  besondere  Gemeinschaft  sind,  sondern 
nichts  Anderes,  als  die  Gesammtheit  des  Volks»  Vai^a 
bedeutet  denjenigen,  welcher  von  der  vig  abstammt  oder 
zu  ihr  gehört,  viV  ab«r  ist  im  Weda  die  Valksgemeinde 
und  insbesondere  diejenige,  welche  sieh  im  Besitze  des  wah- 
ren Gottesdienstes  und  der  wahren  Bildung  glaubt ,  das  wedi- 
sche  Volk  allen  Barbaren  gegenüber«  Hierauf  gründet  sich 
der  ehrende  Füratenname  in  dieser  Litteratur  wie  in  der  spä- 
teren: Herrseher  der  Vig  {vi^uii^  viQ4i$pai$,  vig&mpati), 
Vai^a,  als  der  zu  dem  Volke  im  ausgezeichneten  Sinne  Ge- 
hörige, führt  in  ähnlicher  Weise  wie  der  andere  dieser  Kaste 
zukommende  Name  Arjm^  welcher  in  der  Form  ärja  eben- 
falls Ehrenname  des  indischen  und  persischen  Volksstammes 
ist,  darauf  dass  diese  Kaste  das  Volk  selbst  repräsentirt. 
Auf  welche  Weise  aus  dem  Volke  heraus  die  Priesterkasle 
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sich  gebildet,  ist  oben  ausgeführt.  Die  Kaste  der  Kshattrija, 
Ton  welcher  nach  dem  Angedeuteten  im  Weda  Iceine  Spur  sich 
finden  kann,  ist  im  vollendeten  brahraanischen  Staate  ein 
Adel,  der  wenigstens  seinem  Haupttheile  nach  aus  früheren 
Königsgeschlechtern  besteht,  ähnlich  den  Jarlgeschlechtern  des 
europäischen  Norden.  Mag  gleich  bei  anderen  Völkern  z.  B. 
bei  den  Germanen  die  Entstehung  des  Adels  nicht  auf  diese 
Weise  zu  erklären  seyn,  so  scheint  mir  doch  für  die  indischen 
Kshattrija  keine  andere  Auffassung  möglich.  Die  vierte  Kaste 
der  ^udra's  aber  halte  ich  für  einen  von  den  brahmanischen 
Eroberern  unterdrückten  Stamm ,  sey  es  ein  früher  gekomme- 
nes Volk  der  Arja,  sey  es  ein  indisches  AutochthonengeschlechL 
Ist  nun  die  vorstehende  Entwicklung  des  Ursprungs  und 
der  frühesten  Bedeutung  der  Priesterkaste  richtig,  so  ist  der 
Erweis  des  Satzes,  den  ich  schon  anderwärts  aussprach  ^), 
dass  die  Brahmanen  weit  entfernt  nach  Namen  und  Würde 
von  dem  Gotte  Brahm4  abhängig  zu  seyn,  vielmehr  vor 
ihm  dagewesen  sind,  nicht  mehr  schwierig«  Es  wird  Niemand 
leugnen,  dass  dem  Begriffe  dieses  Gottes,  wie  wir  ihn  aus 
den  Schriften  des  epischen  und  nach -epischen  Zeitalters  ken- 
nen, alle  Anschaulichkeit  und  Lebendigkeit  abgeht«  Von 
^iva  und  Wishnu  haben  wir  reichliche  Mythen ,  nicht  so  von 
Brahma.  Jene  beiden  haben  die  buntesten  Cultusformen  er- 
zeugt, Brahmd  ist  ohne  Altar  und  Tempel  geblieben«  Er 
steht  im  dunkeln  Hintergrunde  als  der  Urvater,  Schöpfer,  als 
der  Allwissende  und  Beschützer  des  menschlichen  Wissens 
und  Denkens.  Als  Gattinn  ist  ihm  Saraswati  oder  W^c, 
das  Wort  gegeben  als  die  vollendetste  Erscheinungsform 
der  geistigen  Thätigkeit.  Brahmil  ist  nach  Allem  nicht  ein 
Gebilde  der  dichtenden  Anschauung,  sondern  das  künstliche 
Erzeugniss  des  Denkens  über  das  Göttliche.  Die  Philosophie 
bedurfte  dieser  höchsten  Geistigkeit,  dieses  letzten  schaffenden 


1)  Zeller's  theol.  Jabrbb.  Bd.  V.  H.  3.  S.  361. 
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Primdps  iinil  sie  ist  es,  welche  BrahnA  hervorgebreeht  hat. 
Nnn  wäre  es  aber  sicherlich  gegen  alle  Gesetze  geschichtlicher 
Entwicklnng,  wenn  wir  eine  Specnlation  über  Religion  an* 
nehmen  wollten,  bevor  die  Religion  selbst  als  Glaube  nnd 
Kultus  zu  einem  abgeschlossenen  Kreise  geworden  war.  Zo 
diesem  Abschlüsse  der  wedischen  Religion  gehört  aber  noth- 
wendig  dieses  Ritual  und  Priesterthum ,  das  in  den  Brahma« 
nen  seine  Vertreter  gefunden  hat.  Und  erst  nachdem  ;die 
Bilciung  und  Wahrung  des  Glaubens  in  ihre  Hände  gekommen 
war,  beginnt  die  Untersuchung  desselben,  sowohl  die  Erklä- 
rung der  heiligen  Bücher,  als  die  hierauf  sich  stützende  Re« 
ligions Weisheit,  deren  älteste  Form,  die  Mimdnsaphilosophie, 
an  jene  Schriften  auf  das  Genaueste  sich  anschliesst.  Wie 
die  Idee  Brahmd*s  im  Einzelnen  sich  gebildet  habe,  gehört 
in  die  Geschichte  jener  Philosophieen;  hier  genügt  es  darauf 
hinzuweisen,  dass  Brahmd,  sofern  er  sich  an  die  ältere  Lehre 
anschliesst ,  das  zur  Persönlichkeit  erhobene  Heilige  (das  per^ 
sönlich  gewordene  brahma  mit  seiner  geheimnissvoUen  Kraft), 
der  Heilige  ist. 

Dass  aber  der  Gott  Brahmi  nicht  blos  ein  ausschliess- 
liches Eigenthum  der  Specnlation  bliel),  sondern  mit  den  im 
Volksbewusstsein  lebenden  und  stets  sich  umgestaltenden  My- 
then in  eine  wenn  gleich  lose  Verbindung  trat,  hat,  wie  ich 
glaube,  in  dem  Aufkommen  des  ^ira-  und  Wishnudienstes 
seinen  Grund.  Wenn  diese  beiden  Götterdienste  jeder  fEir 
sich  örtlich  verschieden  erzeugt  sind  und  jeder  der  beiden 
Götter  ein  Allgott  ist  ^),  wenn  sie  neue  Schöpfungen  des 
religiösen  Bewusstseyns  sind,  das  in  den  aus  dem  Gedächt- 
nisse schwindenden  Göttern  früherer  Jahrhunderte  und  eines 
anderen  Himmels,  in  den  wedischen  Göttern  seine  Befriedi- 
gung nicht  mehr  fand  —  so  war  für  die  Bewahrer  jener  alten 


1)  Vgl.  Erich  u.  Grober,   ladien  v.   Benfey  S.  175.   u.  meiae  Abb.   in 
Zellers  ibeol.  Jahrbb.  S.  358. 
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Götterlebre,  deren  Existoiz  daran  hieng,  fiir  die  ft^hmanen 
die  Nothwendigkeit  vorhanden,  ihren  Glauben  m  regeneriren. 
Sie  nnssten  die  Vielheit  ihrer  Götter ,  wofern  sie  nieht  neben 
den  beiden  grossen  Göttern  zu  der  untergeordneten  Stellung 
von  Genien  herabsinken  seilten,  in  einem  Oho-sten  zusam« 
Hien  fassen.  Dass  sie  nun  ihren  Brahmd  mit  dem  ^iva-  und 
Wishnucuhus  zu  verbinden  oder  mindestens  die  Beziehung 
zwischen  diesem  und  jenem  stets  offen  zu  halten  wussten  uni 
vielleicht  dadurch  erst  auch  jene  beiden  Culte  einander  näh^ 
rfickten,  dieses  zeugt  einerseits  von  der  Gewandtheit  ihrer 
Speculation,  andrerseits  von  der  Macht,  mit  welcher  jene 
beiden  Götterdienste  mussten  aufgestanden  seyn.  Denn  eine 
Erstickung  derselben,  wäre  sie  möglich  gewesen,  würde  von 
den  gefahrlich  bedrohten  Trägern  des  alten  wedischen  Cultus 
gewiss  nicht  unversucht  geblieben  seyn. 

Diese  Nebeneinanderstellung  des  Brahmaglaabens  und  der 
Verehrung  des  ^iva  und  Wishnu  muss  natürlich  Hand  in  Hand 
gegangen  seyn  mit  dem  Eindringen  der  letzteren  in  das  brah- 
manische  Volk.  Ueber  den  Zeitpunkt  ihres  Umsichgreifens 
können  wir  wenigstens  die  Bestimmung  geben,  dass  er  nicht 
früher  fällt,  als  das  Auftreten  des  Buddhismus,  weil  die  bud- 
dhistischen Bücher  immer  noch  Indra  als  den  wichtigsten  Gott 
kennen  (E.  Burnouf,  introduction  k  Thistoire  du  Buddhisme 
p.  137.)*  Dass  er  hinwiederum  nicht  später  falle  als  Mega- 
sthenes,  lässt  sich  aus  den  Angaben  schliessen,  welche  dieser 
über  die  Verbreitung  und  über  die  Art  der  Verehrung  des 
Dionysos  und  Herakles  macht.  In  die  für  das  religiöse  Leben 
Indiens  so  bewegten  Jahrhunderte  500  bis  300  v«  Chr.  fiele 
also  auch  das  Auftreten  des  Brahmaglaubens  ausserhalb  d^ 
philosophischen  Schule  oder  die  Bildung  des  mythologischen 
Systemes,  welches  die  ganze  Nei^eit  Indiens  beherrscht. 
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Die  orientalischen  Studien  in  Nord -Amerika. 


Bei  den  in  Amerilta  vorwallenden  materiellen  Interessen  können  wir  es  nicht 
anffallend  finden,  dass  die  GelebrsamlLeit  überhaupt  nnd  namentlich  die  mehr 
sich  selbst  als  praktische  Erfolge  zum  Zwecke  habende  Gelehrsamkeit  dort 
nicht  so  sicher  und  in  ausgedehnter  Weise  Fuss  fassen  will  wie  in  nnsrem 
deutschen  Vaterlande*  Die  Gelehrten  Amerikas  sind  bescheiden  genug,  dies 
in  der  zuvorkommendsten  Weise  anzuerkennen,  ich  hb'rte  einen  von  ihnen 
sagen :  yy  Tours  is  ihe  land  of  leaming  and  leartied  hooks ,  wkile  we  are 
only  just  making  a  heginning/'  Von  den  orientalischen  Studien  wird  der- 
jenige Theil,  der  zunächst  mit  der  Theologie  z^ammenhängt ,  nämlich  das 
Studium  des  hebräischen  Alterthums ,  noch  am  meisten  betrieben ,  und  schliesst 
man  sich  hierin  zuin  Theil  an  die  deutschen  Forschungen  an ,  so  werden  diese 
doch  oft  mit  Geschick  und  Genauigkeit  verarbeitet  und  finden  so  viel  TheiK 
nähme,  dass  z.  B.  von  dem  nach  Gesenius  gearbeiteten  hebräischen  Lexicon 
Ed.  Robinson's  eine  Auflage  von  3000  Exemplaren  innerhalb  zwei  Jahren  fast 
ganz  erschöpft  ist.  Wenngleich  nun  zur  Zeit  noch ,  in  der  eigentlichen  Sprach- 
forschung wenigstens,  eine  gewisse  Unselbständigkeit  und  damit  verbundene 
Einseitigkeit  kaum  vermieden  worden  ist,  so  scheint  doch  die  dort  noch 
junge  Wissenschaft  auch  nach  dieser  Seite  hin  sich  mehr  und  mehr  zu  kräf- 
tigen ,  und  fdr  die  Geographie  und  Statistik  des  Orients  ist  uns  bereits  man- 
cher frische  und  bedeutende  Zuwachs  von  dortigen  Gelehrten  zugekommen. 
Das  umfassendste  und  unter  uns  bekannteste  Werk  dieser  Gattung  sind  die 
Bihlical  Researclies  in  Palestine,  Monnt  Sinai  and  Aralia  Petraea  von  Ed, 
Rohinsen  und  Eli  Smith ,  in  der  deutschen  Ausgabe  unter  dem  Titel :  „  Palä- 
stina und  die  südlich  angrenzenden  Länder  *S  Von  Werth  sind  ausserdem  die 
früher  erschienenen  Researches  in  Ärmenia  von  E,  Smith  und  G.  0,  Dwight 
(Boston  1833.  2  Bde.  8.) ,  Justin  Terhins*  Residence  of  eight  years  in  Per- 
sia  among  the  Nestorian  Christians  (Andover  1843.  8.),  zum  Theil  auch 
JDurbin'^s  Observations  in  the  East  (Ncw-York  1845.  2  Bde.  8.)  u.  a.  Dazu 
bringt  die  Zeitschrift  „Bihliotheca  Sacra"  von  Zeit  zu  Zeit  interes- 
sante Beiträge  zur  biblischen  Geograj^hie  von  E,  Smith,  Sum,  WoUott ,  W. 
Thomson  und  Andern,  die  als  Missionare  PaFästina  durchreisen  und  sich  die 
Bereicherung  der  Wissenschaft  angelegen  seyn  lassen.  Auf  dem  Felde  der 
alttestamentlichen  Exegese  ist  der  allzu  beschränkte  theologische  Standpunkt 

tewb'hnlich  von  hemmendem  Einfluss  und  lässt  die  sprachliche  und  historische 
rklärung  nicht  zu  freier  Entwickelung  kommen.  So  soll  es  mit  einem  dort 
neu  erschienenen  Commentare  zu  Jesaia  seyn,  den  Ref.  noch  nicht  gesehen, 
und  so  wird  es  vermuthlich  auch  mit  dem  zum  Buche  Daniel  seyn ,  den  Prof. 
Stuart  in  Andover  jetzt  vorbereitet.  Rohinson  hat  vor,  eine  Geographie  von 
Palästina  für  Schulen  herauszugeben,  lässt  aber  zunächst  erst  eine  Abhand- 
lung über  die  Topographie  von  Jerusalem  drucken.  Er  hat  diesen  Gegenstand 
auf  Veranlassung  der  Schriften  von  Williams  und  Schultz  von  neuem  durch- 
forscht und  wird  seine  früher  aufgestellten  Behauptungen  gegen  die  beiden 
genannten  Gelehrten  zu  vertheidigen  suchen.  Diese  Abhandlung  soll  gleich- 
zeitig in  einer  deutschen  Ausgabe  erscheinen.  —  Von  Hülfsmitteln  und  An- 
stalten für  orientalische  Studien  ist  in  Amerika  bis  jetzt  noch  wenig  vor- 
handen. An  Handschriften  fehlt  es  noefa  fast  ganz,  erst  in  den  letzten  Jahren 
sind  einige  Ankäufe  von  Belang  gemacht  worden.    Ausser  den  theologischen 
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Seminaren,  wo  das  Hebräische  gelehrt  wird,  giebt  es  allerdings  eine^m«- 
rican  Oriental  Society,  die  ihren  Sitz  in  Boston  hat  und  sich  jährlich 
dreimal  versammelt.  Gestiftet  wurde  sie  im  August  1842.  Von  ;farem  Jour- 
nal sind  bisher  zwei  Nummern  erschienen  1843  und  1844.  Die  erste  Nummer 
von  78  Seiten  hat  zum  Hauptinhalt  eine  Rede  von  dem  unter  uns  wohlbekann- 
ten, vor  Kurzem  verstorbenen  Spracbkenner  John  Pickering  über  den  Umfang 
der  orientalischen  Studien  im  Allgemeinen.  Die  Rede  zeugt  von  viel  Einsicht 
und  QLUsgebreiteten  Kenntnissen.  Die  Umschau  beginnt  mit  Aegypten,  nimmt 
hier  u.  a.  schon  auf  die  Lectures  an  the  Äntiquities  mhd  Hieroghjphics  of 
ancient  Egypt  des  amerikanischen  Cohsuls  zu  Alexandrien,  George  R,  Glid-- 
dofi,  und  auf  die  ersten  Briefe  von  Lepsius  Bezug,  wendet  sich  dann  zu  den 
Berbern,  deren  Sprache  von  dem  nun  verstorbenen  berühmten  Linguisten  Du 
Ponceau  und  neuerlich  von  einem  andern  Amerikaner  W.  B.  Hodgson  zum 
Gegenstand  der  Forschung  gemacht  worden*)  und  nimmt  hierauf,  über  Malta 
und  Habessinien  streifend,  ihren  alle  Völkerhöhen  berührenden  Flug  über 
ganz  Asien  hin  bis  nach  China,  dem  zerrissenen  malaischen  Sprachsitz  und 
Australien.  Der  Anhang  giebt  eine  Uebersicht  der  amerikanischen  Missionen 
und  ihrer  der  Wissenschaft  zugewandten  Thätigkeit;  femer  eine  Aufzählung 
der  von  Amerikanern  geschriebenen  Reisewerke ,  sofern  sie  den  Orient  betref- 
fen, an  der  Zahl  etwa  50,  und  einige  Auszüge  aus  dem  Pariser  Journal 
Asiatique.  —  Die  zweite  Nummer  des  Journals  enthält  ein  Memoire  über 
die  Geschichte  des  Buddhismus  (vor  Bumouf  geschrieben)  von  Edward  E,  Sa- 
iishtm^y  Professor  des  Arabischen  und  des  Sanskrit  am  Yale  College  in  New 
Haven.  Im  Anhange  steht  ein  Aufsatz  über  Papiergeld  in  China  (nach  Klap- 
roth),  ein  anderer  über  China's  Bevölkerung  und  Handel  mit  Rücksicht  auf 
R,  B.  Forhe^s  Remarks  on  China  and  the  China  Trade  (Boston  1844.)  und 
die  Documents  statisiiques  (Paris  1841.)  und  Documents  Officiels  Chinois  (in 
der  Revue  de  V Orient  1843)  von  Pauthier,  endlich  ein  Necrolog  von  Du  Pon- 
ceau, aus  weichem  wir  folgende  Data  ausheben.  Peter  S.  Du  Ponceau  war 
geboren  den  3.  Juni  1760  auf  der  Insel  R6  an  der  Küste  der  Vendee ,  ging 
im  Jahre  1777  als  Secretär  des  Baron  Steuben  nach  Amerika,  ergriff  nach 
Beendigung  des  Krieges  die  juristische  Carriere  mit  viel  Glück  und  erwarb 
sich  darin  ein  grosses  Ansehn.  In  seinen  späteren  Jahren  widmete  er  sich 
ganz  der  Linguistik,  die  längst  sein  Lieblingsstudium  gewesen  war.  Er  starb 
den  1.  April  1844.  —  Seit  dem  Jahr  1844  hat  die  American  Oriental  Society 
kein  Lebenszeichen  gegeben.  Pickering  war  Präsident  und  die  Seele  des  klei- 
nen Vereins.  Nach  seinem  Tode  ist  E.  Robinson  zum  Präsidenten  gewählt, 
und  man  will  nun  die  im  Orient  zerstreuten  Missionare  für  eine  lebendigere 
Betheiligung  bei  den  Arbeiten  der  Gesellschaft  zu  gewinnen  suchen.  —  Noch 
muss  die  American  Ethnological  Society  erwähnt  werden,  sofern  ihre  Arbei- 
ten den  Orient  betreffen.  Sie  hat  ihren  Sitz  in  New -York.  Der  bejahrte 
Albert  Gallatin  führt  den  Vorsitz  in  den  Versammlungen ,  die  gewöhnlich  in 
seinem  Hause  geh^alten  werden.  Der  erste  Band  ihrer  Transactions  ist  1845 
erschienen.  Weit  über  die  Hälfte  desselben  nimmt  eine  umfassende  und  ge- 
lehrte Abhandlung  Gallatin's  ein  über  die  halb  -  civilisirten  Völker  in  Mexiko, 
Yucatan  und  Central  -  Amerika.  Hierher  gehören  nur  zwei  Abhandlungen  die- 
ses Bandes,  die  eine  von  William  W,  Turner  die  andere  von  J.  Catherwood 
über  das  Punisch  -  Libysche  Monument  zu  Dugga,  mit  einer  Zeichnung  des- 
selben und  einer  neuen  Copie  der  Inschrift  (die  mit  Honeggers  Copie  über- 
einstimmt). — 


*)  Notes  on  Northern  Africa,  the  Sahara  and  Soudan,  by  W,B.  Hodgson. 
Newyork  1844.    8. 
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Correspondeiiz. 


[Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Staatsraths  von  Frähn  von  7.  Aug.  1846.] 

—  „Mein  neuer  Index  Mss.  orientl.  .*)  ist  bereits  von  Seiten  des  Fi- 
nanzministeriums an  alle  Russische  Zollämter  an  den  Asiatischen  Gränzen 
befördert  worden,  und  fast  mit  noch  freudigerer  Erwartung  als  ehemals  sehe 
ich  jetzt  dem  Erfolge  entgegen.  Bisher  wurde  nämlich  Alles,  was  von  Orien- 
talischen Manuscripten  in  Folge  der  durch  den  vorigen  Finanzminister,  den 
verstorbenen  Grafen  Cancrin  im  J.  1834  getroffenen  Maassregeln  hier  ein- 
ging, in  der  Bibliothek  des  Finanzministeriums  niedergelegt.  Wohl  hatte  ich 
bei  dem  Grafen  wiederholt  Schritte  gethan,  um  ihn  zu  bewegen,  die  Mss. 
nicht  dort  zu  lassen,  wo  ihre  Benutzung  für  uns  mit  so  vielen  Weitläufig- 
keiten verbunden  war,  sondern  sie  der  Akademie  für  ihr  Asiatisches  Museum 
abzutreten.  Aber,  so  wohlwollend  auch  der  Verstorbene  gegen  mich  gesinnt 
war,  all  mein  Bemühen  in  dieser  Hinsicht  blieb  fruchtlos.  Glücklicher  war 
ich  bei  dem  gegenwärtigen  Herrn  Finanzminister,  wirkl.  Geh.  Staatsrath  von 
Wrontsehenko,  an  den  ich,  da  ich  ihm  perSt>nHch  bekannt  zu  seyn  nicht 
die  Ehre  habe,  meinen  Wunsch  mittelbar  gelangen  zu  lassen  die  Gelegenheit 
ergriff.  In  Folge  dessen  sind  nun  alle  die  bisher  auf  dem  gedachten  Ganal 
hier  bei  dem  Finanzministerium  eingegangenen  Arabischen,  Persischen  und 
Türkischen  Handschriften  (und  darunter  mehrere  höchst  werthvolle)  mit  Aller- 
höchster Genehmigung  an  die  Akademie  überwiesen  worden;  und  nicht  das 
bloss:  auch  was  davon  nun  femer  auf  diesem  Wege  in  Asien  aufgefunden 
werden  und  hier  eingehen  wird ,  soll  gleichfalls  unserm  Museum  zu  Theil 
werden. 

Von  den  in  dem  Kataloge  aufgeführten  Werken  ist  unterdessen  Nr.  208, 
MvXn-ed^din  Isfizary^s  Geschichte  der  Stadt  Herat,  glücklich  in  Persien  auf- 
gefunden worden  und  dieses  Werk  in  meinen  eigenen  Besitz  gelangt.  In  vori  • 
gem  Jahre  erhielt  ich  es  von  dem  Grafen  Modem  zum  Geschenk.  Dieser  ist 
jetzt  von  seinem  Gesandtschaftsposten  am  Hofe  zu  Teheran  (Teherun  spricht 
man  diesen  Namen  dermalen  in  Persien  selbst)  hierher  zurückgelangt,  nach- 
dem er  vorher  noch,  in  Begleitung  meines  Sohnes,  eine  höchst  interessante 
Reise  nach  Ispahan,  Persepolis,  Schiras,  Basra,  Hille,  Bagdad  u.  s.  w.  ge- 
macht, von  der  er  mir  zwei  mit  Inschriften  versehene  Backsteine  aus  den 
Trümmerhaufen  Babylon's  mitgebracht  Ich  werde  von  diesen  getreue  Abdrücke 
besorgen  lassen  und  Ihnen  ä>ersenden,  um  sie  Kennern  dieser  Partie  vor- 
zulegen. 

Der  Graf  Modem  hat  auch  noch  bei  einer  andern  Gelegenheit  seinen 
wissenschaftlichen  Sinn  aufs  Schönste  bethätigt.  Sie  wissen,  in  dem  Vorwort 
zu  den  Indications  hibliographiques  sprach  ich  die  Hoffnung  aus,  dass  die  als 
verloren  angesehene  Arabische  Uebersetznng  von  Plolemaeus  Geographie  doch 
endlich  wieder  aufgefunden  werden  und  wir  zu  ihrem  Besitze  gelangen  dürf- 
ten.   Sobald  ich  durch  meinen  ältesten  Sohn  in  Kenntniss  von  dem  in  Teheran 


*)  Indications  hibliogriiphiques  relatives  poiar  U$  plupart  h  la  litt^a- 
ture  historico-geographique  des  Arahes,  des  Persans  et  des  Turcs,  specia- 
lement  desti$iees  h  nos  employes  et  voyagewrs  en  Aste,  St.  Pitershowrg,  de 
Vimprimerie  de  VAcaddtnie  Impdriale  des  Sciences.  1845.  LV  u.  87  S. 
gr.  8.  Wir  behalten  uns  vor,  diese  auch  für  die  endliche  Feststellung  der 
Aussprache  und  Transscription  zunächst  arabischer  Wörter  wichtige  Schrift 
noch  besonders  zu  besprechen.  D.  Red. 
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verbreiteten  Gerüchte  gesetzt  war,  dass  jeaes  hochwichtige  Werk  in  Mesclihed 
sich  befände,  hatte  ich  mich  mit  der  dringenden  Bitte  an  den  Grafen  gewen- 
det, wenn  nicht  das  Original  selbst,  so  doch  wenigstens  eine  treue,  colla- 
tionirte  Abschrift  davon-  für  Rnssland  tu  erhalten.  Meinem  Gesuche  wurde 
von  Seiten  des  Grafen  auf  die  zuvoricommendste  Weise  gewillfahrt.  Aber  aus 
den  ersten  Blättern,  welche  durch  ihn  veranlasst  der  Gouverneur  des  persi- 
schen Ghorasan  (der  Ihnen  aus  Wolff's  letzter  Sendung  belcannle  Äsaf^ud- 
dauM)  von  dem  m  Frage  stehenden  Ms.  in  Abschrift  einsandte,  hat  es  sich 
leider  ergeben,  dass  die  in  Meschhed  im  Mausoleum  des  Imam  Aly  Risza  be- 
wahrte Handschrift  wohl  eine  arabische  Uebersetzung  von  einem  Ptolemaeischen^ 
Werke  ist,  aber  nicht  von  dem  geographischen,  sondern  von  dem  astronomi-' 
sehen,  dem  hekanntea  Ahnagest ,  von  welchem  bekanntlieh  Codices  auf  Euro- 
päischen Bibliotheken  gar  nicht  selten  sind  und  von  dem  auch  unser  Asiati- 
sches Museum  hier  einen  sehr  guten  besitzt.  Wir  wollen  dessenungeachtet 
die  Hoffiiung  nicht  aufgeben,  dass  die  Folgezeit  uns  auch  von  dem  ersteren 
noch  dermaleinst  irgendwo  ia  Asien  die  verschollene  Arabische  Uebersetzung 
auffinden  lassen  werde,  was  gewiss  ein  unschätzbarer  Gewinn  Tat  die  Wis- 
senschaft seyii  würde. 

Von  dem  wichtigen  Gesehichtswerke  Bedr-ed-din  ^-Atmfs,  dem 
..^Ui^f  \X&ti,  befindet  sich  in  der  Bibliothek  des  Bschami-el-Ainy  zu 
Cairo  des  Autograph.  Von  diesem  habe  ich  Hoffnung,  durch  die  Vermittlung 
unsers  Scheichs  Muhammed  Aijad  eine  Gopie  für  unser  Museum  zu  ge- 
winnen. Dasselbe  hoffe  ich  auch,  falls  mein  ans  Persien  zurückgekommener 
ältester  Sohn  nach  Gonstantinopel  gehen  sollte,  von  dem  dortigen,  in  der 
Bibliothek  Wefa  befindlichen  Codex  von  Jacub's  grossem  geographischen  Wör- 
terbuch, auf  den  ich  anderswo  (wenn  ich  nicht  irre)  schon  aufmerksam 
machte. 

Weiss  man  bei  Ihnen  schon  von  der  Tayior'schen  Sammlung  orientali- 
scher Manuscripte?  Taylor  war  Englischer  Consul  zu  Bagdad,  hat  unlängst 
in  Rawlinson  seinen  Nachfolger  erhalten' und  dürfte  jetzt  wohl  schon  nach 
England  zurückgekommen  seyn.  Derselbe  hat  seinen  vieljährigen  Aufenthalt 
in  Bagdad  und  Basra  für  unsere  Litteratur  trefflich  benutzt.  Seine  Hand- 
schriftensammlurg ,  von  der  einer  unserer  jungen  Orientalisten,  Herr  Dittel 
(gegenwärtig  ausserordentlicher  Professor  an  der  hiesigen  Universität)  wäh- 
rend seiner  Anwesenheit  an  ersterem  Orte  einen  Katalog  besorgt  hat,  ist 
sehr  bedeutend :  sie  zählt  über  viertehalbhundert  Nummern  und  ist  sehr  reich 
an  seltenen  und  wichtigen  alten  Arabischen  Werken.  Von  mebrern  &w  letz- 
teren sind  freilich  nur  einzelne  Theile  da,  die  jedoch  auch  willkommen  sind« 
Von  letzteren  will  ich  hier  nur  eine  Nummer  signalisiren,  die  fdr  onseni 
wackem  Kosegarten  von  besonderem  Interesse  seyn  muss.  £s  ist  der  d. 
llieil  (in  fol.)  von  dengenigen  Exemplare  des  Arabischen  Tabary,' 
von  dem  sich  Theil  5.  10.  11.  u.  12.  in  der  königlichen  Berliner  Bibliothek 
befinden;  denn  er  wird,  wie  diese,  als  aus  der  BibUothek  eines  Toghrul- 
bekben  Atabek  herrührend  bezeichnet.  Dass  diess  übrigens  nicht  der 
Name  des  Besitzers ,  sondern  bloss  Titel  desselben  ist ,  ist  von  mir  an  einem 
andern  Orte  *)  dargethan  worden.  Für  die  Sammlung  soll  der  Besitzer 
3000  Pfd.  St.  verlangen,  was  auf  jeden  Fall  ein  zu  hoher  Preis  ist. 


♦)  Jen.  L.  -Z.  1843,  No.  6,  S.  24  u.  25.  D.  Red. 
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Uie  erste  Veräaminlung  deutscher  Orientalisten  in  Dresden, 
d.  1  — 4.  Oct.  1844,  hatte  sich  in  ihrer  zweiten  ordentlichen 
Sitzung  am  3«  Oct.  der  von  den  Philologen  und  Schulmännern 
getroffenen  Wahl  Darmstadts  zum  Orte  der  nächsten  Zu- 
sammenkunft angeschlossen  und  dem  Präsidium  aufgetragen, 
den  Herrn  Geh.  Rath  Dr.  Schleiermacher  daselbst  um 
Veranstaltung  der  nöthigen  Einleitungen  und  Vorbereitungen, 
so  wie,  was  hierin  von  selbst  ausgesprochen  lag,  um  Ueber- 
nahme  des  Vorsitzes  zu  ersuchen  0*  Diese  Bitte,  welche  Herr 
Prof.  Dr.  V.  Ewald  auf  seiner  Rückreise  über  Darmstadt 
dem  Herrn  Geheimen  Rathe  mündlich  vortrug,  fand  bereit- 
willige Gewährung:  im  Vereine  mit  dem  Präsidenten  und  dem 
Vicepräsidenten  der  Philologen  und  Schulmänner,  Herrn  Ober- 
studienrath  und  Director  Dr.  Dilthey  und  Herrn  Dr. 
Wagner,  unterzog  sich  der  Gewählte  den  Vorbereitungs- 
arbeiten und  erliess  mit  denselben  am  19.  Mai  1845  die 
übliche  öffentliche  Einladung  2),  welche  von  "nun  an  auch 
für  die  Orientalisten  jede  andere  mehr  als  gelegentliche  und 
vertrauliche  Aufforderung  zur  Theilnahme  an  ihren  Versamm- 
lungen ersetzen  sollte.  Besonders  auf  sie  bezog  sich  folgende 
Stelle:    „die    Orientalisten    haben    zur  Berathung    über   die 


1)  S.  S.  37  der  Verhandlungfen  der  ersten  Versammlanir 
deutscher  und  ausländischer  Orientalisten  in  Dresden,  den 
1.  2.  3.  n.  4.  Oct.  1844.    Leipzig,  Engelmann.    1845.    gr.  4. 

2)  S.  Hall.  k.  L.  Z.  Juni  1845,  Int.  Bl.  37,  n.  a. 

1 
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Statuten,  die  Ihr  im  vorigen  Jahre  hierzu  erwählter  Aus- 
schuss  ^)  entworfen  hat,  so  wie  über  einen  Centralort  für 
die  zu  constituirende  deutsche  morgenländische  Gesellschaft 
einige  den  allgemeinen  vorausgehende  Sitzungen  zu  halten 
gewünscht.  Es  ergeht  daher  an  sie  die  Einladung,  sich  zu 
diesen,  Montag  d.  29.  Sept.  beginnenden  Sitzungen  2  Tage 
vor  der  allgemeinen  Zusammenkunft  zu  vereinigen.**  -Dem- 
gemäss  trafen  die  meisten  Theilnehmer  an  der  Orientalisten- 
Versammlung  vor  jenem  Zeitpuncte  in  Darmstadt  ein  und 
hielten  am  29.  Sept.  eine  vorbereitende  Sitzung,  deren  Proto- 
koll hiernächst  folgt 


1}  S.  di«  S.   1   in  d^r  eirstcB  Anmerkiui^  gentnoten' VerhaadlunKeo, 
S.  8  u.  37. 
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Protokoll 

der 
vorbereitenden   Sitzung. 

Darmstadt,  am  29.  Sept*  1845. 
Vormittags  um  9  Uhr  versammelten  sich  die  bis  dahin  an- 
gelangten Orientalisten  in  dem  Loeale  der  vereinigten  GeselK 
schaft.  Nach  wechselseitiger  Begrüssung  und  Aufzeichnung 
der  Namen  eröffnete  der  in  Dresden  zum  Präsidenten  gewählte 
Geh.  Rath  Dr.  Schleiermacher  die  Versammlung  mit 
folgender  Rede: 

„Hachzuverehrende  Herren! 

Darch  das  schmeichelhafte  Vertrauen  das  es  Ihnen  ge- 
feilen  hat,  mir,  einem  Ihnen  fast  sämmtlich  persönlich 
Unbekannten  zu  schenken,  sehe  ich  mich  heute  auf  diese 
Stdle  berufen,  nachdem  ich  durch  äussere  Verhältnisse  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  fsst  ganz  den  Studien  entfremdet 
worden  bin,  welche  den  Zweck  unserer  Versammlung  bilden. 
Gerne  möchte  ich  wdrdigeren  Händen  die  Functionen  über« 
lassen,  die  Sie  in  die  meinigen  haben  legen  wollen,  dfirfte 
ich  der  nun  einmal  eingeführten  Ordnung  widerstreben,  die 
aie  jederzeit  einem  Bewohner  des  Ortes  überträgt,  den  Sie 
mit  Ihrer  Zusammenkunft  beehren.  So  kann  ich  also  nur 
um  Ihre  gefilllige  Nachsieht  bitten,  In  der  Hoffnung,  dass 
Sie   mir   sie  mit   derselben   Geneigtheit  werden  angedeihfen 


Digitized  by  VjOOQ IC 


_      4      — 

lassen,   mit   der  Sie   sich   zu  meiner   Wahl   bewogen  gefan- 
den  haben. 

Sie  sind  nun  hier  versammelt  um  einen  Verein  fester  741 
begründen,  der  bei  seinem  ersten  Entstehen  den  lebhaftesten 
Anklang  nicht  allein  in  Deutschland  gefunden  hat ,  und  der 
in  seiner  freien  Gestaltung,  in  seiner  Ausdehnung  über  alle 
Theile  unseres  gemeinsamen  Vaterlandes  die  schönsten  Früchte 
für  die  Zukunft  verspricht.  Das  den  Deutschen  eigenthüm- 
liehe  Streben  nach  Erweiterung  ihrer  Kenntnisse,  ohne  Rück- 
sicht auf  deren  unmittelbaren  praktischen  Nutzen  zu  nehmen, 
die  Verfolgung  rein  wissenschaftlicher  Zwecke  nur  um  ihrer 
selbst  willen,  sind  ganz  vorzüglich  geeignet  Studien  zu  fördern, 
die  in  Deutschland  ihren  Lohn  allein  in  der  Befriedigung 
einer  edlen  Wissbegierde  finden  können,  in  der  ausgedehn- 
teren Bekanntschaft  mit  einem  Welttheil,  dessen  Geschichte 
und  Zustände  in  ihrer  unendlichen  Mannigfaltigkeit,  in  dem 
Dunkel  in  das  sie  noch  so  vielfach  gehüllt  sind,  einen  un- 
erschöpfllichen  Stoff  für  die  Forschung  darbieten.  Erkennen 
wir  auch  gerne  und  mit  den  Gefühlen  des  innigsten  Dankes 
die  Leistungen  unserer  Nachbarvölker  an,  die  gestützt  auf  die 
reichen  Hülfsmittel  in  deren  Besitz  sie  sich  fanden,  auf  die 
grossen  Vortheile  die  ihnen  das  Leben  unter  den  Völkern 
Asiens  hierzu  darbot,  uns  zum  Theil  die  Bahn  erst  öffneten, 
auf  der  wir  weiter  fortschreiten  konnten,  so  bleibt  den  Deut- 
schen doch  der  Ruhm  sich  schnell  diese  Studien  angeeignet 
zu  haben,  und  Sie,  meine  Herren,  können  mit  Stolz  auf  das  zu- 
rücksehen, was  Sie  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  allen  Gebie- 
ten orientalischer  Gelehrsamkeit  zur  Förderung  derselben  ge- 
than  haben,  auf  die  scharfsinnigen  Forschungen  denen  wir 
die  unerwartetsten  Aufschlüsse  über  Gegenstände  verdanken, 
die  uns  früherhin  mit  unauflösbaren  Schwierigkeiten  verknüpft 
schienen.  Das  Verhältnlss  der  orientalischen  Studien  ist  nun« 
mehr  auch  ein  ganz  anderes  geworden  als  es  ehemals  war; 
ein  gleiches  Interesse  für   sie   belebt  die    Gelehrten   der  ge- 
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biMeten  Nationen,  ein  Interesse  das  ganz  verschieden  von  dem 
ist,  welches  wir  noch  in  dem  grössten  Theile  des  vorigen  Jahr-* 
hunderts  wahrnehmen.  Denn  geraume  Zeit  hindurch  waren 
es  nur  wenige  Riehtungen,  die  in  jenen  Studien  verfolgt 
wurden,  verschieden  nach  Ländern  und  Religionsbekennt^ 
nissen,  nach  den  oft  so  schwer  zugänglichen  Hiilfsmitteln, 
und  den  bisweilen  mit  noch  mehr  Schwierigkeiten  verknüpften 
Mitteln  zur  weiteren  Verbreitung  der  gelehrten  Arbeiten. 
Eins  der  ersten  nicht  genug  zu  schätzenden  Hülfsmittel  für 
die  Sprachen  Vorderasiens ,  in  dessen  Umfang  sich  ehemals 
vorzugsweise  die  orientalischen  Studien  bewegten,  boten  uns 
die  Polyglotten bibeln  mit  den  darauf  gegründeten  lexicalischen 
Arbeiten  dar;  die  Exegese  der  Protestanten  ergriff  begierig 
den  ihr  dadurch  gegebenen  gelehrten  Apparat  und  benutzte 
ihn  za  ihren  Zwecken.  Hiermit  aber  blieb  in  Deutschland 
das  Feld  der  orientalischen  Literatur  grossentheils  auch  mit 
dem  der  biblischen  vereinigt,  ein  Verhältniss  zu  dem  der 
Mangel  an  orientalischeti  Handschriften  auf  unseren  Univer- 
sitäten, den  Hauptsitzen  unserer  Gelehrsamkeit,  nicht  wenig 
beitrug.  In  Italien  dagegen  herrschte  der  praktische  Ge- 
sichtspunkt, auf  die  Ausbreitung  des  Christenthums  unter  den 
Ungläubigen  gerichtet,  t  heil  weise  vor,  Missionäre  beschäftigten 
sich  mit  sehr  verschiedenen  asiatischen  Sprachen,  und  in  Rom 
wurde  auch  für  die  Mittel  gesorgt,  Schriften  in  diesen  drucken 
zu  können.  Aber  auch  unabhängig  von  diesen  Beziehungen 
wurde  ans  den  reichen  Hand  Schriftensammlungen  Italiens  in 
mehreren  Städten  desselben  vieles  in  den  Gebieten  der  Lin- 
guistik, der  Geschichte,  der  biblischen  Literatur,  der  Patristik, 
der  Mathematik,  der  Medicia  veröffentlicht,  was  zum  Theil 
unenthohrlich,  leider  nur,  wie  so  viele  andere  gelehrte  Werke 
Italiens,  sehr  schwer  zu  erhalten  ist.  Die  in  den  letzten 
Jahrzehnten  des  sechzehnten  Jahrhunderts  mit  grossem  Kosten- 
aufwand gestiftete  orientalische  Druckerei  der  Medicäer  in 
Rom,   später  nach  Florenz  gebracht,  zeichnete  sich  in  jeder 
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Hifluiieht  aos;  es  folgten  Mailand,  Padna,  Venedig,  Tnria, 
Palermo  durch  die  Errichtnng  orientalischer  Preisen  und 
deren  erfolgreiche  Benutzung  nach. 

In  Spanien  und  Portugal  war  es  am  meisten  das  Studium 
der  einheimischen  Geschichte  und  Sprachkünde,  was  zu  orien« 
talischen  Studien  Veranlassung  gab,  während  diese  in  Frank- 
reich eine  ausgedehntere  Anwendung  auf  die  Geschichte  und 
Literatur  des  Orients  erhielten.     Unterstützt  durch  den  leb- 
haften Handelsverkehr  Frankreichs,  durch  die  grossen  Samm- 
lungen von  Hülfsmitteln  aller  Art,   die   sich   an  einem  Orte 
vereinigt  fanden,    durch   die  Nothwendigkeit  taugliche  Per- 
sonen   zur   Unterhaltung  jenes  Verkehrs  und  der  diplomati- 
schen Verhältnisse  zu  haben,   stiessen    jedoch  die  orientali- 
schen Studien  auf  ein  grosses  Hindemiss,  das  nämlich,  dass 
Frankreich  keine  orientalische  Druckerei  besass«    Die  schönen 
arabischen  Schriften,  welche  Savary  de  Braves,  Heinrich's 
IV.  gewandter  und  erfahrener  Gesandter  bei  der  Pforte,  von 
den  geschicktesten  Künstlern  in  Rom   für  seine  sogenannte 
tffpograpiia  Savariana  hatte  schneiden  lassen,   die   einzigen 
die  Frankreich  besass  und  die   zum  Drucke   der  Pariser  Po- 
lyglotte dienten,  waren  später  in  der  königlichen  Druckerei, 
die  sie  erworben   hatte,   abhanden  gekommen,   und   wurden 
erst  kurz  vor  der  Revolution  in  derselben  wieder  aufgefunden, 
so  dass. eine  lange  Zeit  hindurch  in  Frankreich   kein  arabi« 
sches  Wort  gedruckt  werden  konnte.     Vergebens  hatte  Don 
Berthereau  für  die  von  den  Benedictinern  besorgte  Samm- 
lung der  Geschichtschreiber  Frankreichs  den  Band ,    der   die 
Geschichte  der  Kreuzzüge  nach  den  arabischen  Schriftstellern 
enthalten  sollte,  mit  grosser  Anstrengung  aus  den  Quellen  ge- 
sammelt und  übersetzt;  er  musste  sehen,  wie  die  Arbeit  seines 
Lebens  unbenutzt  liegen  blieb,    weil  Miemand   mehr   wnsste, 
dass  die  königliche  Druckerei  sich  im  Besitze  arabischer  Sehrif» 
ten  befand,   und  die  Regierung  gar  nicht  geneigt  war,   neue 
Stempel  schneiden  zu  lassen.     Und  als  der  gelehrte  Deshatt- 
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tesrayes  ieine  Abbandimog  über  orientaliaclie  Sprach-  nni 
Scbriftkunde  i«  Jabr  1766  publioirtei  die  sieb  io  de«  Abheilt 
Peiity  BibiMAäque  des  ariisies  ei  des  umaienn  verlor,  um 
dieser  fast  ihren  einxigea  Werth  '^a  geben,  musste  er  alle 
dazu  gehörigen  Alphabete  in  Kupfer  stechen  lassen.  Einer 
Privatgesellschaft,  die  uns  als  Muster  vorlenchtet,  war  es 
vorbehalten,  sich  die  Mittel  »um  Druck  der  verschiedensten 
asiatischen  Sprachen  zu  verschaffen  und  sie  auf  mannigfache 
Art  zu  benutzen;  die  Regsamkeit,  die  in  diesem  Gebiete  der 
Literatur  erwedct  worden  war,  äusserte  darauf  a^icb  einen 
günstigen  Einfluss  auf  die  Thätigkeit  der  königlichen  Drucke- 
rei, wenn  auch  bei  der  ungeheuren  Ausdehnung  dieser  mit 
einer  Menge  von  gani  andern  Arbeiten  überhäuften  Anstalt 
nur  uAter  grossen  Schwierigkeiten. 

in  Deutschland,  in  der  Schweiz,  in  den  Niederlanden  and 
in  den  Scandinavischen  Reichen  wurde  vorzüglich  auf  den 
protestantlsohen  Universitäten  die  orientalische  Literatur  in 
ziemlich  gleicher  Weise  gepflegt,  nur  dass  sich  Holland  Im 
Besitz  von  arabischen  Handschriften  in  einer  günstigeren  Lage 
zum  Drucke  derselben  und  zu  arabischen  Sprachstudien  befand. 
Durch  die  Bemühungen  von  Erpenius  wurde  seit  dem  aweiten 
Jahrzehnt  des  siebzehnten  Jahrhunderts  die  Bahn  für  diese 
gebrochen,  nachdem  er  neue  arabische  Schriften  hatte  soh'nei<^ 
den  lassen,  und  eine  Druckerei  in  seinem  Hause  errichtet 
worden  war.  Erst  weit  später  folgten  die  katholischen  Uni- 
versitäten nach,  mit  Ausnahme  jedoch  von  Wien,  dem  wir 
gleich  nach  der  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  das  erste 
syrische  neue  Testament  verdanken,  und  in  den  folgenden 
Jahrhunderten  ausgezeichnete  Werke  zum  Studium  der  ara- 
bischen ,  persischen  und  türkischen  Sprache ,  hervorgerufen 
durch  das  driagende  Bedürfniss,  in  welchem  sich  die  öster*- 
reichische  Monarchie  ihren  südöstlichen  Nachbarn  gegenüber 
befand«  .  Vob  Deutschland  aus  wurde  in  Verbindung  mit  Di* 
nemark  wegen  der  Missionen  nur  Weniges  in  Bezug  aof  die 
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Sprachen  des  südlichen  Indiens  gedruckt,  was  sich  auf  das 
Taniulische  beschränkte;  an  dessen  Stelle  trat  für  die  Hol- 
ll^nder  das  Ceyianische,  das  Malaische;  und  das  Arabische 
war  nicht  bloss  Gegenstand  literarischer  Cultnr,  es  diente 
ihnen  auch  zu  diplomatischem  Verkehr.  Ihren  indischen  Co- 
lonialverhältnissen  verdanken  wir  mehrere  der  ausgezeichnet- 
sten Werke  zur  Kenntniss  ihrer  Besitzungen  und  der  be- 
nachbarten Länder,  von  denen  einige  der  wichtigsten  aber 
kaum  unter  uns  zu  haben  sind. 

Viel  geschah  in  England  für  die  orientalische,  am  mei- 
sten für  die  arabische  Literatur  nach  allen  wissenschaftlichen 
Richtungen  i  aber  erst  vor  ungefähr  sechzig  Jahren  begann 
die  Cultur  der  Sprachen  und  Literatur  Indiens  von  Seiten 
der  Briten.  Von  dem  mongolischen  Hofe  hatten  sie  für  ihre 
diplomatische  Correspondenz  in  Indien  die  persische  Sprache 
angenommen  und  sie  lange  ausschliessend  selbst  rein  indischen 
Höfen  gegenüber  beibehalten;  und  es  ist  vorgekommen,  dass 
auf  ein  Schreiben  an  einen  solchen  die  verspätete  Antwort 
mit  der  Entschuldigung  kam.  Niemand  in  der  Residenz  ver- 
stehe persisch ,  man  habe  den  Brief  also  erst  zum  Uebersetzen 
wegsenden  müssen,  den  man,  wäre  er  englisch  geschrieben 
gewesen,  gleich  hätte  beantworten  können«  Sobald  indessen 
die  Noth wendigkeit  klar  geworden  war,  die  Sprachen  des 
grossen  indischen  Reichs  zu  erlernen,  sich  mit  der  Literatur, 
den  Gesetzen  und  Sitten  der  Bevölkerung  desselben  möglichst 
genau  bekannt  zu  machen ,  so  wurde  diess  mit  allem  Eifer 
und  dem  glücklichsten  Erfolg  unternommen;  Einzelne  und 
Vereine,  in  Indien  und  im  Mutterlande,  leisteten  in  allen  Be- 
ziehungen ausserordentlich  viel,  wobei  sie  in  reichlichem 
Maasse  durch  die  grossen  öffentlichen  und  Privat -Samm- 
lungen für  die  orientalische  Literatur,  die  in  Indien  und  in 
Grossbritanien  entstanden  waren,  unterstützt  wurden.  Und 
sie  beschränkten  sich  nicht  bloss  auf  das  indische  Reich;  in 
den  Kreis  ihrer  Forschungen    zogen  sie  die  Kenntniss  aller 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—      9      — 

der  Volker,  mit  denen  sie  Gelegenheit  hatten  in  Verkehr  zu 
treten,  also  fast  aller,  welche  nicht  bloss  zum  Norden  Asiens 
gehören.  Ausserdem  entwickelten  englische  und  zum  Theil 
auch  nordamerikanische  Missionäre  eine  grosse  Thätigkeit 
durch  Uebersetzungen  der  heiligen  Schrift  und  Verfertigung 
von  Wörterbüchern  und  Sprachlehren,  wobei  die  ersteren 
freilich  oft  höchst  mangelhaft  ausfallen  mussten,  und  die 
häufig  auf  die  Bibelübersetzungen  gegründeten  Sprachlehren 
natürlicherweise  unvollkommen  blieben.  Das  bei  den  Bibel- 
übersetzungen geraume  Zeit  hindurch  eingeschlagene  Ver- 
fahren war,  dass  von  den  Missionären  zuerst  Uebertragungen 
der  heiligen  Schrift  in  Sprachen  Statt  fanden,  deren  sie  am 
meisten  mächtig  zu  seyn  glaubten.  Aus  diesen  Hessen  sie  ' 
dann  durch  Eingeborene  verschiedener  Länder  neue  Ueber« 
Setzungen  in  deren  Muttersprachen  verfertigen ,  welche  letz- 
teren sie  bei  dieser  Gelegenheit  erst  selbst  unter  mannig- 
fachen Discussionen  mit  den  Uebersetzern  über  den  Wortsinn 
der  einzelnen  Stellen  erlernten.  Ueberlegt  man  aber,  wie 
viele  Ausdrücke  Menschen,  welche  bis  dahin  mit  den  Ur- 
kunden unserer  Religion  völlig  unbekannt  gewesen,  ganz  un- 
verständlich sein  müssen,  wie  schwer  für  sie  die  Uebertragung 
so  vieler  Stellen  sein  muss,  mit  denen  sie  ihrer  angewohnten 
Denkungsweise  nach  kaum  einen  Sinn  zu  verbinden  wissen, 
wie  schwer  die  Ermittelung  von  einzelnen  Ausdrücken  für 
Idiome,  die  diese  in  dem  christlichen  Sinne  bisher  noch 
nicht  hatten,  so  wird  man  die  diesen  Bibelübersetzungen 
häufig  vorgeworfene  Mangelhaftigkeit  gar  nicht  auffallend 
finden. 

In  Russland  machte  sich  das  Bedürfniss,  die  mittel-  und 
ostasiatiscfaen  Sprachen  neben  denen  der  dem  grossen  Reiche 
unmittelbar  unterworfenen  fremden  Stämme,  so  wie  die  der 
ihm  benachbarten  vorderasiatischen  Länder  zu  kennen,  am 
meisten  fühlbar;  es  wurden  dafür  Lehrstühle  erricfaet,  die 
nöthigen  Hülfsmittel  durch  Sammlungen  und  Druckwerice  be- 
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reitet,  welche  letsteren  für  einen  Theil  jener  Sprachen  unsere 
Hauptquellen  abgeben. 

Es  ist  der  Zweck  unseres  Vereins,  alle  die  bisher  be* 
rfthrten  wissenschaftlichen  Kichtungen  bu  yerfolgen,  keinen 
Theil  des  Orients  auszuacbliessen ,  die  auf  denselben  bezüg«- 
liehen  Forschungen  ausserdem  noch  über  alle  ausserasiafiscben 
Länder,  in  denen  der  Islam  herrscht  oder  die  eine  eigene  nicht 
europäische  Literatur  besitzen,  auszudehnen,  also  über  Nord- 
africa,  über  die  in  neueren  Zeiten  mit  so  grossem  Scharfsinn 
und  Glück  aufgeklärten  Verhältnisse  des  alten  Aegyptens, 
über  Aethiopien,  über  Oceanien.  Nach  der  ursprünglichen 
Stanun  -  und  Sprachverwandtschaft  der  Völker,  die  wir  hier^ 
nach  Bu  berücksichtigen  haben,  würden  unsere  Untersuchungen 
verBugsweise  in  sechs  Hauptabtheilungen  zerfallen,  in  die 
für  die  semitischen  Völker,  in  die  für  die  indegennanischen, 
iii  die  für  die  malaischen,  in  die  für  die  hinterasiatischen 
die  sich  einsylbiger  Sprachen  bedienen,  in  die  für  die  hoch* 
asiatischen,  namentlich  die  Tungusen,  Mongolen  und  tür- 
kischen Völker,  dann  die  Tibetaner,  die  in  vielfacher  Be* 
Ziehung  ein  Mittelglied  zwischen  den  Hochasiaten  und  Hin- 
terasiaten bilden,  und  endlich  in  die  für  die  alten  Aegypter. 
Aber  neben  diesen  sehen  wir  noch  Bum  Theil  grosse  Bevöl- 
kerungen, die  zu  keiner  der  genannten  gehören,  sehen  Misch- 
völker, die  wir  keiner  einzelnen  mehr  zurechnen  dürfen, 
sehen  Völkerschaften,  deren  verwandtschaftliche  Spuren  ver- 
löscht sind  und  die  zum  Theil  auch  Ueberreste  von  früherhin 
noch  ^ärkeren  Stämmen  seyn  mögen.  Unter  diesen  vormals 
so  bestimmt  von  einander  geschiedenen  Völkern  haben  sich 
tielfacbe  Uebergänge  gebildet,  die  ihre  Stellung  in  Bezug  auf 
Sprache,  auf  Religion,  auf  Sitten  verändert  haben.  In  Schrift} 
Religion  und  Aufnahme  eines  Tbeils  des  Wortschatze«  sind 
die  Perser  von  den  indogerflianisehen  Völkern  in  gewissem 
Grade  zu  den  semitischen  übergegangen^  die  Türken  von  den 
Hocbasiaten  zu  den  Persern  und  Semiten.     Arabisch,  Persisch 
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«od  Türkisch)   die  früherbia  drei  gans  gesonderten   Spmcb« 
gebieten  angehörten,  vereinigen  neb,  nicht  durch  ihre  eigent- 
liebe  Natnr  als  Sprachen,   aber  den  ftasswen   Verfattltniasen 
zufolge  in  einen  gemeiDschaftlicben  Cyclna  der  Stadien.     So* 
genannte   indogM^raanische  Stämme  haben  ihre  Sprache  anf 
den  Norden  von  Indien  übergetragen,   eine  zahlreiche  Bevöl* 
kerong  sieb,  ihrer  Cnltnr  nnd  Sprache  unterworfen,  während 
diese  letzte  nur  wenige  Elemente  im  Süden  von   Indien   ab* 
s^Ete ,   wo  sich   die  ursprünglichen  Bewohner  in  dem    nach 
Menu's  Gesetsbuche  vormals  den  drei  ersten   oder  den   wie» 
dergeborenen  Classen  verbotenen  Lande  noch  reiner  von  den 
fremden  Einflössen  nnd  mit  selbstständigen  Idiomen  erhielten, 
dtor  Zahl  nach  viele  Millionen  von  Menschen,  die  zu  keiner 
der  obigen  sechs  Abtheilnngen  zu  rechnen  sind.     Ans   fast 
ganz  Indien  verdrängt,  verbreitete  der  Buddhismus  unter  den 
Völkern   von  Hinter*  und   Hochasien   eine  Menge  von   Be* 
griffen  sammt  den  indischen  Woltern  um   sie  auszudrücken. 
Die  in  dem  Kaukasus  und   dessen  Abdachungen  wohnenden 
Völkerschaften  einschliesslich  der  Georgier  nnd  Armenier  ge* 
hören    mannigfachen   Verhältnissen  in    ihren  Sprachen    an; 
vieles  von  dem  was  aus  fremden  Sprachgebieten  entlehnt  war, 
musste  in  den  rauhen  Gebirgsi ändern   bisweilen  bis  z«r  Un* 
kenntiichkeit  entstellt  werden.     Und  dennoch   erblicken   wir 
in  diesen  Idiomen  öfters  noch  den  innigsten  Zusammenhang 
mit  anderen  der  uns  bekannten  Sprachen,  und^die  Literatur 
und  Geschichte  dieser  Völker  greift  in  die  von  anderen  sehr 
verschiedenen  ein.     So  finden  sich  zwischen  ursprünglich  ge» 
trennten  orientdischen  Stamm  -  und  Sprachgebieten  vielfältige 
nach  verschiedenen  Seiten  hin  gehende  Vereinigangspunkte. 

Auf  die  Erforschung  der  ursprünglichen  Zustände  sowoU 
wie  derjenigen,  weiche  sich  im  Verlaufe  der  Zeiten  gebildet 
haben,  auf  wissenschaftliche  Richtung»!  die  sich  hiernach 
in  sehr  verschiedenartig  gestalteten  Gebieten  bewegen  nüssen^ 
wird  sich   unsere   Thätigkeit   zu    erstrecken  haben;    ansge- 
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scblossen  mnss  dagegen  davon  alles  bleiben,    was  in  irgend 
einer  Weise  die  Politik,   die  Religion    des   Abendlandes   be- 
rührt, oder  was  in  das  Leben  der  orientalischen  Völker  ein- 
greifen  sollte.     Ausgeschlossen    sind   desshalb   Erörterungen 
über  Gegenstände  wie  die  sogenannte  orientalische  Frage,  über 
die  Biblische  Exegese,  welche  ihre  Organe  hinlänglich  ausser- 
^  halb  unseres  Vereins  haben ;  ausgeschlossen  sind  die  Zwecke 
der  Bibelgesellschaften  und  der  Missionen,  die  nothwendiger 
Weise  unsere   verschiedenen   christlichen  Confessionen   mehr, 
oder  weniger  berühren,  und  von  diesen  gar  nicht  unabhängig 
getialten  werden  können.     Aber  nicht  allein  streifen   sie   an 
unsere   Confessionsverhältnisse   an:    sie   haben,    wie  wir  in 
den    letzten  Jahrzehnten    mehr   als    einmal    gesehen,    auch 
ihre   politische  Seite,   sind   von  einzelnen   Staaten    bald   be- 
günstigt,  bald   unterdrückt  und   verfolgt   worden,    haben   zu 
den  bittersten  Streitigkeiten  in  den  Ländern  geführt,  wo  si^ 
ihre  Wirksamkeit  äussern   sollten,   und  die  nicht  immer  auf 
jene    beschränkt    blieben,     sondern    bisweilen    einen    recht 
grellen   Wiederhall    im   Occident   fanden.      Mögen    wir    alle 
Sympathien   der   Menschlichkeit,    der   Religion    für  die  Be- 
wohner  des  Orients   fühlen,    so   kann   es    doch    in    unserer 
Stellung  nicht  Zweck  unseres  Vereins  sein,  das  Unmögliche 
möglich  machen  und  auf  die  Lage  jener  einen  Einfluss  äus- 
sern   zu   wollen,    wozu  uns   nicht  allein   die   Mittel    fehlen 
würden,  sondern  wobei  wir  noch  befürchten  müssten,  gerade 
das  Gegentheil  von  dem  zu  bewirken,    was  wir  beabsichtigt 
hätten.     Unsere  Studien  haben  uns  dahin  geführt,  nicht  stolz 
auf  die  Bekenner  anderer  Religionen,   auf  die  Anhänger  an- 
derer  Regierungsformen   hinabzusehen;    wir  erkennen  gerne 
alles  das  Gute  an,    was  wir  in  den  Religionen   und   Verfas- 
sungen der  Moslemin,  der  Parsen,  der  Hindu,  der  Buddhisten, 
der  alten  Chinesen  erblicken ;  mit  Freuden  würden  wir  diese 
in  unsern  Verein  aufiiehmen,  wenn  si^h  die  Gelegenheit  dazu 
darböte,  eben  so  wie  wir  sie  in  Asien  Tbeil  an  den  britischen 
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Gesellschaften,  an  Ihren  Maurerlogen,  an  allem  was  zur  Ge- 
meinschaft der  Menschlichkeit  gehört,  nehmen  sehen.  Wir, 
deren  Vorfahren  im  Glauben  um  diesen  willen  Ströme  von 
Menschenblut  vergossen  haben,  dürfen  den  Völkern  Asiens 
über  den  ihrigen  keine  Vorwürfe  machen;  sie  haben  ihre 
Religionsstreitigkeiten,  ihre  blutigen  Religionskriege,  ihre 
Hofintriguen  um  der  Religion  willen  gehabt  wie  wir;  der 
Occid^it  kann  sich  rühmen  durch  seine  Inquisitionen  und 
Hexenprozesse  die  Reinheit  des  Glaubens,  der  Orient,  durdi 
seine  Eunuchen  die  Reinheit  des  Blutes  erhalten  zu  haben. 
Ueberall  auf  der  Erde  finden  wir  Irrwahn  und  Aberglauben, 
finden  wir  dieselben  gehässigen  Leidenschaften,  finden  die- 
selben Tugenden  wieder,  abhängig  von  den  mannigfachsten 
äusseren  Verhältnissen.  In  den  Bereich  unserer  Untersuch- 
ungen ziehen  wir  die  Religionen,  die  Sprachen,  Sitten,  Ge- 
setze und  die  Staatsverfassungen  des  Orients,  auf  dem  freien 
Standpunkte  des  Weltbürgers  stehend,  der  nicht  von  der 
Meinung  ausgeht,  dass  seine  Heimath  den  Maassstab  für  alles 
Fremde  abgeben  müsse,  dass  man  mit  den  Institutionen  seines 
Vaterlandes  ferne  Weltgegenden  beglücken  könne,  die  sich 
vielleicht  bei  den  ihrigen  ganz  wohl  befinden.  In  der  Erfor- 
schung der  von  so  vielen  verschiedenen  Völkern  bewohnten 
Ländern  Asiens  und  ihrer  Geschichte  ist  unserer  Thätigkeit  ein 
so  weites  Feld  geöffnet,  dass  wir  uns  wohl  keine  andere  als  rein 
wissenschaftliche  Zwecke  zu  setzen  brauchen,  denen  wir  die 
Spalten  unserer  künftigen  Zeitschrift  bestimmen.  Gerne  zollen 
wir  jedem  aufrichtigen  Bestreben  zum  Wohle  der  Menschheit  un- 
sere volle  Achtung,  aber  verwahren  müssen  wir  uns  gegen  das 
Ansinnen,  unsere  Bestrebungen  auf  Gegenstände  auszudehnen, 
die  dem  ursprünglichen  Entwürfe  unserer  Statuten  fremd  sind; 
Bei  der  nunmehr  be^nnenden  Berathung  derselben  werden 
Sie,  meine  Herrn,  entscheiden,  ob  Sie  die  eben  ausgesprochenen 
Ansichten  theilen,  oder  arber  geneigt  sein  sollten,  über  die 
früher  gezogenen  Gränzen  unserer  Thätigkeit  hinauszugehen/^ 
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Nach  Beendigung  dieser  Rede  erstattete  Prof«  Fl  ei  scher 
Aber  die  Art  und  Weise,  wie  das  Prftsidiam  der  vörjftfarigea 
Dresdener  Versamininng  und  dar  som  Entwürfe  Aat  Statutoi 
einer  deutschen  morgenläadischen  Getellsdiaft  niedergesetzte 
Ausschuss  sieh  ihrer  Aufträge  entledigt  hatten,  einen  Bericht 
feigenden  Inhalts: 

,,L  Die  Dresdener  Versaniniiung  hatte  (laut  S.  37  ilurer 
gedruckten  Verhandlungen)  beschlossen,  das  Präsidium  sfdie 
die  in  ihr  gehaltenen,  von  den  Verfassern  kurz  niedersn* 
sebreibenden  Vorträge  in  zweckmässiger  Form  herausgeben. 
In  Folge  einer'  mit  dem  Redactions«  Comit6  der  Philologea 
getroffenen  Uebereinkunft  hat  nun  das  Präsidium  zuvörderst 
in  den  Verhandlungen  der  siebenten  Versamra* 
lung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  in 
Dresden,  Leipzig  und  Dresden,  Arnold.  1845.  S.  103 — 
107  eiaen  Auszug  aus  den  Sitzungs  -  Protokollen  geliefert. 
Die  vollständigen  Verhandlungen  und  Vorträge  sind  dann, 
zehn  Bogen  stark  und  in  der  äussern  Einrichtung  denen  der 
Philologen  so  gleich  als  möglich  gehalten,  im  Verlage  von 
W«  Engelmann  in  Leipzig  erschienen  unter  dem  Titel: 
Verhandlungen  der  ersten  Versammlung  deut- 
scher und  ausländischer  Ori  entalisten  in  Dres- 
den, den  1.  2.  3.  und  4.  October  1844.  gr.  4.  Neun 
und  dreissig  Exemplare,  vcm  denen  der  Verleger  bedungener« 
massen  fünf  und  zwanzig  frei  geliefert  hatte,  sind  versendet 
«ttd  abgegeben  worden  an  die  beiden  Asiatischen  Ge» 
aellachaften  in  Paris  und  London,  die  Akademie 
der  Wissensehaften  in  St.  Petersburg,  den  Verein 
devtscber  Philologen  und  Schulmänner,  Sa.  Kd- 
nigliehe  Hoheit  den  Prinzen  Johann  von  Sach- 
sen, Ihre  Encellenzen  die  Königlich  Säehsi- 
■ehen  Minister  des  Cultus  «nd  des  Innern,  die 
Herr»  v*  Wietersheim  «nd  v.  Falkenstein,  Se.  Ex- 
cellenz    den    Königl.    Prenssiscben    Mlfitster   des 
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CttltQs,  Dn  Eichbarn,  die  Herrn  Staatsrftthe  Dr. 
V.  Frähn  und  Dn  v«  Dorn,  den  Herrn  Geheimen  Rath 
Dr.  Schleiermaeher^  die  Verfasser  der  Vorträge 
und  die  Mitglieder  des  obengenannten  Ausschus- 
ses; endlich  ist  ein  Exemplar  für  die  Bibliothek  der 
zu  stiftenden  deutschen  morgenländischen  Ge- 
sellschaft zurückbehalten  •  worden.  Für  die  Mitglieder 
der  Versammlung  hat  der  Verlor  30  Kaufexempiare  mitge- 
schickt, welche  für  die  Dauer  der  Sitzungen  bei  den  Darm» 
Städter  Buchhändlern  Jonghaus,  Pabst  und  Thiele  mit  25f 
Rabatt,  das  Stack  zu  4  Thlr.  zu  haben  sind;  später  tritt  der 
Nettopreis  von   1  Thlr.  ein. 

Von  den  30  Thim. ,  welche  der  Verleger  als  Honorar 
für  die  Verhandlungen  haar  gezahlt  hat,  sind  bestritten 
worden : 

1)  12  Thb.  6  Ngr.  5  Pt  Papier-  und  Druckkosten   des 

Statutenentwurfsr  (200  ExempL)  und  des  Begleitungs^ 
sdireibens  dazu  (100  Exempl.). 

2)  10  Thlr.   15  Ngr.    für  die  obenerwähnten    14  Kauf- 
exempiare der  Verhandlungen,  das  Stück  zu  4  Thlr. 

Die  übrig  geUiebenen  7  Thlr«  S  Ngr«  5  Pf.  haben  einen 
Tbeil  der  von  den  Proff.  Fleischer,  Brockhaus  nmi 
Rüdiger  für  Porto,  Copialien  u«  s.  w.  ausgelegten  21  TUr. 
M  Ngr.  7  Pf.  gedeckt;  die  übrigen  13  Thlr.  S  Ngr.  2  Pt 
werden  von  dem  Vereine  oder  aus  der  Casse  der  za  er* 
richtenden  Gesellschaft  wiederzuerstatten  sein. 

11.  In  mehrern  Zusammenkünften  der  Leipziger-  «nd 
Hallischen  Ausschussmitglieder  (Proff.  Fleischer,  Brock* 
haas^  Tuch,  Seyffarthy  Rüdiger,  Pott)  ist  der  von 
dem  Erstgenannten  au%eset^e  Statnteneatwurf  (Belage  l) 
berathen  und  amendirt,  dann  zugleich  mit  einem  von  Prof. 
Rüdiger  abgefassten  Begleitungsschreiben  vom  4.  Mai  1845 
(Beilage  II)  gedruckt  und  mit  diesem  zunächst  zur  Begut- 
achtung   an    die    übrigen   Mitglieder    des   Ausschusses   (den 
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Vice  •  PräfiideRten  und  Oberhofprediger  v.  Ammon,  den 
Geh.  Regierungsrath  v.  d.  Gabelentz,  den  Freiherrn  v. 
Hammer-Pargstall,  die  Proff.  v.  Ewald,  Neninann, 
Etatsrath  Olshausen,  Geh.  Kircbeorath  Hoff  mann, 
Bopp  und  Lassen  **)),  and  ausserdem  an  viele  andere 
Orientalisten  versendet,  auch  dem  König  1.  Sächsischen 
und  dem  Königl.  Preussischen  Cultministerium 
vorgelegt  worden.  Die  übrigen  Exemplare  von  beiden  sind 
für  die  noch  nicht  damit  Versehenen,  im  Sitzungssaale  ausge* 
legt.  Von  den  meisten  auswärtigen  Mitgliedern  des  Aus* 
Schusses  sind  schriftliche  Bemerkungen  zum  Ganzen  und  zu 
den  Einzelheiten  des  Entwurfs  eingegangen  und  von  dem  Ab- 
fassungs  -  Comit6  zum  Gebrauche  bei  der  hier  anzustellenden 
Berathung  übersichtlich  zusamniengestellt   worden. 

III.  Ausser  und  nach  den  am  Ende  der  Dresdener  Ver- 
handlungen S.  73  aufgezählten  literarischen  Geschenken  sind 
dem  Orientalisten -Verein  verehrt  worden: 

Vom  Verf.:  Commentationes  geographicae.  Particula  I. 
De  Nino  urbe  animadversiones  tres.  :Scr.  Fr.  Tuch.  Lips. 
1845.  8. 

Vom  Verf.:  Die  fremdsprachlichen  Elemente  im  Neu- 
hebräischen und  ihre  Benutzung  für  die  Linguistik.  Vortrag, 
gehalten  in  der  ersten  Versammlung  deutscher  und  auslän- 
discher Orientalisten  zu  Dresden,  4.  Oct.  1844,  von  M. 
Steinschneider.   Prag.  1845.   8. 

Von  der  Redaction:  Verhandlungen  der  siebenten  Ver«^ 
Sammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  in  Dresden 
d.  1  —  4.  Oct.  1844.  Lpz.  u.  Dresd.    1845.  4. 

Vom  Herausgeber:  stiöö  n'ntüJa,  Kalonymi  Apologia  Mo- 
sis  Maimonidis,  ed.  J.  Goldenthal.    Lips.  1845.   8. 


*)  Prof.  A.  W.  V.  Schlegel,  ebenfalls  ein  Mitglied  des  Ausschasses, 
war  kurz  vor  der  Versendung  des  Entwurfs  am  12.  Mai  1845  mit  Tode  ab- 
gegangen. 
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Vom  Verleger:  Beidhawii  Commentarius  in  Coranum 
ed.  H.  O.  Fleischer.  Fase.  IL  Lips.  sumtibas  F.  Cb. 
G.  VogeUi.   1845.  4. 

Vom  Heraasgeber:  Macrizi's  Geschichte  der  Gopten,  von 
F.  Wüstenfeld.    Gott.  1845.   4." 

Schliesslich  schritt  man  znr  Einsetzung  des  Bnreau's. 
Zum  Vicepräsidenten  wurde  durch  Abstimmung  Prof.  Dr.  v. 
Ewald,  zu  Secretären  Gymnasiallehrer  Dr.  Palm  er  ans 
Darmstadt  und  Archivrath  Dr.  Helmsdörfer  aus  Offenbach 
gewählt.  Die  Genannten  traten  ihre  Stellen  mit  dem  Aus- 
drucke des  Dankes  für  das  Vertrauen   der  Versammlung  an. 
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Protokoll 

der 
ersten  ordentlichen  Sitzung. 

Darragfadf,  am  30.  Sept.  1845. 
Nachdem  der  Präsident  die  Sitzung  eröffnet  hatte,  machte 
Prof.  Fleischer  die  Versammlung  mit  den  Schritten  be- 
kannt,^ welche  er  für  die  zu  errichtende  deutsche  morgenlän- 
dische Gesellschaft  bei  der  Königl.  Sächsischen  Regierung 
gethan,  und  theilte  die  gnädigen  Zusicherungen  mit,  die  ihm 
von  derselben  in  Bezug  auf  Anerkennung  und  Förderung  der 
Gesellschaft  gegeben  worden  waren.  Zugleich  legte  er  dar, 
wie  Freiherr  v.  Hammer-Purgstall  sich  höhern  Ortes 
für  eine  besondere  Betheiligung  Oesterreichs  an  der  Gründung 
und  Centralisirung  einer  solchen  Gesellschaft  eifrigst  und 
wiederholt,  wenn  auch  bis  jetzt  erfolglos,  verwendet  hatte.  — 
Damit  verband  er  die  Nachricht,  dass  die  zufolge  des  in 
Dresden*)  erhaltenen  Auftrags  mit  Prof.  Lassen  ange- 
knüpfte Unterhandlung  sofort  zu  folgender  Erklärung  des- 
selben geführt  hatte:  er  wolle  die  jetzt  von  ihm  redigirte 
Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  nur 
noch  bis  zum  vollständigen  Abdruck  der  bereits  angefangenen 
oder  bereit  liegenden  Aufsätze,  d.  h.  bis  zum  Schlüsse  des 
siebenten  Bandes,  fortsetzen,  worauf  sich  dann  die  Zeitschrift 


*)  S.  S.  37  der  gedruckten  Verband  langen. 
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der  Gesellschaft  unmittelbar  an  jene  anschliessen  könne.^  — 
Zur  Uebernahme  des  Verlags  der  neuen  Zeitschrift  und  des 
Commissionsgeschäftes  für  die  Gesellschaft  hatte  der  Verleger 
der  Dresdener  Verhandlungen,  W*  Engelmann  in  Leipzig, 
beachtungswerthe  Anerbietnngen  gemacht,  mit  deren  Dar- 
legung Prof.  Fleischer  seinen  Vortrag  schloss. 

la  gleicher  Weise  berichtete  Prof.  R  öd  ig  er  über  die 
lebhafte  Theilnahme,  welche  das  Königl.  Preussische  Cnlt- 
ministerium  dem  ihm  vorgelegten  Plane  zur  Errichtung  einer 
deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  geschenkt,  und  über 
die  bestimmten  Aussichten,  die  dasselbe  auf  eine  kräftige 
Förderung  des  Unternehmens  vAn  seiner  Seite  eröffnet  hatte* 

Nach  Abschluss  dieser  Berichte  sprach  der  Präsident 
den  Dank  der  Versammlung  für  die  Bemühungen  des  Frei- 
herrn V.  Hammer-Purgstall,  so  wie  der  Proff,  Flei- 
scher und  Rödiger  aus,  wozu  die  Versammelten  selbst 
durch  Acclamation  ihre  Beistimmung  erklärten. 

Hierauf  wurde  die  Berathung  über  den  Statutenentwurt 
eröffnet.  Zu  möglichst  schneller  Erledigung  der  Sache  ver- 
einigte man  sich  schliesslich  über  eine  von  4  Uhr  an  zu 
haltende  Nachmittagssitzung,  welche  ganz  mit  der  Fortset- 
zung jener  Berathung  ausgefüllt  wurde. 


2» 
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Protokoll 

der 
zweiten   ordentlichen   Sitzung. 

Darmstadt,  am  1^  Oct  1845. 

Nachdem  die  Orientaijsten,  deren  Zahl  si^h  unterdessen 
beträchtlich  vermehrt  hatte  (s.  das  Namenverzeichniss  Beilage 
HI)  in  der  Versammlung  des  Philologenvereins  der  Eröffnungs- 
rede des  Vicepräsidenten  Dr.  Wagner  beigewohnt  und  sich 
hierauf  gegen  10  Uhr  in  ihr  Sitzungszimmer  begeben  hatten, 
wurden  die  Berathungen  über  den  Statutenentwurf  fortgesetzt 
und  beendigt.  Zur  Redaction  der  definitiven  Statuten  wurde 
eine  Commission  ernannt,  bestehend  aus  Etatsrath  Prof.  Ol s~- 
hausen,  Prof.  Fleischer,  Prof.  Reuss  und  den  beiden 
Secretären,  Gymnasiallehrer  Palm  er  und  Archivrath  Helms- 
dörfer. 

Schliesslich  wurde  die  Tagesordnung  für  die  nächste 
Sitzung   festgestellt. 
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Protokoll 

der 
dritten   ordentlichen  Sitzung. 

Darmstadti  am  2.  Oct.  1845. 
Bis  10  Uhr  wohnten  die  Orientalisteii  der  Philologen- 
yersamralnng  bei,  um  eiaen  Vortrag  des  Prof.  Walz  von 
Tübingen  fiber  die  neuesten  Entdeckungen  in  den  Ruinen 
von  Minive  eu  hören,  an  welchen  Etatsrath  Prof.  QIs- 
hausen  und  Prof.  Stähelin  einige  theils  kritische,  tbeils 
bestätigende  Bemerkungen  knüpften.  Nachdem  man  sich 
hierauf  in  das  gewöhnliche  Sitzungszimmer  verfügt  hatte, 
hielt  ein  Gast  des  Vereins,  Herr  Au  er,  Director  der  k.  k. 
österreichischen  Hof-  und  Staatsdruckerei,  deren  neueste  Ty- 
pentafeln er  vorlegte,  folgenden 

Vortrag  über   den    Typenschnitt  fremder    Alpha- 
bete   und  über    die  tabellarische  Behandlung  des 
Adelung'schen   Mitbridates. 

„Durch  eine  geraume  Zeit  beschäftige  ich  mich  mit  dem 
Studium  des  einheimischen  und  fremdsprachlichen  Typen- 
wesens.  Die  seit  ein  paar  Jahrhunderten  erschienenen  Va- 
terunser -  Sammlungen  bieten  hierzu  den  reichlichsten  Stoff, 
und  es  findet  sich,  upgeachtet  der  zahlreichen  Holzschnitte, 
Kupfertafeln  und  Steindrücke,  noch  immer  eine  bedeutende 
Anzahl   beweglicher  Typen. 
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Italien,  Frankreich,  England  und  Indien  haben  sich  um 
den  Typenschnitt  unvergängliche  Verdienste  erworben» 

Der  Reichthnm  des  typographischen  Institutes  der  Pro- 
paganda in  Rom,  der  Bodonischen  Buchdruckerei  in  Parma,  der 
königl.  typographischen  Anstalt  in  Paris,  die  vielen  orientali- 
schen Werke,  welche  in  England  und  durch  seinen  Einfluss 
auch  ausserhalb  desselben ,  besonders  aber  in  Indien  gedruckt 
wurden,  sind  zu  bekannt,  als  dass  es  hier  einer  weiteren  Elr- 
örterung  bedürfte.  Aber  auch  Deutschland  weist  im  Guten* 
bergs- Album  vom  Jahre  1840  einen  Reichthum  von  19  Gat- 
tungen fremder  Lettern  und  Ballhorns  Alphabetensammlung 
den  Besitz  von  23  beweglichen  Typensorten  auf,  welchen 
wir  grösstentheils  der  thätigen  Nies'schen  Schriftschneiderei 
in  Leipzig  verdanken» 

Indessen  stand  die  königl.  Buchdruckerei  in  Paris  immer 
noch  als  unerreicht  da,  und  alle  typographischen  Institute 
zollten  derselben  einen  Tribut  der  Bewunderung,  den  sie 
durch  die  zahlreichen  Ausgaben  wissenschaftlicher  Producte  in 
so  vielen  Sprachen  verdient.  Im  Besitze  von  42  fremdsprach- 
lichen Alphabeten,  worunter  mehrere  fär  stammverwandte 
Sprachen  gleichmässig  eingerichtet  und  die  meisten  aus  der 
Druckerei  der  Propaganda  zu  Rom  entlehnt  sind,  hat  sie 
unter  dem  Einflüsse  der  dortigen  asiatischen  Gesellschaft  mehr 
typographisch  -  linguistische  Werke  zu  Tage  gefordert,  als  ir- 
gend eine  andere  Anstalt  der  Welt. 

Oesterreich,  welches  besonders  in  neuester  Zeit  gewiss 
mit  einer  musterhaften  Ordnungsliebe  und  Bedachtsamkeit 
sichern  Ganges  vorwärts  schreitet,  hat  bei  EröflFnung  der 
jüngsten  Gewerbe -Ausstellung  im  Mai  1845  zu  Wien,  durch 
die  dortige  kaiserl.  Druckerei  den  Schriftenschnitt  vertretend, 
allein  einen  Typen^chatz  von  5500  Stahlstempeln  in  76  Al- 
phabeten zur  öffentlichen  Anschauung  gebracht,  dadurch  aber 
alle  Druckereien  des  Erdkreises  zusammengenommen  ereilt 
und  um  mehr  als  die  Hälfte  überholt. 
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ladem  ich  der  hochgeehrten  Venamrohmg  diese  Typen- 
tafeln,  nach  denjenigan  Ländern  geordnet,  welche  sich  nm 
den  Typenschnitt  Verdienste  erworben,  zur  geneigten  Ein- 
sicht vorlege  und  zugleich  um  ihre  schätzbaren  Bemerkungen 
ersuche,  erfüllt  es  mich  mit  freudigem  Bewusstsein,  sagen  zu 
können :  Deutschland  besitzt  durch  die  Typen-Sammlung  Oe- 
sterreichs  nun  den  grössten  Typen  -  Reichthum    des   Erdballs. 

Die  erste  Tabelle  zeigt  Deutschlands  fremde  Typen  in  19 
Auszügen  aus  Meyer's  Gutenbergs- Album,  Braunschweig  1840. 

Der  zweite  und  dritte  Bogen  gewährt  die  (Jebersicht  von 
Deutschlands  Alphabetensammlung,  welche  von  Ballhorn  1845 
veröffentlicht  wurde,  und  wodurch  die  an  fremden  Alphabe- 
ten vorzüglich  reichen  Buchdruckereien  ihre  Typenschätze 
darstellten. 

Die  vierte  Tafel  führt  Frankreichs  fremde  SchrifUeichen 
vor  und  zeigt  uns  alle  Typen,  welche  die  königi.  Buch- 
druckerei in  Paris  bis  1840  zusammen  gebracht  hat.  Das 
Original  dieser  Typenschau,  in  der  königi.  Druckerei  selbst 
ausgeführt,  findet  sich  in  Falkensteins  Geschichte  der  Buch- 
druckerkunst, Leipzig  1840. 

Ausser  einigen  Schriftproben,  wovon  vorzüglich  die  au» 
Uarlem  von  Enschede  und  Sohn  wegen  Schönheit  des  ersten 
nach  Roorda  in  Stahl  geschnittenen  javanischen  Alphabetes 
hervorgehoben  zu  werden  verdient,  besitzt  Holland  nur  mehrere 
Vaterunser -Sammlungen,  deren  fremde  Schriftzeichen  meist 
in  Kupfertafeln  nachgebildet  sind,  was  auch  bei  der  Amster- 
damer 1708  erschienenen  der  Fall  ist,  die  hier  nun  in  Bo- 
donis  Tafel  mit  beweglichen  Typen  nachgeahmt  erscheint. 
Einige  Vaterunser  sind  aber  in  ersterer  so  undeutlich ,  dass 
ich  sie  nicht  entziffern  konnte,  weswegen  dieselben  auf 
eigenen  Octavblättern  abgedruckt  wurden.  Auch  in  der  Leip- 
ziger Vaterunser  -  Sammlung  von  Benjamin  Scholze  1748  ist 
aus^  demselben  Grunde,  da  mehrere  sogar  in  Holz  geschnitten 
sind,  keine  Aufklärung  zu  erlangen. 
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Der  föBfte  B<^6n  enthält  Italiens  Typeaschaii.  loh  hätte 
hier  wohl  die  des  typographischen  Institutes  defr  Propaganda 
wählen  können,  wenn  mir  von  ihm  eine  vollständige  Ty- 
pen-Sammlung bekannt  gewesen  wäre,  da  dieses  Institut  den 
grössten  Anspruch  d:arauf  bat ,  die  Typographie  zuerst  er» 
weitert  zu  haben.  Ein  Aufsatz  in  der  allgemeinen  Zeituiig 
Nr.  246.  d.  J.  zeigt  die  daselbst  jetzt  vorhandenen  13  Schrift^ 
gattungen  und  sucht  zu  beweisen,  dass  diese  Druckerei  seit 
einiger  Zeit  vortheilhafte  Reformen  erfahren  habe.  Nach  den 
Leistungen  der  Vorzeit  und  nach  Falkensteins  Aufzählung 
von  23  Alphabete«  scheint  diess  aber  ein  Irrthum  zu  seyn. 
Da  jedenfalls  die  Vaterunser*Sammlung  von  Bodoni  in  Parma 
1S06  einen  viel  grösseren  Typenreichthum  Italiens  .  aufweist, 
so,  habe   ich  ^die  letztere  gewählt. 

Sie.  ist  die  erste  Ausgabe  mit  lauter  beweglichen  Lettern. 
Bodoni  hat  sein  ganzes  Leben  auf  den  Schnitt  fremdsprach- 
licher Zeichen  verwendet  und  uns  die  reichste  Ausbeute  in 
diesem  Fache  geliefert.  Seine  Vaterunser-Sammlung  ist  jedoch 
wie  alle  43  vorhergehenden  sehr  fehlerhaft,  und  diese  Aufgabe 
wird  überhaupt  erst  durch  einen  Verein  von  Sprachkennern 
gelöst  werden  können,  .wobei  nicht  die  Correctur  von  Einem 
geleitet,  und  sehr  Vieles  £Bfalerhaften  Originalen  nachgebildet 
werden  mnss,  sondern  jede  einzelne  Sprache  von  ihrem  Ken- 
ner vertreten  erscheint.  Bodoni  hat  in  dieser  Ausgabe  das 
Vaterunser  155  mal  aus  verschiedenen  Quellen  abgedruckt. 
Es  ^sch^inen  darin  nur  28  Gattungen  Schriften ,  aber  durch 
grössere  oder  kleinere  Gritde  derselben  erhöht  sich  diese 
Anzahl  bis  auf  obige  Menge,  wie  ;5.  S.  von  dem  Griechischen 
allein  30  buchstäblich  gleichlautende  Vaterunser  vorkommen; 
Aus  dem  Ganzen  lässt  sich  aber  auch,  entnehmen,  dass  Bo^ 
doni  nicht.  aU  Vaterunser r  Sammler  auftraten  -wollte,  .son- 
dern es  ihm  genügte,  alle  seine  Typen  der  Welt  vor  Augen 
zu  legen. 

Der   sechste  Bogen  zeigt  Indiens  Schriltenreichthum  in 
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der  Itoiiop» «Dgackerei  asa  Serampore  1818  Hnroh  is^  da- 
i^elb&t  in  52  Sprachen  und  Mundarten  abgedruckte  Vaterunser. 
In  Erisch  und  Grubera  Encyclopaedie  unter  dem  Artikel  „Ori* 
entalische  Studien ^^  wird  gesagt,  dass  diese  Typenschau 
als  die  reichste  der  Erde  anzusehen  sey  und  dass  sie  nicht 
nur  52  Vaterunser  in  den  ihnen  eig.enthümlichen  Schrift- 
zeichen, sondern  auch  51  verschiedene  Alphabete  enthalte. 
Dasselbe  sagt  Falkenstein  Seite  322«  Allein  diess  berich- 
tigt sich  dahin,  dass  darin  nur  13  verschiedene  Lettern-Sorten 
vorkoHiQiea,  wie  obenerwähnte  Tafel  und  das  hier  vorlie- 
gende Original  nachweisen. 

Die  letzte  Tafel,  betitelt:  „Oesterreichs  fremde  Typen^S 
enthält  die  Aufstellung  von  76  Alphabeten,  die  nicht  nach 
Sprachverwandtschaft  geordnet,  sondern  nur  einstweilen  nach 
zufälligen  Raiini Verhältnissen  aneinander  gereibt  sind.  Von 
denjenigen. Reichen,  von  welchen  die  kaisetL  Staatsdruckerei 
in  Wien  mehrere  Hunderte,  oder  Tausende  besitzt ,  ist,  wie 
es  sich  ^bei  dem  Chinesischen  zeigt,  um  den  Sprachnamen 
nicht  auszuschliessen ,  nur  eine  Reihe  von  Typen  ange« 
bracht,  da  die  übrigen  auf  eigenen  Tafeln  abgedruckt  er- 
scheinen* 

Alle  diese  fremden  und  auf  zwei  Tafeln  vereinigten  ein- 
heimischen Typen  der  kaiserl.  Staatsdruckerei  in  Wien 
sind  in  ein  typometrisches  System  gebracht,  w.orin  «in  jeder 
Buchstabe  unter  seine  genau  berechnete  Grössenrubrik  einge- 
seiht erscheint. 

Bisher  war  fast  in  allen  Druckereien  eine  ungleiche  Höhe 
und  verscbiedene  Dicke  in  den  sogenannten  Buchstabenkegeln 
einer  Gradation  vorherrschend. 

Der  ältere  Didot  hat  in  Frankreich  die  Grade  jder  Schrift^ 
gattungen  nach  Puncten  geregelt  und  diess  theil weisen  w^ 
Deutschland  verpflanzt;  allein  bei  wenigen  typogi:aphiscben 
Anstalten  fand  diese  wichtige  Erfindung  Eingang  uimI  selbst 
da   fast    überall    mangelhafte  Nachahmung.      Didot    hat  in- 
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dessen  sein  System  nur  auf  die  Höhe  der  Buchstaben  und  die 
Kegelstärke  angewendet,  dagegen  die  Breite  oder  Dicke  der 
Lettern  ansgeschlossen.  Diese  Regulirung  habe  ich  nun 
nach  viden  Schwierigkeiten  endlich  ausgeführt.  Die  obener- 
wähnte kaiserl.  Staats -Anstalt  in  Wien  besitzt  schon  einen 
Lettern  -  Vorrath  von  1600  Centnern ,  aufs  undenklichste 
genau  nach  typometrischen  Puncten  gegossen.  (Auf  den  Cent- 
~ner  gehen  im  Durchschnitte  50  —  60,000  Buchstaben).  Der 
Inhalt  eines  lateinischen  Setzkastens  theilte  sich  bisher  in 
beinahe  200  verschiedene  Lettern ,  der  gewöhnliche  Fractur- 
kasten  in  1 20.  Diese  Verschiedenheit  redncirt  sich  nun  nach 
meinem  typometrischen  Systeme  statt  auf  200  znföllige,  auf 
20  systematisirte  und  einander  im  genausten  Verhältnisse 
entsprechende  Grössen,  so  dass  man  bei  Berechnung  eines 
Mannscripts  nicht  mehr  vom  Zufalle  abhängt,  sondern  mit 
mathematischer  Gewissheit  das  Raum-Erforderniss  voraus- 
sagen kann,  was  bei  tabellarischen  Arbeiten,  die  bisher  nur 
immer  dem  Setzer  und  dem  zufälligen  Zusammentreffen  über- 
lassen werden  mussten,  unerlässlich  ist.  Wir  sehen  diess 
an  dem  Atlas  von  Le  Sage,  welcher,  abgesehen  davon,  dass 
seine  typometrischen  Bilder  grösstentheils  verwirrt  sind,  der 
tabellarischen  Aufstellung  sogar  den  Inhalt  zum  Opfer  bringen 
musste. 

Mit  besonderer  Vorliebe  habe  ich  mich  seit  vielen  Jah- 
ren, da  ich  ursprünglich  Typographie  erlernte  und  später 
neuere  Sprachen  öffentlich  vortrug,  mit  der  Anwendung  dieser 
Typometrie  auf  das  Sprachenstudium  beschäftigt  und  bin 
dabei  von  dei^  Ansicht  ausgegangen,  dass  sich  alle  verwandten 
Sprachen  eines  Stammes  in  gleichem  Baume  grammatisch 
behandeln  lassen.  Ich  habe  den  Versuch  durchgeführt  und 
zwei  romanische  Sprachen  seitenweise  gleich  vollendet.  Meh- 
rere Einwendungen,  dass  die  Möglichkeit  des  Gelingens 
von  dem  durchgängigen  Parallelismus  dieser  Sprachen  ab- 
hänge, forderten,  da  sie  scheinbar  viel  für  sich  hatten,  einen 
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Gegenbeweis.  Vergebens  sachte  ich  darzuthun,  dass  ein<- 
zelne  Abweichungen,  wie  z.  B.  die  italienischen  Verldeine- 
nings-  und  Vergrössernngswörtchen  von  vier  Seiten,  deren 
der  Franzose  nur  einige  hat,  wogegen  er  eine  Menge  von  Aas- 
drücken besitzt,  welche  je  nach  dem  Geschlechte  and  der  ein- 
oder  vielfachen  Zahl  eine  verschiedene  Bedeutung  haben,  das 
systematische  Fortschreiten  und  die  gleiche  Seitenbezifferung 
nicht  unterbrechen  können.  Da  nun  in  den  obenerwähnten 
Sprachlehren  mehrere  dergleichen  Abschnitte  abweichender 
Natur  vorkommen  und  doch  keine  Spur  von  Störung  sichtbar 
ist,  indem  diese  Abweichungen  durch  typometrische  Mittel  aus- 
geglichen werden,  ohne  die  Theorie. oder  die  grammatische 
Lehrmethode  zu  beeinträchtigen:  so  dürfte  wohl  die  Ueber- 
zeugung  von  der  Ausführbarkeit  jener  Idee  und  einer  da- 
durch erleichterten  Sprachen- Erlernung  nicht  fern  liegen. 

Ich  entschloss  mich  daher,  Adelungs  Mithridates  sammt 
den  bezüglichen  Nachträgen  und  Verbesserungen  von  Vater 
und  Fr.  Adelung,  als  einen  originellen  und  unwandelbaren 
Gegenstand  nach  diesem  typometrischen  Principe  zu  behan- 
deln, um  dadurch  die  nöthige  Uebersichtlichkeit  herzustellen 
und  den  Beweis  zu  liefern,  dass  jeder  Welttheil  in  gleichem 
Räume  und  jeder  Sprachstamm  in  eigenen  Spalten  abgetheilt 
erscheinen  könne  ^). 

Von  Job.  Schildberger  (1427)  bis  auf  Adelung  erschie- 
nen alle  Vaterunser -Sammlungen  als  Sprachproben  zur  Be- 
nutzung und  weiteren  Auffindung  der  Verwandtschaft  in 
Buchform. 

Je  reicher  diese  Polyglotten  wurden,  desto  schwieriger 
ward  die  Vergleichung,  das  Aufsuchen  der  verwandten  Wur- 
zel- und  Stammsylben    und   ihrer    Veränderungen.      Nichts 


1)  Herr  Dir.  Au  er  hat  diess  in  seiner  dem  k.  k.  österreichischen  Hof- 
kammer-Präsidenten, Freiherm  Kübeck  von  Kübau,  gewidmeten  ,^Sprachen- 
halle**  ansgerdhri,  von  welchem  Prachtwerke  er  der  Bibliothek  des  Vereins 
ein  Exemplar  verehrte.  v      Anm.  d.  Red. 
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ist  hemmender  als  das  Umblättern  des  Buches,  wo  gleichzei- 
tige Anschauung  und  ungestörter  Ueberblick  als ;  erste  Be- 
dingung gelten.  Wir  studiren  auf  diese  Art  Geographie 
und  seit  der  Zeit ,  da  Le  Sage  diesen  Tbeil  der  Literatur 
mit  seinem  geographisch  -  geschichtlichen  Atlas  bereicherte, 
diese  Wissenschaften  im  Einklänge  mit  besserem  Erfolg. 
Wir  erhalten  hierdurch  ein  Bild,  das  dem  Auge  und  dem 
Local  •  Gedächtnisse  des  Lesers  während  des  Studiums  sich 
bleibend  eindruckt  und  nicht  mehr  von  seindr  Stelle  weicht, 
so  lange  geistige  Wiedervorstellung  möglich  ist.  Dieser  Vor- 
theil  wird  dann  besonders  fühlbar,  wenn  man  sich  das  Stadium 
der  Erdbeschreibung  ohne  Landkarten  denkt.  Gestalt  und 
Ausdehnung  des  Landes,  Gang  der  Gränzlihie,  Verbindung 
und  Zusammenhang  mit  den  Nachbarstaaten,  mit  einem  Worte, 
das  Bild  des  Ganzen  und  Einzelnen  ^  das  dem  Gedächtnisse 
zur  bleibenden  Aufbewahrung  anvertraut  wird,  ist  jenes  un- 
erlässliche  Erforderniss  zur  bestimmten  und  dauernden  Auf- 
fassung, die  hier  aber  nur  durch  typometrische,  d.  i.  klar 
geordnete  Bilder  erreicht  werden  kann.  Im  Gegensatze  dazu 
steht  Adelungs  Mithridates  in  seinen  vier  Bänden  ^  jeder  mit 
mehreren  hundert  Blattseiten  da. 
Der  erste  Band  behandelt  Asien  mit  100  Vaterunsern  auf  676Seiten 

-  zweite  -  -  Europa  -  236  -  -  803  - 
-dritte  -  (LAbthl.) Afrika  -  26  -  -305  - 
«      .        .(IL HL -) Amerika-     80           -            -  872    - 

-  vierte  enthält  die  Verbesserungen,  Znsätze  und  Nachträge 
mit  82  Vaterunsern  auf  514  Seiten.  Abgesehen  davon,  dass 
das  Vaterunser  nicht  ganz  zur  Vergleichung  von  Sprachen 
geeignet  ist,  sind  alle  diese  Sprachformeln  auf  diesen  mehr 
als  3000  Blattseiten  zerstreut  abgedruckt.  Ein  Vaterunser 
befindet  sich  z.  B.  auf  Seite  25 ,  das  andere  auf  Seite 
36,  das  dritte  läuft  von  Seite  39  auf  Seite  40  über,  das 
eine  steht  auf  der  rechten,  das  andere  auf  der  linken  und 
deckt  die  Vorderseite,    wodurch  keine  gleichzeitige  Anschau- 
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ung  entsteht.  Dazwischen  stehen  spraehKche  Einleitungen 
und  geschichtliche  Abhandlungen ,  eine  Formel  ist  kürzer, 
die  Bndeate  Iftnger,  die  eine  hat  eine  Uebersetzung  neben 
sich,  die  übrigen  entbehren  sie.  So  verschieden  ihre  Na- 
men, sö  yerschieden  ist  ihr  Raum  -  Erfordernisse  Alle  diese 
hemmenden  Umstände  treten  einer  übersichtlichen,  tabella«* 
riscfaen  Behandlung  entgegen,  und  das  dürfte  dto  Haupt- 
grund seyn ,  weswegen  bisher ,  bei  den  ungeordneten  Ver- 
hältnissen d6r  Lettern -Breite,  die  Vaterunser-  und  übrigen 
Spraehproben  nur  in  Buchform  erschienen,  und  warum  sich 
noch  Niemand  an  eine  tabellarische  Aufstellung  gewagt  hat, 
die  für  den  Sprachforscher  all'  die  tausend  Schwierigkeiten 
hinweg  geschaffit  hätte,  durch  welche  die  wichtigsten  Schlüsse 
auf  die  Verwandtschaft  der  Idiome  und  die-  Berichtigung 
so  vieler  hundert  Fehler  im  Adelung'scfaen  IVlithridates  un«- 
terbliebön. 

Bisher  konnte  man  nur  auf  zwei  Wegen  einen  bessern 
Ueberblick  erzielen:  entweder  musste  man  die  in  Buchform 
gesammelten  Vaterunser  in  einzelne  Blätter  tbeilen,  oder 
dieselben  verlässlich  und  übersichtlich  abschreiben,  um  die 
Vergleichung  nach  allen  Richtungen,  ohne  umzublättern,  an- 
stellen zu  können.  Bei  dem  Trennen  der  Vaterunser -Blätter 
ist  der  Uebelstand  nicht  zu  beseitigen ,  dass  die  Rückseile 
bedruckt  ist,  und  bei  der  Abschrift,  welche  nur  mit  grossem 
Zeitaufwande  und  vieler  Mühe  erlangt  werden  kann,  tritt 
eine  zu  grosse  Ausdehnung  ein,  die  kritien  bequemen  Ue- 
berbKck  zur  Vergleichung  4er  Sylben  und  Buchstaben  ge- 
währt Die  Möglichkeit  einer  zuverläss^en  Abschrift  findet 
aber  uneingeschränkt  auch  nur  bei  bekannten  Schriftarten  statte 
denn  bei  fremden  Charakteren  steuert  sich  die  Schwierigkeit 
durch  die  erforderliche  Genauigkeit  der  Nachahmung  des 
fremden  Buchstabenbildee«  Während  tias  Bu^h  nach  jeiner 
feststehenden  Beschaffenhut  den  Stoff  auf  zwei  Seiten  ver« 
theilt,  bietet  uns^  eine  tabellarische  Darstellung,  «mf  typo** 
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metrischem  Wege  erzielt,  ein  Ganzes  von  Sprachformeln  auf 
einer  Seite  zor  zergliedernden  Vergleichnng  dar. 

Vor  allem  war  mir,  wie  ich  es  in  der  Vorerinnemng 
berührt  habe,  daran  gelegen,  dass  der  Inhalt  des  Adeliing*schen 
Mithridates  oder  vielmehr  der  darin  enthaltenen  442  und 
nachträglichen  82  Vaterunser  -  Formeln  nicht  verändert  werde« 
Selbst  die  zahlreichen  Fehler,  die  Friedrich  von  Adelung  in 
seinem  4.  Nachtragsbande  nicht  ausdrücklich  als  Druckver- 
sehen bezeichnet,  sollten  hier  keiner  Verbesserung  unter- 
zogen werden,  weil  diese,  ausserhalb  eines  Vereines,  in 
Elrmanglung  so  vieler  Sprachgelehrten  nur  theilweise  hätte 
geschehen  können,  ich  aber  nothwendig  eine  totale  Correc- 
tion  wünschen  musste.  Zu  diesem  Behufe  möge  meine  vor- 
liegende tabellarische  um  84  Nummern  bereicherte  Darstel-- 
lung  des  Vaterunsers  in  608  Sprachen  und  Mundarten  den 
Correctur-Abzug  vertreten,  um  in  einer  folgenden  Abtheilung, 
welche  mit  den  einer  jeden  Sprache  eigenthümlichen  Typen, 
beigefügter  deutscher  Lesung  und  wörtlicher  Uebersetzung  ge- 
druckt werden  soll,  den  Zielpunct  der  möglichsten  Correctheit 
zu  erreichen. 

Die  vorliegende  Vaterunser  -  Sammlung  besteht  mit  Ein- 
schluss  zweier  lithographirter  Beilagen,  des  Titel-  und  Dedi- 
cations  -  Blattes,  aus  neun  Tafeln.  Das  Vaterunser,  mit  Aus- 
schluss der  Literaturtafel  sämmtlicher  Vaterunser-Polyglotten, 
nimmt  sechs  Bogen  ein.  Bevor  nun  dieser  Raum  ausgemittelt 
ward,  musste  berechnet  werden,  wie  viel  Flächeninhalt  die 
sämmtlichen  Adelung'schen  Sprachformeln,  dann  die  Nach- 
träge und  Verbesserungen,  auf  mehreren  tausend  Blattseiten 
zerstreut,  einnehmen,  wie  viel  hiervon  auf  Asien,  Europa, 
Afrika  und  Amerika  kommt,  wie  viel  jeder  einzelne  Sprach- 
stamm und  seine  Mundarten  erfordern;  und  so  kam  es  denn 
nach  dem  glücklichen  Funde  des  Schlüssels,  der  lange  gesuchten 
erforderlichen  Grösse  des  Papieres,  der  Gränze  des  Bogens, 
der  Breite  und  Länge  der  Spalten,   der  Wahl  der  Schrift- 
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grosse  för  die  Vateniiiser-Proben  nnd  für  die  Uebersetznngen, 
deren  Lettern  consequent  durch  das  ganze  Werk  beibehalten 
werden  sollten,  dass  die  sogennanten  einsylbigen  Sprachen 
in  zwei  Spalten  getrennt  und  der  Uebergang  zu  den  mehr- 
sylbigen,  d.  i.  das  Malaische  mit  seinen  Dialecten,  für  sich 
bestehend  in  einer  Colonne  dargestellt  werden  mussten.  Das- 
übrige  Süd -Asien  musste  auf  sieben,^  Westasien  auf  vier, 
das  hohe  Mittelasien  auf  sechs,  und  Nordasien  auf  drei,  so 
wie  die  Ost  -  und  Süd  -  Asiatischen  Inseln  auf  einer  Spalte, 
somit  ganz  Asien  auf  24  Colonnen  oder  zwei  gegenüber- 
stehenden Bogenseiten  abgehandelt  erscheinen  und  eine  ge- 
rade Zahl  von  Spalten  zum  Zusammenlegen  bilden. 

Europa,  bei  ganz  verschiedenem  Sachverhältnisse,  musste 
denselben  Raum  ausfüllen,  so  zwar,  dass  die  Vaterunser  des 
Baskischen,  des  Keltischen,  des  Keltisch  -  Germanischen  oder 
Kimbrischen  Stammes  einzeln  äbgetheilt  drei,  jene  des  Ger- 
manischen Sprach-  und  Volksstammes  acht,  und  die  Vater- 
unser der  verschiedenen  Idiome  im  Süd -Osten  von  Europa 
eine  Spalte,  zusammen  zwölf  Colonnen  oder  eine  Bogenseite 
einnehmen,  und  jene  der  zweiten  Tafel  den  Griechisch -La- 
teinischen in  fünf,  den  Slavischen  so  wie  den  Germanisch- 
Slavischen  oder  Lettischen  in  fünf,  dann  den  Römisch -Sla- 
vischen oder  Walachischen  sammt  dem  Tschudischen  in  zwei 
Spalten  getrennt  darstellen. 

Afrika  mit  drei  und  Amerika  mit  neun  Colonnen,  welche 
beide  Welttheile  noch  eine  grosse  Ausbeute  versprechen,  wo- 
zu schon  auf  die  Einschaltung  eines  Bogens  gedacht  worden 
ist,  mussten  einstweilen  den  entsprechenden  Raum  einer  Tafel 
einnehmen. 

Um  das  Viereck  zu  ermitteln ,  welches  sich  im  er- 
wünschten Falle  zum  Aufspannen  eignete,  war  es  nöthig,  eine 
sechste  Tafel  zu  eröffnen,  um  das  Quellen  -  Verzeichniss  der 
Vaterunser  in  eigenen  Spalten  auf  dem  typographisch  ausge- 
führten Titelblatte  aufzustellen,  welches  drei  Colonnen  zur 
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linken  und  eben  so  viele  zni  rechten  Seite  eintiehttien  musste, 
wodurch  das:  BÜd  siofa  regelrecht  gestaltet  und  die  Anf«- 
schrift  srammt  dem  Motto^  d^n  tabellarischen  Inhaltsverzeich- 
nisse aller  Sprachennamen ,  der  Yorerinnernng  und  dem 
Schlnssworte  über  mein  typometrisch  -  grammatisches  Lehr- 
gebäude in  die  Mitte  geschlossen  erscheint. 

Diese  Sammlung  bildet  nun  die  Einleitung  zur  Ausführung 
meines  seit  Jahren  entworfenen  Plans  einer  typometrisch  ge- 
ordneten Sprachenhalle  des  gesammten  Erdkreises ,  woran 
sich  nächstens  die  Drucklegung  mit  Original  »  Typen  an* 
schliessen  möge«  Dieser  soll  ein  vollständiges  alphabetisches 
Register  aller  in  Adelungs  Mithridates  enthaltenen  Länder-,' 
Völker-  und  Sprachen -Namen  sammt  einem  darauf  bezüg- 
lichen raisonnirenden  Index  nachfolgen« 

Gleichzeitig  soll  eine  übersichtliche  Tafel  aller  Volks- 
und Spr^chstämme  der  Erdrunde  typometrisch  behandelt  wer<^ 
den«  Hierauf  folgt  ein  nach  Sprachen  geordnetes  tabellari- 
sches Verzeichniss  aller  bisher  erschienenen  Grammatiken, 
Wörterbücher  und  Chrestomathien,  welches  grösstentheils  vol^ 
lendet,  nur  noch  der  Nachtragung  tier  aUernewesten  lingui- 
stischen Erscheinungen  bedarf. 

Vor  Allem  aber  wäre  es  zu  wünschen,  dass  der  ge- 
schichtliehe Theil  des  Mithridates  «mgearbeitel  und  durch  die 
Ergebnisse  der  neueren  Zeit  vervollständigt  werden  möchte, 
was  nach  der  Allgemeinen '  Ziedtung  1844  Nr.  293  schon  in 
der  vorjährigen  Versammlung  besprochen  wurde,  worüber  sich 
indessen  in  den  gedruckten  ~  Verhandlungen  nichts  Näheres 
vorfindet.  Sollte  diese  Umgestaltung  wirklich  und  baM  er- 
folgen, so  würde  ich  gerne  meine  typometrischen  Arbeiten 
aufschieben  und  den  dazu  nötbigen  tabellarischen  Anhang  in 
typometrischer  Aufstellung  liefern. 

Den  Schlnss  dieser  Sprachmhalle  möge  dann  ein  typo- 
metrisch -  grammatischer  Atlas  biMenj  der  auf  jedem  einzel- 
nen Bogen   die  Theorie  einer  Spmehe   in « tabellarisch  -  ver- 
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eiilfachtein  Baue  zur  AiMchftuung  bringt;  dann  wird  gewiss 
eiJM  neue  ekiliellige  Bearbeitiing  aller  Grammatilcen  folgen, 
welche  das  vergleichende  Sprach  -  Studium  erleichtert  und 
fördart.«« 

Herr  Director  Auer  schloss  seinen  Vortrag  mit  einigen, 
am  Ende  der  Sprachenhalle  schon  gedruckten  Worten  über  die 
Aufstellung  eines  typoroetrisch  -  comparativan  Lekrgebäades 
der  Orammatik  aller  verwandten  Spradien  der  Erde. 

Staatsrath  von  Dorn  erfreute  hierauf  die  Versammlung 
durch  folgende  Mittheilung:  Staatsrath  von  Fr&hn  habe 
ihm  aufgetragen, 

„1)  den  sämmtlichen  Männern  des  Vereins  seine  beson- 
dere Achtung  und  Theilnahme  zu  bezeigen, 

2)  eine  neue  kritische  Ausgabe  von  des  Barhebraeus 

Syrischer  Chronik  und  eine  neue  Uebersetzung 
derselben,  so  wie- 

3)  von  Demirfs  Zoologie   eine    treue  Uebersetzung, 

die  für  unsere  Naturforscher  von  hohem  Interesse 
sein  müsse,  durch  einen  der  Naturgeschichte  be- 
freundeten Kenner  des  Arabischen  in  Anregung  zu 
bringen  und  für  beide  Unternehmungen  Subscriptio- 
nen  aus  Russland  in  Aussicht  zu  stellen; 

4)  den  Bearbeiter  eines  neuen  Syrischen  Wörter- 

buchs auf  das  in  St  Petersburg  befindliche  Lors- 
bach'sche  Exemplar  von  Castellus  -  Mi- 
chaelis aufmerksam  zu  machen; 

5)  Vorzuschlagen,   sich   über   eine  gleichartige   Or- 

thographie und  Vocalisirung  des  Arabi- 
schen in  lateinischer  und  deutscher  Schrift 
zu  verständigen; 

6)  an  die  Männer  des  Vereins  die  freundliohe  Bitte  zu 

richten^  was  ihnen  bei  ihrer  Leetüre  morgenlän- 
discher Haadschriften  von  Notizen   über  Buss« 
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lands  ältere  Länder- und  Völkerkunde  be- 
gegnen möchte,   im  Fall  sie  selbst  davon  Gebrauch 
zu   machen    nicht  bcfabsichtigten ,    der   Petersburger 
Akademie  der  Wissenschaften  gefölligst  mitzutheilen, 
wie  Herr  Prof.  Flügel   es  zu  thun    die  Güte   ge- 
habt »  )." 
Prof.  Neumann   stellte  hierauf  den   Antrag,  der  Präsident 
möge  der  kaiserlich  russischen  Akademie  der  Wissenschaff  en 
in  St.  Petersburg  den  Dank   der  Gesellschaft  fär   die   Sen- 
dung eines  Abgeordneten  zu  dieser  Versammlung  in  der  Per- 
son des  Herrn  Staatsraths  yon  Dorn   in   einem   besondern 
Schreiben    aussprechen.      Die    Versammlung    beschloss,    die 
Abfassung   dieses  Schreibens   dem  Vorstande   der   zu  errich-> 
tenden  Gesellschaft  zu  übertragen. 

Es  folgte  nun  ein  Vortrag  des  Präsidenten,  Geh. 
Raths  Schleiermacher,  über  die  Umschreibung  der  asi- 
atischen Sprachen  in  europäischen  (d.  h.  zunächst  lateinischen) 
Buchstaben  mit  Hülfe  des  von  ihm  zu  diesem  Behufe  aufge- 
stellten harmonischen  Alphabets  ^). 

Hieran  knüpfte  Prof.  Fleischer  den  Vorschlag,  den  Vor- 
stand der   deutschen   morgenländischen   Gesellschaft  mit  der 


1)  S.  Ibn  -  Abi  -  Jakab  £1  -  Nedim's  Nachricht  von  der  Schrift  der  Rassen 
im  löten  Jahrb.  n.  Cb.  kritisch  beleuchtet  £in  Versuch  von  Ch.  M.  Frähn. 
St  Petersb.  1835.  4.  besonders  abgedruckt  aus  dem  111.  Bande  der  Memoires 
de  r  Acad.  imper.  des  Sciences,  VI.  Serie,  Sciences  historiques  etc. 

2)  S.  Alphabet  harmonique  pour  transcrire  les  langues  asiatiqnes  en 
lettres  europeennes;  Memoire  qne  1' Institut  royal  de  France  a  couronn6  en 
1827.  Par  A.  A.  E.  Schleiermacher.  Darmstadt^  1835.  Die  Grundsätze  und 
Hauptpnncte  dieses  Transcrlption  -  Systems  sind  kurz  zusammengestellt  in  ei- 
nem denselben  Titel  führenden  „Prospectus",  Darmstadt,  1835.  —  Dringende 
Amtsgeschäfte  und  andere  Arbeiten  haben  den  Herrn  Geh.  Rath  verhindert, 
obigen  Vortrag,  wie  er  anfangs  beabsichtigte,  schriftlich  zu  redigiren  und 
zum  Abdruck  einzuschicken;  er  hat  indessen  gegründete  Hoffnung,  noch  in 
diesem  Jahre  eine  neue  Bearbeitung  des  frühem  Werkes  in  deutscher  Sprache 
mit  allen  orientalischen  Buchstaben  der  Presse  übergeben  zu  können  und 
darin  die  allseitige  Anwendung  des  harmonischen  Alphabets,  wie  sie  früher 
versprochen  wurde,   vollständig  und  ausführlich  darzulegen. 
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.Prüfung  des  Schleiermacherscheii  Systems  und  mit  der  Er- 
stattung eines  Berichtes  darüber  in  der  nächsten  Jahresver- 
sammlung zu  beauftragen.  Nachdem  noch  Prof.  Neumann 
und  Prof  Pott  einige  Bemerkungen  über  den  fraglichen  Ge- 
genstand mitgetheilt  hatten,  las  Dr.  Roth  eine  Abhandlung 
über  den  W  e  d  a  vor^  von  welcher,  da  sie  seitdem  unter  dem 
Titel:  „Zur  Litteratur  und  Geschichte  des  Weda. 
Drei  Abhandlungen  von  Dr.  R.  Roth.<<  Stuttgart, 
Liesching  und  Comp.  1846.  nebst  Excursen  und  Anmer- 
kungen besonders  erschienen  ist,  hier  nur  der  vom  Verf. 
.selbst  gegebene  übersichtliche  Inhalt  folgt: 

„Aus  der  Masse  der  Schriften,  welche  die  Indier  mit  dem 
Namen  Weda  belegen,  scheiden  sich  als  die  ältesten  und  fOr 
uns  wichtigsten  Bücher  die  Hymnensammlungen  (mantra- 
sanhitä)  aus.  Jünger  als  jene  sind  die  Brähmana  (praktisch 
religiöse  Vorschriften),  die  Upanishaden  endlich  sind  viel- 
leicht ohne  Ausnahme  später  als  die  Brähmana. 

Jeder  der  vier  Weden  hat  seine  Hymnensammlung.  Die 
umfassendste  ist  die  des  Rik  (10500  Doppelverse),  sodann  die 
des  Atharva  (etwa  8000);  bedeutend  kleiner  ist  die  Zahl  der 
Hymnen  des  Ja^us  (Vägasaneja-sanhitä);  die  Sama-sanhitä 
beträgt  etwa  die  Hälfte  der  Vagasaneja.  Der  Inhalt  sämmt- 
licher  Sammlungen  ist  keineswegs  durchaus  verschieden.  Eine 
bedeutende  Anzahl  von  Versen  oder  Hymnen  ist  allen  vieren 
gemeinschaftlich;  und  die  Verschiedenheit  beschränkt  sich  auf 
die  Anordnung  der  Strophen  und  die  Lesung  einzelner  Stelleti. 
Es  wird,  wenn  diese  Abweichungen  vollständig  gekannt  sind, 
möglich  seyn,  aus  denselben  auf  das  verhältnissmässige  Alter 
der  vier  Bücher  zu  schliessen. 

Der  Rik  und  Atharva  machen  darauf  Anspruch,  vollstän- 
dige Lieder  zu  geben ;  der  letztere  jedoch  mit  Unrecht,  denn 
seine  Hymnen  sind  meistens  Compilationen.  Die  Sanhita 
des  Jagus  und  Säma  haben  nur  liturgische  Zwecke;  die  des 
Rik   aber   ist    die    eigentlich   geschichtliche   Sammlung.      Sie 
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zeigt  dieses  schon  in  ihrer  Anordnung;  denn  von  den  durch 
dieselbe  laufenden  xwei  Einthetlungen  ist  nur  diejenige,  welche 
die  ganze  Masse  der  Hymnen  gemäss  der  Tradition  über  ihre 
Verfasser  in  sehn  Btteher  zusammenordnet,  als  die  wahre  und 
ursprüngliche  anzusehen ;  die  Zerschneidung  in  Ashtaka  ist  da- 
gegen rein  äusserlich  und  für  die  Zwecke  der  Schule  gemacht. 
Dr.  Roth  glaubt,  dass  gewisse  ältere  grammatische  Bücher, 
die  sogenannten  Präti^äkhja  Satren  geeignet  sind,  auf 
die  Art  und  Weise  Licht  zu  werfen,  wie  der  Weda,  der  Rik 
insbesoiHÜere  uns  überliefert  worden  ist  Die  genannten  Schrif- 
ten sind  bisher  in  Europa  unbekannt  gewesen;  Dr.  R.  hat 
drey  Bücher  dieses  Titels  aufgefunden,  von  welchen  er  glaubt, 
dass  sie  die  grammatischen  Lehrbücher  verschiedener  Weda- 
schulen  gewesen  sind.  Was  die  Zeit  <ler  Abfassung  dieser 
Chrammatiken  betrifil:,  so  zeigt  mne  Stelle  des  Nirukta,  dass 
sie  älter  sind  als  Jäska;  dieser  aber  muss  jedenfalls  früher 
gesetzt  werden  als  Panini ,  und  zwar  um  einen  beträchtlichen 
Zeitraum,  wenn  man  die  Fortschritte  'der  grammat.  Wissen- 
schaft in  Päninis  Sutren  in  Anschlag  bringt.  Sezt  man  nun 
Pdnini  um  300  v.  Chr.,  so  können  die  Prati^akhjen  oder 
vielmehr  die  grammatisch«  Entwicklung,  welche  ihnen  zu 
iSrunde  liegt,  nicht  später  als  400 — 450  v.  Chr.  angenommen 
werden.  Diese  Bücher  selbst  kennen  aber  eine  sehr  grosse 
Anzahl  noch  älterer  Grammatiker  (deren  Namen  sich  zum 
Theil  in  den  Brähmana  und  Upanishad  •der  Weden,  in  Pafttni 
u.  8.  w.  finden,  und  wiederholen  die  Regeln,  welche  von  ihnen 
aufgestellt  wurden.  Müssten  hiemach  diese  zahlreichen  Be- 
arbeiter des  Weda  mindestens  zwischen  450— -500  v.  Chr. 
fallen,  so  schliesst  Dr.  R.  aus  der  Natur  dessen,  was  sie  für  den 
Weda  gethan  haben,  dass  zwischen  ihnen  und  der  Sammlung 
jener  Texte  mehrere  Menschenalter  müssen  verstrichen  seyn^ 
dass  also  dieselbe  nicht  später  fallen  kann,  als  in  das  sie- 
bente Jahrhundert.  Uebrigens  seil  damit  keineswegs  behauptet 
seyn,  dass  sie  nicht  noch  älter  seyn  könnte. 
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Durch  welchen  rauthmassliehen  Zeitraum  hinwiedemm  die 
Entstehung  der  wedischen  Lieder  von  ihrer  Sammlung  ge- 
trennt seyn  kann,  wird  sich  theilweise  aus  Vergleichung  der 
Texte  der  verschiedenen  Sanhit^  und  aus  Ermittlung  des 
Antheils,  welchen  die  Samnsler  an  der  jetzigen  Gestalt  der- 
selben haben,  ergeben. 

Dr.  R.  giebt  sofort  ednen  Abrisa  der  Geschichte  der  Er> 
kläniDg  des  Bigweda,  wie  diese  nach  den  uns  bis  jezt  zu 
Gebote  stehenden  freilidi  keineswegs  ganz  vollständigen  Hülfs- 
mitteln  gedacht  werden  muss.  Er  glaubt  aber  annehmen  zu 
dürfen,  dass  keine  ältere,  yollständige  Glosse  zu  diesem  Werke 
bestanden  habe,  als  die  Säjana's.^'  — 

Nach  der  Beendigung  dieses  Vortrags  wurden  die  von 
der  Commtssion  (s.  Protokoll  der  zweiten  ordentlichen  Sitzung) 
redigirten  Statuten  von  Herrn  Etatsrath  Prof.  Olshausen 
verlesen  und  mit  Zuruf  angenommen  (&.  Beil.  IV»). 

Alle  im  Namenverzeichnisse  Beil.  III.  aufgezählten  Theil- 
nebmer  an  der  Versammlung,  mit  Ausnahme  des  Herrn  Gym- 
nasial -  Oberlehrers  Teipel  aus  Koesfeld  und  des  Herrn  Hof- 
diakonus Bender  aus  Darmstadt,  —  also  im  Ganzen  33  An- 
wesende, —  erklärten  nun  einzeln  und  mündlich  ihren  Beitritt 
zu  der  Gesellschaft;  an  sie  schlössen  sich,  in  Folge  münd- 
liehen oder  schriftlichen  Auftrages -von  Gegenwärtigen  ange- 
meldet, folgende  21  Abwesende  an: 

1)  Cons.  Rath  Prof.  Dr.  Middeldorpf  in  Breslau. 

2)  Prof.  Dr.  Bernstein  ebend. 

3)  Prof.  Dr.  Movers  ebend. 

4)  Prof.  Dr.  Stenzler  ebend. 

5)  Prof.  Dr»  Sehmölders  ebend. 

6)  Prof.  Dr.  Frey  tag  in  Bonn. 

7)  Prof.  Dr.  Kosegarten  in  GreifswaM. 

8)  Prof.  Dr.  Stiekel  in  Jena. 

9)  Prof.  Dr.  Brock  haus  in  Leipzig. 
10)  Prof.  Dr.  Tuch  ebend. 
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11)  Prof.  Dr.  Seyffarth  in  Leipzig. 

12)  Dr.  Wetzstein  ebend. 

13)  Lic.  Graf  aus  Strassburg,  jetzt  bei  Leipzig. 

14)  Prof.  Dr.  Bopp  in  Berlin. 

15)  Prof.  Dr.  C.  Ritter  ebend. 

16)  Dr.  Part  Hey  ebend. 

17)  Docent  Dr.  Haarbrücker  in  Halle. 

18)  Domcapitolar  Dr.  Windischmann  in  Mflnchen. 

19)  Dr.  Fr.  Spiegel  aus  München. 

20)  Dr.  Jac.  Goldenthal  in  Prag. 

21)  Arthur  Baligot  de  Beyne,   Kanzler  der  osmani- 

schen  Gesandtschaft  in  Paris. 
Der  Präsident  erklärte  nunmehr  die  Deutsche  morgen- 
ländische Gesellschaft  für  constituirt  und  liess  durch  schrift- 
liche Abstimmung  zur  Wahl  der  zwölf  Vorstandsmitglieder 
schreiten.  Durch  Stimmenmehrheit  wurden  erwählt:  Prof. 
Rödiger  in  Halle,  Prof.  Fleischer  in  Leipzig,  Etatsrath 
Prof.  Olshausen  in  Kiel,  Prof.  Neumann  in  München, 
Prof.  Brockhaus  in  Leipzig,  Prof.  v.  Ewald  in  Tü- 
bingen, Prof.  Pott  in  Halle,  Prof.  Lassen  in  Bonn,  Geh. 
Rath  Schleiermacher  in  Darmstadt,  Prof.  Bertheau  in 
Göttingen,  Prof.  C.  Ritter  und  Prof.  Bopp  in  Berlin. 
Ausser  den  so  eben  Genannten,  welche  als  Vorstandsmitglie- 
der proclamirt  wurden,  hatten  Stimmen  erhalten:  Geh.  Reg. 
Rath  von  der  Gabelentz  bei  Altenburg,  Prof.  Flügel 
in  Meissen,  Prof.  Wüsten feld  in  Göttingen,  Prof.  Hitzig 
in  Zürich,  Prof.  Knobel  in  Giessen. 

Prof.  Gildemeister  legte  sodann  der . Gesellschaft  ein 
gedrucktes  Projet  d'une  Soci^t^  de  Manuscrits  san- 
skrits  von  Dr.  Th.  Goldstücker  in  Königsberg  vor. 

Hierauf  überreichte  Prof.  Flügel  der  Gesellschaft  das 
typographische  Prachtwerk  „Sprach enhalle^^  (s.  S.  27  in 
der  Anm.)  als  Geschenk  des  bereits  wieder  abgereisten  Herrn 
Dir.  Au  er,   wofür  die  Gesellschaft  ihren  lebhaftesten  Dank 
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aussprach.  Eben  so  überreichte  Prof.  Flügel  für  die  Ge- 
sellschaftsbibliothek den  arabischen  Text  seiner  Ausgabe  von 
Dschordschani's  KitAb  -  el  -  ta'rifät :  Definitiones  Viri 
meritissimi  Sejjid  scherif  Ali  Ben  Mohammed 
Dschordschäni.  Primum  ed.  et  adnot.  crit.  instr. 
G;  Flügel.  Lips.  MDCCCXLV.  Sumtibus  F.  Ch.  G.  Vo- 
gelii.  gr.  8.,  und  Prof.  Fleischer  als  Geschenk  seines 
Verlegers  das  2te  und  3te  Heft  (dieses  bis  auf  die  letzten 
beiden  Bogen  59  und  60  vollendet)  seiner  Ausgabe  von 
Beidhawii  Commentarius  in  Coranum  ed.  indici- 
busque  instr.  H.  O.  Fleischer.  Lips.  MDCCCXLV. 
Sumtibus  F.  Ch.  G.  Vogelii.  gr.  4. 

Nachdem   hierauf    noch   die    nächste   Tagesordnung  be- 
stimmt worden  war,  schloss  der  Präsident  die  Sitzung. 
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Protokoll 

der 
vierten  ordentlichen  Sitzung. 

Darmstadt  9  am  3.  OcL  1845. 
Im  Anfange  dieser  Sitssting,  in  der  wegen  amtlicher  Ver«- 
hinderung  des  Herrn  Geh.  Rathes  Schleiermacher  der 
Vicepräsident,  Herr  Prof.  v.  Ewald,  den  Vorsitz  fahrte, 
theilten  Prof.  Bertheauund  Prof.  Flügel  den  Hauptinhalt 
zweier  Abhandlungen  mit,  welche  sie  wegen  ihrer  nah  be- 
vorstehenden Abreise  nicht  vollständig  vortragen  konnten« 
Beide  folgen  hiernächst  so,  wie  sie  später  von  den  Verfassern 
schriftlich  eingesandt  wordeh  sind. 

Prof.  Bertiteiiii 

Ueberdie  verschiedenen  Berechnungen  der  zwei 

ersten  Perioden  in  der  Genesis  und  die  ihnen  zu 

Grunde  liegenden   chronologischen  Annahmen. 

Die  zwei  ersten  Perioden  der  Geschichte,  welche  in  un- 
serer jetzigen  Genesis  nach  dem  Vorgange  eines  alten  wich- 
tigen und  vielfach  in  ihr  benutzten  Geschichtswerkes  sehr 
bestimmt  und  scharf  begränzt  werden,  umfassen  die  Zeiträume 
von  der  Schöpfung  der  Welt  bis  auf  die  grosse  Fluth  und 
von  der  grossen  Fluth  bis  auf  die  Einwanderung  Abraham's_ 
in  das  Land  Palästina.   Ihre  chronologische  Bestimmung  beruht 
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fast  aUeiii  auf  den  Zi^elMuigabMi  in  Gene»,  c«  5.  n.  c  It., 
doch  mütsen  einige  andere  Stellen  ava  den  ersten  elf  Capiteln, 
welclie  wir  später  aidzäUen  werden,  zur  Ergänzung  der  Be- 
reeknnng  und  zur  vollständigen  Umae^eibnng  des  Umfang» 
der  Perioden  herbeigezogen  werden«  Die  Angaben  in  Genes, 
c.  5.  n.  c  11.  sind  uns  nun  bekanntlidi  in  verschied^ier  Weise 
überlitfert  im  hebr.  Text,  im  samarit  Text  und  in  der  Ue- 
bersetzung  der  Sept  Die  christliehen  Chronologen,  welche 
von  den  frühesten  Zeiten  an  das  gr^sste  Gewicht  auf  die 
Zahlenangaben  der  Genesis  gelegt  haben,  weil  diese  als  die 
Angaben  eines  heiligen  Buches  einen  festen  Grund  und  Halt 
darzubieten  schienen  auf  dem  schwankenden  Boden  der  Zeit- 
rechnung der  ganzen  alten  Geschichte  und  in  dem  Labyrinthe 
der  vielen  unabhängig  von  einander  festgestellten  and  über- 
lieferten chronologischen  Zahlen  der  Völker  z.  B.  der  Ae- 
gypter  und  Bab jlonier,  haben  über  die  Abweichungen  in  den 
verschiedenen  Texten  vielfache  Untersuchungen  angestellt, 
von  denen  Bericht  zu  erstatten  nicht  unwichtig  wäre,  hier 
al>er  zu  weit  führen  würde.  In  der  neuesten  Zeit,  in  welcher 
das  Streben,  durch  die  Zahlen-Angaben  dee  alten  Testaments 
eine  feste  Chronologie  für  die  ältesten  Zeiten  zu  gewinnen, 
in  den  Hintergrund  getreten  ist,  hat  die  rein  kritische  Frage 
nach  dem  Vorzuge  der  Lesarten  des  einen  Textes  vor  denen 
des  andern  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  in  hohem 
Grade  in  Anspruch  genommen«  Von  den  meisten  ist  sie  mch 
J.  D.  Michaelis'  Vorgange  dahin  entschieden,  das»  die 
Zahlen  des  hebr.  Textes  für  die  tirsprünglicheren  und  somit 
für  die  richtigeren  zu  halten  seien^  aus  dem  Grunde  weil  die 
Zahlen  des  samar.  Textes  und  der  Sept.  sysftematische  Ver- 
änderungen verrathen  und  nicht  miteinander  stimmen.  Nur 
Ewald  Geschichte  des  Volkes  Israel  L  S.  326.  erklärt,  dass 
er  den  hebr.  Text  keineswegs  durchgängig  und  aosnahmslos 
für  den  vorzü^ichern  halte  und  beruft  sich  für  sisine  Mei- 
nung, die  er  übrigens  nicht  weiter  begründen  will,  auf  eine 
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Abweichung  des  samarit.  Textes  und  der  Sept.  von  dem  hebr. 
Texte,  welche  wie  allgisinein  angenommen  wird  ebenfalls  eine 
Folge  systematischer  Verändemng  ist  und  bis  jetzt  gebraucht 
ward    zum  Beweise   der  Vorzüglichkeit    des   hebr.    Textes. 
Durch  die  systematischen  Verändeningen ,  welche  man  bis 
jetzt  auf  dem  Grande  von  Voraussetzungen,  die  zunächst  die 
richtigen  zu  sein  scheinen,  nachgewiesen  hat,  ist  die  Frage, 
welcher  Text  der  vorzüglichere  sei,   noch  gar  nicht  zu  ent- 
scheiden, desshalb  nicht,  weil  viele  Abweichungen  und  unter 
diesen  grade  die  höchst  wichtigen  in  den  nicht  runden  Zahlen 
z.  B.  bei  Methuschelach  und  Lamech  durch  sie  nicht  erklärt 
werden  können,  wie  jedem,  der  sich  mit  diesen  Dingen  be-- 
schäftigt  hat,  bekannt  ist.     Es  blieb  für  den,  der  nicht  will- 
kührlich   Veränderungen  durch    Versehen   und   Schreibfehler 
annehmen  und  nach  Gutdünken  verbessern  wollte,   nur  das 
offene  Geständniss  übrige  dass  das  Räthsel  der  Abweichungen 
noch  nicht  gelöst  sei,  ein  Geständniss,  welches  abzulegen  ich 
mich  nie  gescheut  habe.    Doch  schwebte  mir  immer  die  Hoff- 
nung vor,  dass  das  Räthsel  gelöst  werden  könne,  da  einmal 
uns   ja  glücklicherweise  die   Zahlen  -  Angaben  in   drei  ver- 
schiedenen Recensionen  überliefert  sind  und  zwar  im  Ganzen 
mit  sorgsamer  Genauigkeit,   denn  sowohl   die  Zeugnisse  des 
Josephus,  Julius  Africanus,   Eusebius  und  späterer  Chrono- 
logen als  auch  die  Uebereinstimmung  in  den  meisten  nicht 
runden  Zahlen  in  allen. drei  Recensionen  verbürgen  uns  eine 
sichere  Ueberlieferung  der  Zahlen  seit  etwa   18  Jahrhunder- 
ten;  und  da  sodann  die  Abweichungen  zum  Theil  schon  als 
Folge  systematischer  Veränderungen  erkannt  waren,  wodurch 
das  kräftigende  Vorurtheil  erregt  werden  muss,  dass  es  einer 
genaueren  Untersuchung  gelingen  könne,  alle  Abweichungen 
in  den  Zahlen  zu  erklären  und  somit    die  ihnen  zu  Grunde 
liegenden  chronologischen  Annahmen  und  Systeme  genau  und 
sicher  zu  erkennen.     Freilich  wird,  wenn  die  chronologischen 
Systeme  erkannt  sind,  die  Frage   nach  der  Richtigkeit  der 
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Zahlen  in  dem  einen  oder  in  dem  andern  Texte  ihre  Be- 
deutung verlieren,  da  sie  alle,  so  verschieden  sie  sind,  richtig 
sein  können  innerhalb  ihres  Systems,  und  es  würde  nur  noch 
die  schwerlich  sicher  zu  beantwortende  Frage  übrig  bleiben, 
welchem  von  den  erkannten  Systemen  der  Vorzug  zukommt 
vor  den  anderen. 

Der  Gedanke,  dass  die  Zahlen -Angaben  in  den  drei 
Recensionen  auf  verschiedenen  chronologischen  Systemen  oder 
Annahmen  beruhen,  hat  mich  nicht  seit  gestern  beschäftigt; 
ihm  jetzt  weitere  Folge  zu  geben  veranlassen  mich  theils 
die  in  meinem  Commentare  zum  Buche  der  Richter  über  die 
Zeit  der  Richter  angestellten  chronologischen  Untersuchungen, 
theils  Bunsen's  schönes  Buch  über  ,,Aegypten*s  Stelle  in  der 
Weltgeschichte  ^S  dem  wie  allen  wirklich  bedeutenden  ge- 
schichtlichen Arbeiten  neben  anderen  grossen  Verdiensten 
auch  das  eignet ,  dass  es  dem  in  der  Durchforschung  dunkler 
Dinge  am  Gelingen  verzweifelnden  Muth  einflösst  mit  frischer 
Kraft  einen  neuen  Versuch  zu  wagen.  Es  ist  mir  hier  nur 
gestattet  einen  kurzen  Bericht  von  meinen  Untersuchungen 
zu  geben.  Ich  wünsche,  dass  er  klar  und  verständlich  die 
Ergebnisse  darstellen  möge. 

Erste  Periode. 

Von  Adam  bis  zur  grossen  Fluth. 

^  Es  ist  nöth wendig  die  Zahlen  der  verschiedenen  Recen- 
sionen des  fünften  Capitels  der  Genes,  übersichtlich  zusam- 
menzustellen. Die  erste  Reihe  enthält  jedesmal  die  Jahre 
vor  der  Geburt  des  Sohnes ,  der  die  genealogische  Reihe 
fortsetzt,  die  zweite  den  Rest  der  Jahre,  die  dritte  die  Summe 
der  Jahre  oder  die  ganze  Lebensdauer. 
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SABar.Teik.      Helw.  Text  Septaag. 

Ada»  130  800  930  130  800  930  230  700  930 

Set  105  807  912  105  807  912  205  707  912 

Enosch  90  815  905      90  8l5  905  190  715  905 

Qenan  70  840  910  70  840  910  170  740  910 

Mahalalel  65  830  895      65  830  895  165  730  895 

Jared  62  785  847  162  800  962  162  800  962 

Henoch  65  300  365      65  300  365  165  200  365 

Metuschelach  67  653  720  187  782  969  187  782  969 

Lamech  53  600  653  182  595  777  188  565  753 

Noach  500  500  500 

Bis  zur  Flttth  Gen.  5, 32.  7,  6. 11.  lOO  100  100 

Von  Adam  bis  inr  F1«U  1307  Jahre.  1656  Jahre.  226d  Jahre. 

Anmerk.  tm  cka«187  Jahren  der  Seftaag.  hei  Methnschelaeh.  Easebias 
und  ihm  folgend  Hierony^mas  im  Chronic,  and  Aagustinus 
de  civit.  Dei  sagen,  dass  Methuschelach  den  Lamech  in  seinem 
167sten  Jahre  gezeugt,  darnach  802,  zusammen  969  Jahre  geleht 
habe,  woraus  erhellt >  dass  die  Lesart  des  Samarit.  167  statt 
187  im  4len  Jahrhunderte  die  herrschende  war  in  der  christ- 
lichen Kirche.  Die  Lesart  167  stimmt  nicht  zu  den  übrigen  Zah- 
len der  Septuag. ,  denn  ihr  gemäss  würde  wie  maa  gleich  sieht 
Methuschelach  erst  14  Jahre  nach  der  Fluth  gestorben  sein,  was 
anzunehmen  sicher  durchaus  gegen  den  Sinn  der  Genesis  sein 
würde.  Nach  Africanus  bei  Eusebius  im  chronic,  gr.  hat  Me- 
thuschelgch  den  Lamech  185  Jahr  alt  gezeugt,  eia  Schreibfehler 
statt  187,  wie  sich  aus  Georg.  Syncell.  nachweisen  lässt;  die  Les- 
'  art  187 ,  welche  cod.  Alexandr.  hat  und  weiche  dem  Africanus 
und  den  ältesten  Kirchenvätern,  auch  den  obengenannten,  bekannt 
war,  ist  die  richtige,  was  mit  Sicherheit  im  folgenden  zu  be* 
weisen  uns  vergönnt  ist 

Wenn  wir  absehen  1)  von  den  100  Jahren,  welche  bei 
den  Septuag.  bei  den  neun  ersten  Gliedern  der  Reihe,  im 
hebr.  Text  dreimal  zu  den  Jahren  des  Alters  bei  der  Zeu- 
gung hinzukommen,  und  2)  von  der  dadurch  bedingten  Ver- 
kürzung des  Restes  der  Lebensjahre,  so  finden  wir  bei  den 
ersten  5  Gliedern  und  dem  7ten  Henoch  vollständige'  Ueber- 
einstimmung  der  Zahlen.  Bei  dem  6ten  Gliede,  dem  Jared, 
ist  nur  die  Abweichung,  dass  im  samarit.  Texte  der  Rest  sei- 
nes Lebens  zu  785,  die  Summe  seiner  Jahre  zu  847  ver- 
kürzt werden,  statt  800  und  862,   welche  Zahlen  wir  nach 
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Sept  und  Hebr.  erwarten;  weil  letzteren  Zahlen  gemäss  des 
Jared  Tod  bei  dem  Samsffitaner  15  Jahre  nach  dem  Eintritt 
der  Sündflath  fallen  würde,  so  war  eine  Verminderung  der 
Zahlen  800  und  862  um  15  Jahre  noth wendig.  Hingegen 
bei  dem  8teii  und  9ten  Gliede,  dem  Methuschelach  und  La* 
mech,  finden  wir  höchst  bedeutende  Abweichungen  in  den 
Zahlen  •Angaben;  bei  einigen  dieser  Abweichungen  ist  es 
gleich  deutlich,  dass  sie  abhängig  sind  je  von  dem  Jahre, 
in  welches  nach  der  Annahme  des  einen  oder  des  andern 
Textes  der  Eintritt  der  Fluth  gesetzt  wird ;  denn  wenn  der 
samarit.  Pentateuch  den  Methuschelach  noch  653  Jahre  nach 
der  Geburt  des  Lamech  leben  lässt  und  dem  Lamech  ein 
Alter  von  653  Jahren  giebt,  so  hat  das  darin  seinen  Grund» 
dass  653  Jahr  nach  Lamech's  Geburt  die  Fluth  eintritt,  der 
Berechnung  des  samarit.  Pentat«  gemäss;  nach  dem  hebr« 
Texte  ist  der  Best,  des  Lebens  des  Methuschelach  782  Jahre, 
weil  seinen  Zahlen  gemäss  782  Jahre  nach  Lamech's  Geburt 
die  Fluth  eintritt.  Ob  auch  noch  sonstige  Verschiedenheiten 
in  den  Zahlen  bei  Methuschelach  und  Lamech  sich  je  nach 
dem  Jahre  richten,  in  welches  die  Fluth  gesetzt  wird,  können 
wir  noch  nicht  sagen;  wir  werden  später  sehen,  dass  dem  in 
der  That  so  »ei. 

Die  Zahlen -Angaben  der  Tafel  stimmen  zum  grossen 
Theile  miteinaiideir  überein;  einzelne  Abweichungen  erkeo'» 
nen  wir  schon  jetzt  als  eine  Folge  der  verschiedenen  Be- 
rechnung des  Eintritts  der  Fluth.  Dass  der  verschiedenen 
Berechnung  des  Eintritts  der  Fluth  unsere  Aufmerksamkeit 
sieh  zuwenden  müsse,  ist  demnach  deutlich.  Wir  wenden  uns 
nun  zu  der  BetraciituBg  der  einzelnen  Texte: 

L  Der  Samarit.  Pentateuch  rechnet  von  der 
Sclidp&tng  Adam's  bis  anf  die  Geburt  der  drei  Söhne  das 
Ncaeh,  welche  die  Anfänger  sind  des  neuen  Mensokaage- 
sdilechts  nach  der  Fluth,  1207  Jahre;  bis  zur  FLuth  4307 
Jahre.     Betrachten  wir  die  Beibe  der  Zfdileii,   welche  das 
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Alter  bei  der  Zeugnng  bestimmen,  130,  105,  90,  70,  65,  62, 
65,  67,  53,  500,  so  findeD  wir  im  Ganzen  ein  Abnehmen  der- 
selben; die  Regelmässigkeit  des  Abnehmens  wird  nur  gestört 
1)  bei  Henoch,   dessen  65  Jahre  die  vorhergehende  Zahl  um 
3  übersteigen,  was  uns  nicht  aufföUt,  da  wir  wenigstens  deii 
Zusammenhang  der  Ueberlieferung,   welche  sein  Leben  auf 
365  Jahre  setzt,   die   in  300  und  65  zu  theilen   nahe  liegt, 
vermuthen  können   vgl.   Ewald   Gesch.   d.  Volkes  Israel  I. 
8.  314.;  2)  bei  Noach;  der  in  einem  sehr  hohen  Alter  seine 
Söhne  zeugt,    die  Söhne,    die  von  Gott  dazu  berufen  waren, 
Anfänger  des  neuen  Menschengeschlechts  nach  der  Fluth  zu 
sein,    deren  hohe  Bedeutung  und   merkwürdiger   Beruf  sich 
schon  darin  zeigen,   dass  sie  die  lang  ersehnten   Söhne  des 
hochbejahrten  Vaters   sind;    3)   endlich   bei   Methuschelach, 
wo  in  Beziehung  zu  der   vorhergehenden   Zahl   das   Steigen 
zu  67,  in  Beziehung  zu  der  folgenden  Zahl  die  grosse,  uner- 
wartete Differenz  zwischen   67  und    53   aufiallen.     Bei   He- 
noch und  Noach  werden  die  Zahlen   des  Samarit.   durch   die 
andern  Recensionen  bestätigt,  bei  Methuschelach   nicht;   ob 
die  Zahl  67   die   richtige   sei,   könnte  man  also   bezweifeln. 
Stände  statt  67  die  offenbar  der  sonstigen  Haltung  der  Reihe 
entsprechendere  Zahl  60,   so  würde  die  Zeit   von  Adam   bis 
auf  die  Geburt  der  Söhne  des  Noach  grade   1200  Jahre  aus- 
machen.    Aber  67  steht   im   Texte,  und  dass  der   Samarit. 
die  Zeit   von  Adam    bis  auf  Noachs  Söhne   zu   1207  Jahren 
berechnete  erhellt   auch    aus   den   Zahlen   785   und   847    bei 
Jared,   653  und   720   bei   Methuschelach,    600   und   653    bei 
Lamech,    welche   sämmtlich  um  die   Zahl  7  verringert  wer- 
den müssten,   wenn  jene  Zeit  nur  zu  1200  Jahren  berechnet 
wäre.    Wir  haben  also   bis  jezt   durchaus  keine  Berechti- 
gung statt  der  Zahl   67   die   Zahl   60  für  die  ursprüngliche 
zu  halten.     Diese  Berechtigung  wird  uns  später  zugestanden 
werden   müssen;   hier   sagen    wir  nur:   1)  wenn  im  samarit. 
Pentateuch  diese  Reihe  stehen  würde:  130,  105,  90,  70,  65, 
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62,  65,  60,  53,  500,  so  wftre  die  Zeit  von  Adam  bis  auf 
Noach'a  Söhne  zu  1200  Jahren  bestimmt;  2)  aus  dem  hebr. 
Texte  und  dem  Texte  der  Sept.  lässt  sich  beweisen,  dass 
ursprünglich  die  Reihe  so  ausgesehen  haben  muss;  3)  jetzt 
wird  im  samarit.  Pentateuch  die  Zeit  von  Adam  bis  auf 
Noach's  Söhne  zu  1207  Jahren  berechnet;  es  entsteht  die 
Frage,  weshalb  nicht  zu  1200  sondern  zu  1207?  wir  werfen 
hier  diese  Frage  nur  auf,  um  den  spätem  Versuch  ihrer 
Beantwortung  vorzubereiten. 

IL  Septuaginta.  In  der  griechischen  Uebersetzung 
wird  die  Zeit  von  Adam  bis  zur  Fluth  auf  2262  Jahre  be- 
rechnet, die  Fluth  wird  also  1)  900  Jahre,  2)  auch  noch  55 
Jahre  später  gesetzt  als  vom  Samarit.  Die  runde  Zahl  2200 
wird  durch  die  noch  hinzukommenden  62  Jahre  vermehrt. 
Nun  bemerke  man:  2262  Mondenjahre  zu  354  oder  wie 
wir  fast  ebenso  richtig  und  jedesfalls  bequemer  sagen  zu  355 
Tagen  sind  bis  auf  eine  Differenz  von  10  Tagen,  die  natür- 
lich bei  einer  Rechnung  nach  Jahren  nicht  in  Betracht  kom- 
men kann,  gleich  2200  Sonnenjahren  zu  365  Tagen.  Hier 
liegt  also  deutlich  eine  Reduction  von  Sonnenjahren  auf 
Mondenjahre  vor,  nach  dem  Masse,  welches  bekanntlich  die 
Genesis  selbst  in  der  Geschichte  der  Fluth  angiebt  vgl.  Genes. 
7,  11  mit  8,  14.  Wer  solche  Reduction  nicht  zugeben  will, 
würde  ein  aus  den  Zahlen  selbst  vernehmlich  genug  sich 
herausstellendes  Factum  bestreiten,  welches,  weil  wiederkeh- 
rend, keinem  Zweifel  und  Bedenken  irgend  welchen  Raum 
lässt.  Die  2200  Jahre  sind  nun  eine  runde  Zahl,  die  für 
die  ursprünglichere  zu  halten  keiner,  der  über  die  Beschaffen- 
heit der  chronologischen  Zahlen  in  der  Genesis  nachgedacht 
hat,  anstehen  wird.  Nach  Vergleichung  des  samarit  Penta- 
teuchs  werden  wir  sagen  müssen,  sie  würde  das  Ergebniss 
der  Zahlen  bei  den  Septuag.  sein,  wenn  bei  Metuschelach 
statt  187  Jahre  160,  bei  Lamech  statt  188  Jahre  153  ständen. 
In  diesem  Falle  wäre  die  Reihe   für  die  zehn  Glieder:    230,^ 
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205,  190,  170,  I6S,  162,  165,  160,  153,  500.  Die  Redacticm 
Her  2200  Sonnenjafare  auf  2262  Mondeojahne  macht  es  noth* 
wendig,  das«  62  lahre  mehr  in  Rechnung  kommen;  die  Zah- 
len der  7  ersten  Glieder  und  des  ahnten  bl^bMi,  wie  die 
Uebereinstimmung  in  allen  Recensionen  lehrt ^  unverändert; 
nur  die  Zahlen  bei  Methuschelach  und  Laraech  werden  ver« 
melirt,  erste  von  160  auf  187,  weil  letsi^ere  von  153  auf  188. 
Dass  die  62  Jahre  so  ui^Ieich  in  27  und  35  Jahre  rertheilt 
werden,  kann  auffallen;  den  Grund  hierfür  werden  wir  später 
angeben  können«  Nothwendigerweise  müssen  also  einst  bei 
Methuschelach  die  vorher  vermutheten  160  Jahre  statt  der 
jetzigen  167  des  •Samarit  und  187  der  Septuag«  gestanden 
haben« 

Wir  sprechen  hier  nicht  weitläufig  Aber  Sonnenjähre  und 
Mondenjahre.  Genug  4as8  in  der  Geschichte  der  Sttndfluth 
Ewar  nach  Mondenjahren  gerechnet  wird,  aber  doch  die 
Kemvtniss  des  Sonnenjahres  vorhanden  ist,  da  die  Fluth  von 
ihrem  Anfange  bis  zu -ihrem  Ende  ein  vo^lles  Sonnenjabr  aus- 
füllt. Bekanntlich  rechnen  in  späteren  Zeiten  die  Juden  all«- 
gemein  nach  Mondenjahren.  Warum  die  Reduction  vorge- 
nommen wardi  Etwa  um  dem  Streben,  welches  bei  den 
Septuag.  deutlich  sichtbar  ist  und  welche«  entstehen  musste, 
wo  der  Versuch  die  Zahlen  des  alten  Testaments  In  Ein- 
klang zu  bringen  mit  den  chrenolog«  Angaben  anderer  Völker 
s.  B.  der  Aegypter  durch  eine  beginnende  chronologische 
Wissenschaft  nahe  gelegt  ward,  etwa  um  dem  Streben,  sage 
kli,  die  «überlieferten  Zahlen  4es  nlten  Testaments  zu  ver- 
grössem,  Folge  zu  schaffen  1  Wir  gehen  hierauf  nicht  weiter 
ein,  denn  uns  kommt  es  nur  «darauf  mn ,  das  Factum  «der  Re- 
duction  hervorzuheben« 

2200  Sonnenjafare  «ind  «iso  verflossen  von  Adam  bis  zur 
Fluth  nach  den  Septuag. ;  da  600  Jahre  von  Noach's  Geburt 
bis  zur  Fluth  gerechnet  werden,  bleiben  1600  fSr  -den  Zeit- 
raum   von   Adam    bis   Noach^i   ^bwrt.      Diese  1600  Jahre 
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kommen  nur  heraus,  wenn  900  Jahre  mehr  in  Rechnung  ge-* 
bracht  werden  als  im  samarit.  Pentat. ;  daher  werden  je  100 
Jahre  dem  Alter  der  ersten  9  Glieder  von  den  10  bei  ihrer 
Zeugung,  wenn  wir  von  dem  samarit.  Pentat.  aus  die  Sache 
ansehen,  hinzugelegt.  Statt  der  1600  Jahre  werden  jetzt  bei 
den  Septuag.  1662  für  die  Zeit  von  Adam  bis  Noach's  Ge^ 
burt  berechnet,  weil  die  Differenz  der  Reduction  nicht  auf 
alle  einzelnen  Zahlen  deren  Summe  2200  ist  vertheilt,  son- 
dern nur  auf  die  zwei  Zahlen  bei  Methuschelach  und  Lamech 
geworfen  wird. 

III.  Der  hehr.  Text  berechnet  die  Zeit  von  Adam 
bis  zur  Fluth  auf  1656  Jahre.  Wir  müssen  hier  vorweg  neh- 
men, dass  nach  ihm  die  Zeit  von  der  Fluth  bis  auf  Abra- 
ham's  Einwanderung  in  Palästina  gerade  400  Jahre  ausfüllt. 
Von  Adam  bis  zur  Einwanderung  des  Abraham  sind  also  nach 
ihm  2056  Jahre.  2056  Mondenjahre  zu  355  Tagen  sind  bis 
auf  eine  Differenz  von  120  Tagen,  die  niöht  in  Rechnung 
kommen  kann,  gleich  2000  Sonnenjahren  zu  365  Tagen.  Die 
Reduction  macht  einen  Unterschied  von  56  Jahren,  die  wie- 
derum nicht  auf  die  einzelnen  Zahlen  der  Reihe  vertheilt, 
sondern  auf  die  zwei  Zahlen  bei  Methuschelach  und  Lamech 
geworfen-  sind ,  in  zwei  fast  gleichen  Theilen ,  denn  bei 
Methuschelach  werden  27,  bei  Lamech  29  Jahre  hinzuge- 
fügt. Man  muss  ganz  gleiche  Theilung  in  2  X  ^^  gescheut 
haben.  Die  Septuag.  theilen  ihre  62  Jahre  ungleicher,  in 
27  und  35;  wahrscheinlich  um  wenigstens  bei  Methuschelach 
noch  Uebereinstimmung  mit  dem  hebr.  Texte  festzuhalten 
brachten  sie  die  Differenz  von  56  und  62  allein  bei  La- 
mech in  Rechnung  und  gaben  diesem  statt  der  29  Jahre 
im  hebräischen  Texte  6  Jahre,  also  im  Ganzen  35  Jahre 
inehr.  —  Da  der  hebräische  Text  für  die  Periode,  welche 
der  Samaritaner  auf  1307  (1300)  Jahre  berechnet,  1656 
(1600)  Jahre  setzt,  so  mussten,  wenn  wir  vom  Samarit.  aus-» 
gehen,  drei  Gliedern  von  den  zehn  100  Jahre  mehr  gegeben 
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w^den ;  100  Jahre  mehr  haben  erhalten  Jared,  Methuisehelaeh 
und  Lamech. 

Nachdem  wir  die  einzelnen  Reeensionen  betiAchtet  hai>eo, 
überblicken  wir  das  Ganze.  Der  Unterschied  in  den  Zah« 
lenangaben  beruht  allein  auf  dem  Datum  der  Fluth;  nach 
den  Septua^.  sind  zwischen  Adam  und  der  Fluth  2200  Son« 
nenjahre  verflossen;  daher  hier  900  Jahre  mehr  als  bei  dem 
Samarit,  600  mehr  als  beim  Hebräer  in  Rechnung  gebracht; 
2200  Jahre  sind  gleich  2262  Mondenjahren,  daher  187  statt 
160  bei  Methuschelach,  188  statt  153  bei  Lamech;  es  ver- 
steht sich,  dass  nun  auch  die  übrigen  Zahlen  bei  Methnsche- 
lach  und  Lamech  verändert  werden  mussten,  doch  konnten, 
wenn  nur  ihre  Lebensdauer  vor  der  Fluth  zu  Ende  ging, 
Zahlen  der  anderen  Reeensionen,  die  auf  anderen  chronolo- 
gischen Annahmen  beruhten,  beibehalten  werden,  wie  denn 
die  Septuag«  wirklich  die  Lebensdauer  des  Methuschelach  auf 
969  Jahre  setzen  übereinstimmend  mit  dem  Hebräer,  bei  wel- 
chem diese  969  Jahre,  wie  wir  sehen  we»rden,  leicht  erklärt 
werden  können,  und  bei  Lamech  aus  dem  samarit.  Texte 
die  653  zu  753  Jahren  vermehrt  beibehalten,  wodurch  bedingt 
ist,  dass  sie  den  Rest  des  Lebens  des  Lamech  nicht  wie  der 
Samarit«  zu  600  sondern  zu  600  —  35  =:  565  setzen,  da  sie 
die  Jahre  bei  der  Zeugung  nicht  nur  um  100  sondern  auch 
um  35  vermehrt  hatten*  Alles  dieses  weiset  auf  ursprüng- 
lich gleiche  Zahlen  auch  bei  Methuschelach  und.  Lamech 
hin.  ^^  Der  Hebräer  rechnet  statt  1600  Sonnenjahren  zvH- 
sehen  Adam  und  Fluth  jetzt  1656  Jahre;  bei  Methuschelach 
187  statt  160;  von  Lamech's  Geburt  bis  zur  «Fluth  sind  nach 
dem  Hebräer  782  Jahre;  782+  187:^=^:969  d.  i.  die  Lebens- 
dauer des  Methuschelach.  Bei  Lamech  statt  153  jetzt  i82; 
Lamech  stirbt  777  Jahr  alt,  5  Jahre  vor  der  Fluth,  während 
er  nach  dem  Samarit.  im  Jahre  der  Fluth,  wie  Methusche- 
lach umkommt  —  Der  Samarit  rechnet  von  Adam  bis  zur 
Fluth  1307  Jahre,  von  Adam  bis  auf  die  Gebnrt  der  Söhne 
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itos  Noach  1207  Jahre:  wir  ktonen  nach  dem  vorhergehen- 
den nan  mit  Gewifsheit  sagen,  dats  die  ttberachässige  7  ur- 
sprünglich nicht  in  Rechnung  gelnraoht  ward,  erl^iären  können 
wir  sie  noch  nicht. 

Zweite   Periode  : 

Von  der  Fluth   bis  auf  Abrabam's  Einwanderung 
in   Palästina. 

Wir  brauchen  nur  die  Zahlen  in  Genes.  11«,  welche  das 
Alter  des  Vaters  bei  der  Zeugung  des  in  der  genealogischen 
Reihe  ihren  Fortschritt  rermittelnden  Sohnes  bestimmen,  über- 
sichtlich zusammenzustellen. 

Hebr.  Text    Samarit.  Text    Septuag. 


Sem 

100 

100 

«00 

Arpachichad 

36 

135 

13S 

{Kaiivüv) 

(30) 

(130) 

130 

Schelach 

30 

130 

130 

Eber 

34 

134 

134 

Peleg 

30 

430 

130 

Re'u 

32 

132 

132 

Serag 

30 

130 

130 

Naohor 

29 

79 

179.  79.  (129). 

Teraeh 

70 

70 

70 

1.  Der  hehr.  Text  hat  das  dritte  Glied  den  Qenan 
nicht,  der  wie  hier  so  auch  c.  10,  24.  bei  den  Septuag.  und 
Lacas  3,  35  f.  sich  findet  Er  muss  ursprünglich  im  hebr. 
Texte  gestanden  haben,  denn  1)  durch  ihn  erhält  die  Reihe 
von  Sem  bis  Teraeh  ihren  Abschluss  in  der  Zehnzahl  ganz 
so  wie  die  Reihe  von  Adam  bis  Noach;  2)  die  Tilgung  des 
Namens  Qenan  erklärt  sich,  weil  er  c.  5,  9.  schon  vorkommt 
und  weil  dieselbe  Zahl  130  oder  respect.  30  bei  Qenan  und 
Schelaeh  sich  findet;  das  Hineinkommen  des  Namens  durch 
Verfälschung  des  ursprünglichen  Textes  lässt  sich  nicht  wohl 
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begreifen,  da  eine  Verfälschung  durch  Wahl  eines  anderen 
Namens  und  einer  andern  Zahl  unkenntlich  zu  machen  und 
zu  verdecken  nahe  liegen  musste;  3)  das  chronolog.  System 
verlangt  den  Qenan  und  seine  30  Jahre.  Anders  J.  D.  Mi- 
chaelis commentt.  per  annos  1763  —  1768  obll.  p.  153  flf. — 
Die  Zahlenreihe  bestimmt  die  Dauer  der  Periode  nicht. 
Wir  müssen  noch  andere  Stellen  herbeiziehen.  1)  Die  Fluth 
kommt  und  verläuft  nach  Genes.  7  u.  8  in  einem  Jahre. 
2)  Nach  Genes.  11,  10.  zeugt  Sem  den  Arpachschad  2  Jahre 
nach  der  Fluth,  in  einem  Alter  von  100  Jahren ;  wir  bemer- 
ken hier  gleich,  da  Noach  c.  5,  32.  im  Alter  von  500  Jahren 
den  Sem,  Ham  und  Japhet  zeugte,  die  Fluth  100  Jahr  später 
kam  c.  7,  11  (doch  ist  sie  zu  Ende  im  zweiten  Monat  des  Jahres 
601  des  Alters  des  Noach  Genes.  8,  14.),  und  erst  2  Jahr 
nach  der  Fluth  Sem  100  Jahr  alt  war,  so  müssen  wir  sagen, 
c.  5,  32.  will  nicht  aussagen,  Noach  habe  im  Alter  von  500 
Jahren  seine  3  Söhne  gezeugt,  sondern  dieses,  er  habe  da- 
mals zu  zeugen  angefangen,  Sem  aber  ^ei  erst  geboren  als 
Noach  502  Jahr  alt  war.  3 )  Nach  Genes.  11,  26.  zeugte 
Terach  den  Abraham,  Nachor  und  Haran  im  Alter  von  70 
Jahren;  die  Meinung  wird  hier  ebensowenig  wie  bei  Noach 
sein,  dass  die  drei  Söhne  in  demselben  Jahr  gezeugt  sind,  aber 
während  wir  bei  Sem  eine  Angabe  finden,  durch  welche  sein 
Geburtsjahr  bestimmt  wird,  sehen  wir  uns  in  unserer  jetzigen 
Genesis  für  Abraham  umsonst  nach  einer  solchen  Angabe  um. 
Doch  werden  wir  bei  sonstiger  vollkommener  Gleichheit  der 
Reihe  von  Adam  bis  Noach,  der  drei  Söhne  hat  den  Sem,  Ham 
und  Japhet,  und  der  Reihe  von  Sem  bis  Terach,  der  drei 
Söhne  hat  den  Abraham,  Nachor  und  Haran,  sagen  müssen, 
dass  Abraham  ebenso  wie  Sem,  deren  Stellung  in  den  Reihen 
der  drei  Brüder  sich  genau  entsprechen,  zwei  Jahr  später 
geboren  worden  ist  als  der  älteste  Bruder.  Das  stimmt  auch 
mit  der  ganzen  Auffassung  der  Genesis  überein,  denn  wie 
Set,  Sem,  Isaac  und  Jacob  nicht  die  erstgebornen  Söhne  sind^ 
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ebensowenig  erwarten  wir  den  Abraham  als  erstgebornen  Sohn 
zu  finden;  als. später  geborner  wird  er  durch  Gottes  Gnade 
Träger  der  Ofienbarungen  und  Verheissungen  und  erhält  den 
Vorzug  vor  seinen  Brüdern.  Nicht  nach  Wiilkühr,  sondern  die 
allgemeine  Angabe  in  Genes.  11,  26.  nach  dem  Masse  der  be- 
stimmteren Deutung  der  ebenso  allgemeinen  Angabe  in  Gen.  5, 
32.  durch  c.  11,  10.  beschränkend,  zugleich  auf  eine  überall  in 
der  Gen,  wiederkehrende  Erscheinung  uns  stützend ,  sagen  wir 
dass  Terach  den  Abraham  nicht  70  Jahr  läondern  72  Jahr  alt 
gezeugt  habe.  Wir  bringen  also  2  Jahre  in  Rechnung,  die  in 
der  Genesis  nicht  ausdrücklich  genannt  sind ;  dass  wir  dabei  in 
unserem  Rechte  sind,  wird  das  Ergebniss  bestätigen.  4)  Nach 
Genes.  12,4.  zog  Abraham  75  Jahr  alt  in  das  Land  Palästina. 
Jetzt  haben  wir  alle  Angaben  in  Betracht  gezogen.  Die 
Dauer  der  Periode  bestimmt  sich  so : 

Dauer  der  Fluth  1  Jahr 

Arpachschad  wird  geb.  nach   d.  Fluth     2 


Arpachscl 

lad  zeugt  im  Alter  von 

35 

• 

Qenan 

- 

'30 

- 

Schelach 

- 

30 

- 

Eber 

-       -         -         - 

34 

- 

Peleg 

. 

30 

- 

Reu 

. 

32 

- 

Serug 

... 

30 

- 

Nachor 

-       .         -         - 

29 

-  ' 

Terach 

-       -         -         - 

70 

- 

Abraham 

wird  später  geb. 

2 

- 

Abraham 

wandert  ein   alt 
bis  Abraham              = 

75 

- 

Von  der  Fluth 

400  Jahre 

So  der  hebr.  Text.  Die  einzelnen  Zahlen,  welche  in  Rechnung 
gebracht  sind,  geben  ein  an  und  für  sich  befriedigendes  Ergeh* 
niss,  dessen  Richtigkeit  bestätigt  wird  durch  die  1656  Jahre  der 
ersten  Periode,  da  die  56  überschüssigen  Jahre  16004-400  Jahre 
fordern,  weil  2000  Sonnenjahre  gleich  2056  Mondenjahren  sind. 
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IL  Sanarit.  Pentateucb«  Auch  er  bat  den  Qeaan 
niehty  den  wir  wie  in  den  hebr.  Text  bineiiusetzen  müssen.  Die 
Abwetcbungen  zeigen  sich  darin,  1)  daas  die  Zeit  der  Zeu- 
gung bei  dem  zweiten  bis  aebten  Gliede  (Qenan  mitgerecbnet) 
je  100  Jahr  später  gesetzt  wird,  wodurch  die  Dauer  des 
Zeitraums  um  700  Jahr  länger  wird;  2)  dasa  Nachor  statt 
29  Jahr  79  Jahr  alt  den  Telradi  «eugt,  wodurch  eine  Diffe- 
renz TOD  50  Jahren  hervorgebiBcht  wird.  Lassen  wir  diese 
tibersohOssigen  50  Jahre  amnächst  aus  der  Rechnung,  so  wird 
die  Zeit  von  der  Flntb  bia  zu  Abcaham's  Einwanderung  vom 
Samarit.  auf  1100  Jahre  bestimmt;  wir  erinnern  uns^  dass  er 
für  die  erste  Periode  bis  zur  Fluth  1307  (1300),  bis  zur  Ge- 
burt der  Söhne  des  Noach  1207  (1200)  Jahre  annahm.  Wir 
w^dea  demnadi  berechtigt  sein  zu  sagen,  dass  er  die  neue 
Periode  mit  der  Gebart  der  Anfönger  des  neuen  Menschen- 
geschlechta  d.  i.  der  Söhne  des  Noaeh  beginnt  und  den 
ersten  zwei  Perioden  gleich  lange  Dauer  beilegt:  von  Adam 
bis  anf  die  Geburt  der  Söhne  des  Noach  1207,  oder  mit 
Weglassung  der  überschüssigen  7,  worüber  gleich,  1200  Jahre, 
von  der  Geburt  der  Söhne  des  Noach  bis  auf  Abraham's  Ein- 
wanderung wieder  1200  Jahre. 

Aber  die  überschüssigen  Zahlen  7  in  der  ersten  Periode 
und  50  in  der  zweiten?  Was  die  letztere  betrifft,  so  steckt 
sie  in  den  79  Jahren  bei  Nachor  statt  der  29  des  hei».  Tex- 
tes und  hilft  dazu  den  grossen  Sprung  von  den  130  Jahren 
bei  Serag  auf  die  29  des  Nachor  zu  massigen.  Dasa  sie  zu 
diesem  Zwecke  lediglich  ersonnen  sei,  wird  man  nach  dem 
bisherigen  nicht  vermuthen  dürfen;  das  ist  aber  wohl  mög- 
lich, daas  die  aus  andern  Gründen  in  Rechnung  zu  bringenden 
SO  Jahre  bei  Nachor  mstergebraeht  wnrden,  um  den  Unter* 
schied  zwischen  130  und  29  geringer  an  machen«  Nach  dem 
bisherigen  Gange  d^  Untersuchung  handelt  es  sieh  nun  da- 
rum, die  überachüssigen  Jahre  7  und  SO  zu  erklären.  Offen 
gestehen  wir^  dass  wir  in  unserem"  jetzigen  samarit.  Penta* 
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teoeh«  ihre  Erklattmg  niebt  finden;  das  wird  dem  nicht 
anflBaillen  der  an  die  kritische  Beschaffenheit  und  an  die  fest 
gleich  Null  zu  achtenden  kritischen  Hülfsmittel  die  Ursprung'^ 
liehe  Gestalt  des  samarit«  Textes  wiederherzustellen  denkt« 
Doch  können  wir  die  Sache  üit  Hülfe  einer  Nachricht  in 
einer  höchst  schwier^;en  aber  anerkannterniassen  höchst 
wichtigen  Stelle  bei  Joseph.  Arcb.  1,6,5.  uns  deutlich 
machen,  der  zufidge  Sem  den  Arpachschad  12  Jahre  nach  der 
Fluth  statt  der  2  Jahre  des  hehr.  Textes  gezeugt  habe.  Ir- 
gendwo mfissen  diese  12  Jahre  doch  wohl  in  einem  bibl« 
Texte  gestanden  haben;  wir  können  nicht  behaupten,  dasS 
dieses  irgendwo  der  samaritan«  Pentat.  gewesen  sei,  aber 
das  können  wir  sagen  ^  dass  sie  hier  nicht  unpassend  ge- 
standen haben  würden^  Denn  durch  die  12  statt  2  erhalten 
wir  zu  den  überschüssigen  7  und  50  noch  10  Jahre,  im  Gan- 
zen 67 ;  die  2400  Jahre  die  hier  für  beide  Perioden  in  Rech- 
nung kommen  sind  gleich  2467  Mondenjahren«  Ich  glaube, 
unter  den  vorhandenen  Umständen  können  wir  uns  bei  die- 
ser Erklärung  beruhigen.  Eine  andere  Erklärung  bieten  die 
Zahlen  aus  dem  Samarit.  Cod.  bei  Eusebius  im  Chronic,  dar^ 
die  den  Ärpachschad  130  statt  135  Jahr  alt  den  Sohn  zeugen 
lassen;  da  nun  das  Jahr  der  Fluth,  die  2  Jahre  nach  der 
Fluth  bis  zur  Geburt  des  Arpachschad  und  die  besprodhenen 
2  Jahre  bei  Terach  zwischen  Nachor's  und  Abralmm's  Geburt 
leicht  übergangen  werden  konnten,  so  würden  die  67  Jahre 
in  den  üb^schüssigen  57  Jahren  und  den  weniger  in  Rechnung 
gebracbten  10  Jahren  stecken  können«  Die  entere  Erklä* 
rang  befriedigt  mich  mrtjr.  Man  vergesse  aber  nichts  dass 
das  vorhergesagte  unabbän^g  von  diei^r  Erklärung  feststeht« 
III«  Septuaginta.  Abgesehen  von  dem  Qenan  finde» 
wir  hier  folgende  Abweichungen  vom  hdbr.  Tefxt:  1)  die 
Zeit  der  Zeugung  wird  bei  dem  zweiten  bis  neunten  Gliede 
je  uai  100  Jahre  später  gesetzt,  wodurch  der  ganze  Zeitraum 
800  Jahre  länger  wird;    2)  bei  dem  neunten   Gliede,  dem 
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Nachor,  findet  sich  als  Jahr  der  Zeugung  179,  daneben  andwe 
Lesarten,  so  im  cod.  Alex.  79,  welcher  merkwürdiger  Weise 
den  Rest  des  Lebens  des  Nachor  zu  129  Jahren  angiebt,  also 
hier  die  Zahl  nennt,  welche  wir  nach  dem  hebr«  Texte  als 
die  des  Alters  des  Nachor  bei  der  Zeugung  erwarten.  Be- 
denken wir  dieses  und  das  Verhältniss  des  samarit.  Textes 
zu  dem  der  Sept.,  so  werden  wir  die  Zahlen  79  und  179  auf 
den  Einfluss  des  samarit.  Textes  zurückbringen  und  nach 
Massgabe  des  hebr.  Textes  129  für  die  ursprüngliche  und 
richtige  Lesart  halten.  Demnach  berechnen  die  Septuag.  1200 
Jahre  für  unsere  Periode.  Nichts  von  überschüssigen  Jahren; 
entweder  also  ist  hier  keine  Reduction  auf  Mondenjahre  vor- 
genommen, oder  sie  ist  enthalten  in  anderen  Lesarten  der 
Zahlen,  die  vorhanden  sind  aber  die  genau  zu  verfolgen  uns 
nicht  gestattet  ist. 

Und  nun  das  Ergebniss.  Uebereinstimmung  in  allen  Zah- 
len der  drei  Recensionen,  mit  Ausnahme  der  durch  den  an- 
genommenen Umfang  der  Perioden  bedingten  sei  es  Hinzu- 
setzung sei  es  Weglassung  von  je  100  Jahren  bei  den  einzelnen 
Gliedern,  und  mit  Ausnahme  der  durch  die  Reduction  auf 
Mondenjahre  vergrösserten  wenigen  Zahlen  bei  Lamech  und 
Methuschelach  und  vielleicht  auch  bei  Nachor.  — 

Wir  haben  häufig  von  einem  chronologischen  Systeme  ge- 
sprochen. Die  Annahmen  des  hebr.  Textes,  dass  die  ersten 
zwei  Perioden  grade  2000  Sonnenjahre  (2056  Mondenjahre) 
umfassen,  von  denen  1600  auf  die  erste,  400  auf  die  zweite 
kommen;  die  Annahme  der  Septuag.,  dass  die  erste  Periode 
zu  2200  Sonnenjahren  (2262  Mondenjahren)  zu  bestimmen  sei, 
von  denen  1600  bis  auf  die  Geburt  Noach's,  600  von  da  an 
bis  zur  Fluth  verlaufen ,  und  dass  die  zweite  Periode  in 
1200  Jahren  sich  vollendet;  die  Annahmen  des  samarit.  Pen- 
tateuchs,  das  auf  die  erste  Periode  bis  zur  Geburt  der  Söhne 
des  Noach  1200,  auf  die  zweite  ebenfalls  1200  Jahre  kom- 
men, —  diese  Annahmen,  wie  sollen  wir  sie  nennen?     Sind 
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»ie  nicht  in  der  That  Elrgebnisse  chronologischer  Systeme, 
die  den  Mangel  geschichtlicher  Ueberlieferung  durch  allge- 
meine B^echnnngen  and  Annahmen  ersetzen?  Und  nicht 
bald  erstarrten  diese  Annahmen  za  festen,  unverbrüchlichen 
in  der  Ueberlieferung  des  israelitischen  Volkes.  Die  Spä- 
teren mussten  noch  ein  Wissen  haben  von  dem  schwan- 
kenden Boden,  auf  welchem  sie  ruhten,  denn  hätte  dieses 
Wissen  gefehlt,  so  wären  nimmer  die  verschiedenen  Angaben 
in  den  drei  Receüsionen  zu  erklären. 

So  weit  unsere  Untersuchung.  Wir  werfen  die  Frage 
auf,  welches  System  wohl  den  Vorzug  verdiene  und  begeben 
uns  also  in  ein  Gebiet,  auf  welchem  die  Vermuthung  an  die 
Stelle  der  Beweisführung  tritt.  Möglich  dass  weder  in  dem 
einen  Texte  noch  in  dem  andern  das  ursprüngliche,  das  soll 
nur  heissen  das  am  leichtesten^  zu  durchschauende  und  mit 
anderen  Angaben  in  Zusammenhang  zu  bringende  System  sich 
findet.  Denken  wir  daran,  dass  in  den  geschichtlichen  Bü- 
chern des  alten  Testaments  auf  dem  Grunde  eines  alten  Ge- 
schichtswerkes deutlich  vier  Zeitalter  unterschieden  werden, 
die  sich  sonst  vielfach  besonders  aber  dadurch  von  einander 
unterscheiden,  dass  in  dem  jedesmal  früheren  die  Menschen, 
um  kurz  wenn  auch  nicht  ganz  genau  zu  reden,  ein  ungefähr 
doppelt  so  hohes  Alter  erreichen  als  in  dem  folgenden  (vgl. 
Ewald  Geschichte  des  Volkes  Israel  I.  S.  325.);  denken 
wir  ferner  daran,  dass  in  dem  vierten  Zeitalter  voii  Mose 
an,  so  weit  hier  noch  nach  Generationen  gerechnet  wird^ 
die  Generation  zu  40  Jahren  bestimmt  wird,  (vgl.  die  Ein- 
leitung zu  meiner  Erklärung  des  Buches  der  Richter),  dass 
also  in  dem  ersten  Zeitalter  die  Generationen  der  viermal  so 
lange  lebenden  Menschen  passend  zu  160  Jahren,  in  dem  zwei- 
ten Zeitalter  zu  120,  in  dem  dritten  zu  80  angenommen  wer- 
den können;  denken  wir  hieran,  so  werden  wir  sagen  müssen, 
dass  eine  Zeitrechnung,  welche  für  die  10  Generationen  von 
Adam  bis  zur  Fluth  160  X  iO  =  1600  Jahre  annimmt ,  und 
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für  die  zehn  Generationen  des  aweiten  Zeitidlen  ¥0n  Sem 
bis  Terach  120  X^Os  1200  Jahre  in  Bechnnng  brii^,  gar 
viele  AnknttpfnngBponkte  an  sonstige  Annalimen  nnd  Vorstel-* 
langen  uns  darbietet.  In  der  Tfaat  liegt  nun  in  onserem  hebn 
Texte  Terdeekt  unter  den  1656  Mondenjahren  die  Annahme 
von  1600  Jahren  d.  u  TOn  zehn  Generationen  zu  160  Jahren  tax 
die  Dauer  der  ersten  Periode.  Die  zweite  Periode  wird  von  den 
Septnag.  zu  1200  Jaliren  berediaet,  d.  i«  zu  10  Generationen 
jede  zu  120  Jahren,  und  wirldich  l&ann  man  sich  nicht  ver- 
hehle, dass  der  hehr.  Text,  der  nur  400  Jahre  berechnet, 
bei  den  acht  Gliedern  zwischen  Sem  nnd  Terach  passender 
je  100  Jalire  also  im  Ganzen  600  Jahre  mehr  in  Rechnung 
gebracht  liätte,  vgl.  Ewald  Geschi^te  des  Volkes  Israel  I. 
8.  326,  Anm.  Für  das  dritte  Zeitalter  von  Abraham's  Ein- 
wanderung in  Palästina  bis  auf  Israel's  Auszug  aus  Aegypten 
fehlen  uns  l^der  gomuere  Zahlen-Angaben ;  ich  glaube^  dass 
wir  darauf  verzichten  müssen,  hier  den  Schlüssel  ssum  Y«- 
ständniss  Aet  ehronologisdien  Angaben  zu  finden.  Im  vierten 
Zeitalter  wird,  wenn  ich  recht  sehe,  die  erste  Periode  vom 
Auszuge  aus  Aegypten  Us  auf  Samuel's  Auftreten  nach  zehn 
Generationen  zu  40  Jahren  auf  400  Jahre  berechnet,  vgl.  die 
Einleitung  zur  Erklärung  des  Buches  der  Richter.  Bald 
darauf  seit  Salomo*s  Tode  tritt  dann  mne  feste  Chronologie 
an  die  Stelle  der  Rechnung  nach  Generationen  und  d^  Be* 
Stimmung  ihres  Anfangs  nadi  allgemeinen  geschichtlichen 
Voraussetzongen« 

Frof*  Fllbirel 

Ueber  den  Fihrist-el-oluni  (das  Verzeichniss  der 

Wissenschaften)   oder   die    älteste  bekannte 

grossere  Literaturgeschichte  der  Araber. 

Wenn  auch  ich,  mekM  Herren,  Veranfansmig  nehme, 
einen  Gegenstand    im    Interesse   unserer   Wissensdiaft    zur 
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Sprache  ztt  bringen ,  so  ktente  ich  mieb  zn  seiner  Empfeh« 
lang  a«f  die  Zeognisde  bewährter  Männer,  wie  eines  de  Sacy, 
von  Hammer- Pnrgstally  von  Frähn,  Weijers,  berafen,  um 
die  Aufmeiicsamkett  der  verehrten  Anwesenden^  die  ich  gern 
for  ihn  in  Ansprach  nehmen  möchte,  gerechtfertigt  zn  wissen« 
Mag  er  zu  gleidier  Zeit  wie  er  kann  sich  selbst  empfehlen; 
es  würde  dieses  die  sweckmässigste,  die  nachhaltendste  Em- 
pfehlung sein« 

Es  gilt  dem  ältesten  uns  bekannten  grSssern  Litentfnr* 
werke  der  Araber,  das  den  einfachen  Titel  Verzeichniss 
oder  Register  der  Wissenschaften  (|»^t  c>^j^) 
fährt  und  den  Abuffaradsci  Mohammed  Ben  I$haq  El-Nedim 
d»  i.  den  heitern  Festgenossen,  gewöhnlich  Ibn  Abi*  Jaqub 
Aet  Papierhändler  (^S^f»  was  auch  Papierniacher  oder  Bfi- 
cherabschreiber  bedeuten  könnte),  genannt,  oder  wie  es  auf 
dem  Titel  des  Pariser  Codex  heisst :  c;,«^j^t  ^\^  ^  J^^t  cj£ 
^ß^  J>1  ^^L  o^yUt  yj^^\  S^\  ^^  jZ^  g/iJ  ^i  s^Li 
^i^hJaJf»  zum  Verfasser  hat.  Ueber  ihn  ist  wenig  mehr  be- 
kannt, als  dass  er  Bagdad  entweder  za  seinem  Geburts-  oder 
bleibenden  Aufenthaltsorte  hatte,  da  die  besten  Codices  des 
Hadschi  Chalfe  ihn  den  Bagdader  (^j^cXxJt)  nennen,  leider 
aber  sein  Todesjahr  unausgefällt  lassen«  DocH  erfahren  wir 
aus  dem  Vorworte  im  Buche  selbst  und  ans  einem  Zusätze 
zu  dem  Titel  des  in  Leyden  befindlichen  dritten  Tbeils  des 
gesammten  Weri^es,  dass  er  um  377  (beg.  3*  Mai  987)  sein 
Werk  vollendete  mvd  acht  Jahre  später  385  (beg.  5.  Felnr. 
996)  starb.  Der  Pariser  Coderx,  der  das  erste  Ihittel  des 
Buches  umÜBSst  und  durch  Wansleben  nach  EUiropa  gekommen 
ist,  hatte  sich  im  Besitz  eines  Mohammed  Ben  Ahmed  Ibn- 
elfordt  befunden,  und  wurde  wie  auf  dem  Titel  und  am  Ende 
angegeben  ist,  im  Jahre  617  oder  619  (beg.  15.  Febr.  1222) 
mit  dem  Originale,  das  also  nach  drittehalbhundert  Jahren 
noch  vorhanden  gewesen  sein   muss,  verglichen,  und  zählt 
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selbst  schon  wieder  ein  Alter  von  vollen  sechshundert  Jahren.— 
Obiger  dritter  Theil ,  wahrscheinlich  desselben  Exemplars, 
ist  erst  in  neuerer  Zeit  wiederum  auf  den  Bücherbretern  der 
Leydner  Bibliothek  hinter  andern  Codices  aufgefunden  worden, 
nachdem  er  wohl  früher  in  mehren  Catalogen  verzeichnet,' 
später  aber  weder  von  Einheimischen  noch  von  Fremden,  z.  Bl 
Reiske,  entdeckt  worden  war.  Es  ist  dieses  unstreitig  der  von 
Golius  nach  Europa  gebrachte  und  am  Schlüsse  der  Vorrede 
zu  seinem  Lexikon  erwähnte  Codex. 

Unter  den  altern  Orientalisten  muss  noch  Hottinger  eben- 
falls im  Besitze  eines  Manuscriptes  gewesen  sein,  dessen  wei- 
teres Schicksal  jedoch  völlig  unbekannt  ist,  während  es  in- 
teressant bliebe  zu  erfahren,  ob  etwa  seine  Citate  im  Prom- 
tuarium  und  in  der  Historia  Orientalis  nur  aus  dem  mittelsten 
Theile  genommen  und  er  also  im  Besitze  des  dritten  Drittels 
jenes  Exemplares  gewesen  sei  —  eine  Untersuchung,  die  an 
und'  für  sich  leicht,  hier  aber  zwecklos  wäre.  Dagegen  ist  es 
unsicher  und  wohl  geradezu  zu  verneinen,  dass  Hadschi  Chalfa 
je  das  Werk  selbst  gesehen  habe,  wie  sich  später  ergeben 
wird.  Er  kannte  es  wahrscheinlich  nur  nach  Citaten.  Ebenso 
findet  sich  eine  Stelle  in  der  Dynastien-Geschichte  des  Abu'l- 
faradsch  und  in  der  Geschichte  der  Philosophen  von  Ibn-elkifti. 
(Vgl.  meine  Bemerkungen  über  den  Verfasser  in  Fleischer's 
Annal.  anteisl.  S.  233  ff.}.  Sonst  aber  schweigen  bis  jetzt 
alle  weitern  Nachrichtern  über  Verfasser  und  Buch.  Unter 
den  Neuern  hat  das  Werk  mehre  Male  benutzt  de  Sacy 
in  seinem  berühmten  Memoire  sur  Torigine  et  les  anciens 
monumens  de  la  litt^rature  parmi  les  Arabes  (pag.  7.  9.  18. 
51.  190.),  in  der  Chrestomathie  (I,  353  ff.),  und  über  Ihn- 
elmocaffa  in  Notices  et  Extraits  (X,  265  fl.).  Hamaker  er- 
wähnt den  Verfasser  zwei  Mal  (Spec.  pag.  13.  und  240), 
bringt  uns  aber  auch  nicht  weiter.  Die  ausführlichste  Kunde 
über  den  Inhalt  des  Werkes,  so  weit  es  ihm  zugänglich  war, 
verdanken  wir  dem  Freiherrn  von  Hammer -Purgstall  (Hand- 
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Schriften,  arabische,  persische,  türkische,  Hammer-Porgstairs. 
Wien  1840.  S.  576  -  580).  Wie  schon  de  Sacy,  Frähn,  dem 
trotz  aller  Bemühungen  und  Aufträge  an  die  russischen  Be- 
'  hörden  in  Asien,  Europa  und  Afrika  noch  nicht  gelungen  ist 
ein  Exemplar  zu  erlangen,  und  Hammer-Purgstall  auf  gleich 
nachdrückliche  Weise  sich  über  den  Werth  des  Werkes  aus- 
gesprochen hatten,  so  sagt  der  viel  betrauerte  Weijers  (Orient. 
I.  pag.  329.)  von  demselben :  „Est  profecto  liber  insignis  pretii, 
non  externa  pulchritudine,  sed  ipsius  argumenti  utilitate,  inter 
primos  se  commeodans",  und  verspricht  entweder  diesen  drit- 
ten Theil  ganz  herauszugeben  oder  wenigstens  weitläufiger 
über  ihn  fn  Band  lU.  der  Orientalia  zu  berichten.  Am  a.  O. 
gibt  er  von  den  vier  letzten  Büchern  nach  ihren  Ueberschriften 
die  Inhaltsanzeigen  an.  Noch  weise  ich  auf  die  gelehrte 
kritische  Denkschrift  hin,  die  von  Frähn  in  Folge  einer  Stelle, 
die  ich  demselben  aus  dem  Buche  über  die  russische  Schrift 
zusandte,  in  den  Band  III.  der  M^moires  de  TAcad^mie  im- 
periale des  Sciences  einrücken  liess  (der  besondere  Abzug 
zählt  24  S.  4^).  —  Hier  sind  genau  alle  Nachrichten  zu* 
sammengestellt,  die  sich  auf  den  Verfasser  und  die  Benutzung 
des  Werkes  beziehen. 

Heute  gilt  es,  um  seine  Wichtigkeit  zu  beweisen,  haupt- 
sächlich nur  dem  Inhalte  des  Werkes  im  Allgemeinen  und 
einer  kurzen  Beurtheilung  desselben,  nebst  der  nähern  An- 
gabe des  Inhaltes  der  ersten  Capitel  insbesondere.  Glück- 
licherweise befinde  ich  mich — bis  auf  ein  Blatt  vielleicht  — 
im  Besitze  des  ganzen  Buches,  und  es  wäre  mein  sehnlichster 
Wunsch,  dasselbe  durch  den  Druck  allgemein  zugänglich  zu 
machen,  wenn  nur  erst  die  nöthigen  Vorarbeiten  alle  besei- 
tigt wären,  und  die  Critik  die  unleserlichen  und  durch  die 
Beschaffenheit  der  Codices  selbst  schwer  zu  entziffernden 
Stellen  so  viel  als  möglich  hergestellt  hätte.  Vor  Allem  ist 
das  Werk  für  die  längst  vorbereitete  Literaturgeschichte  deyr 
Araber  von  der  grösaten  Bedeutung,  ja  es  würde  ohne  dasselbe 
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kavin  ein  bedtouteader  «ml  sicherer  Schritt  zur  Kenntnits  der 
literarischen  Zustände  der  Araber  ip  jener  frühen  Zeit  mög- 
lich sein« 

Das  Werk  zerfällt  in  drei  Theile  (^Tp^^)  $  von  denen  die  ^ 
beiden  ersten  je  drei  Bücher  (o^LS^) ,  der  letzte  vier  enthält. 
Jedes  dieser  Bücher  zerfällt  wieder  in  Unterabtheilungen  oder 
Abzweigungen  (^jJLs).  Gleich  die  erste  Unterabtheilung  ist 
von  der  höchsten  Wichtigkeit  Nachdem  von  vom  herein 
der  Inhalt  aller  zehn  Bücher  nach  ihren  Ueberschriften  be* 
zeichnet  worden  ist,  wie  später  deren  Abdruck  näher  angiebt, 
wendet  sich  der  Verfasser  der  Beschreibung  der  Sprachen 
der  Araber  und  Perser,  ihren  besondern  Schriftarten,  Cha- 
racteren  der  Buchstaben  und  Schreibweisen  (l^^t  oyü 
L^bUf  JKitt^  Li^b^Iai»  M>^^3)  ^^'  fi^S^9  ^^  zuerst  arabisch 
geschrieben,  und  wie  das  erste  Alphabet  beschaffen  und  zu- 
sammengesetzt gewesen  sei.  Hier  findet  sich  manche  neue 
Angabe,  hauptsächlich  in  Bezug  auf  die  Stämme,  die  ihre 
besondere  Schriftart,  Schreibweise  und  Literatur  ausbildeten, 
und  das  stets  mit  Angabe  der  Autorität  und  Hinzufügung 
dessen,  was  der  Verfasser  selbst  gesehen  oder  gehört  hat. 
Nach  der  himjaritischen  Schrift  (s.  de  Sacy's  M^.  p.  iS. 
des  besondern  Abdrucks)  sei,  erwähnt  er,  die  erste  Schrift- 
art die  mekkanische  gewesen,  der  die  von  Medina,  Basra 
und  Kufa  folgte.  Alsdann  verweilt  er  längere  Zeit  bei  den 
Schriftcharacteren ,  die  für  die  Copien  der  Corancodices 
(^r>UQl<  jj^b,*^)  in  Anwendung  kommen,  und  zählt  deren 
nicht  weniger  denn  sechzehn  auf,  geht  hierauf  zu  den  Ab- 
schreibern dieser  Codices  (,.ju>LaIt  ^\ls)  über,  nennt  zuerst 
den  Basrenser  Khoscbnäm  (^Uä3>)  und  den  Kufenser  Mebdi 
(j^ßJ^)  zur  Zeit  des  El-Bescbid,  und  nach  ihnen  mehre  ge* 

wohnliche  Bücherabschreiber  (^y^^^)»  nur  insofern  sie  sich 
mit  Abschreiben  des  Corans  beschäftigten.  Von  besonderer 
Bedeutung  für  die  Ausbildung  der  Schreibweisen  ist  der  Ab- 
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sohnitt  über  die  Benennung  d^  Schriftarten  ((»^1)  z*  B* 
Jui^  fJsLi\j  die  ohne  tüchtigen  Lehrer  nicht  erlernt  wird« 
AnB  dieser  Schriftart  gingen  zwei  andere  hervor,  nnd  so  bil- 

'  deten  sich  fort  nnd  fort  neue  Schriftstile,  wie  unsere  Canzlei- 
schrift,  Kaufmannsschrift  u.  s«  w.  Es  waren  deren  vorzüglich 
zwdlf^  die  zum  grossen  Theil  einzeln  characterjstrt  werden» 

.  Die  gerübmtesten  Schdnsohreiber  werden  namentlich  anfge-» 
führt,  so  wie  die  Künstler,  welche  die  goldenen  und  farbigen 
Zierrathen  in  den  Coronen  anbrachten,  und  die  Buchbinder.  — 
Naph  dem  Abschnitte  über  die  Vortrefflichkeit  der  Schrift« 
Züge  und  Schreibarten  im  Arabischen,  der  arabischen  Sprache 
und  deren  Buch^  führt  der  Verfasser  folgende  Schriftarten 
auf  nnd  cbaracterisirt  sie  kurz:  die  syrische  (^l^j^Ji  fJMj\) 
^  die  nabatäische  -«  die  persische  (^^jU),  bei  der 
er  länger  verweilt  und  die  besondern  Schriftarten  aufzählt 
z.  B.  für  die  Urkunden,  für  Medicin,  Logik  nnd  Philosophie, 
Briefe,  zum  Gebrauch  der  Könige,  mit  einem  Alphabete  von 
bald  24,  bald  28  Buchstaben;  —  die  Namen  dieser  besondern 
Schreibweisen  (ol^Ul),  so  wie  die  Männer,  die  sich  durch 
schöne  Handschrift  in  ihnen  bervorthaten ,  werden  ausdrück- 
lich erwähnt  —  die  hebräische,  deren  besonderer  Cha-r 
racter  ebenfalls  hervorgehoben  wird;  auch  die  Qesetztafeln 
des  Moses  sind  nicht  yergessen  —  die  rumäische  (^3^) 
oder  byzantinische,  mit  der  richtigen  Bemerkung,  dass 
die  alten  Griechen  nur  sechzehn  Buchstaben  aus  Aegypten 
(i  jA4uA  er)  erhalten  hätten,  zu  denen  acht  neue  in  Griechen- 
land hinzugekommen  seien;  --  auch  bei  den  Griechen  ent* 
standet  verschiedene  Schriftarten  je  nach  ihrer  Anwendung 
zu  Briefen,  Urkunden,  als  Abbreviaturen  •*-  die  langobar* 
dische  und  sächsische  (a^UJ^  9^^^  |Jij»),  die  von 
der  Linken  zur  Rechten  oder  von  dem  Herzen  zur  Leber  ge«* 
schrieben  werde;  -—  leider  fehlt  hier  das  Facsimile  (Jl^), 
welches  bei  den  übrigen  Schriftarten  gewöhnlich  hinzugefügt  ist 
*<^die  sinesische,  die  so  schwierig  zu  schreiben  sei,  dass 
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eine  leichte  'schreibfertige  Hand  den  Tag  nicht  mehr  als 
zwei  oder  höchstens  drei  Blätter  zu  Stande  bringe;  —  die  vor- 
treffliche chinesi8c}ie  Tinte  wird  gerühmt  >-  die  Schrift  des 
]M[anes(^U)  od^^UIt  ^t,  die  aus  der  persischen  und  sy- 
rischen Schrift  hervorgegangen  sei  als  die  Schrift  einer  reli- 
giösen Secte,  die  wie  andere  Secten  damit  ihre  Evangelien 
und  Religionsbücher  schrieb  —  die  sogdianische  ^ odu^it  ^) 
jenseits  des  Oxus,  wo  das  Volk  dem  Dualismus  huldige  — 
die  gestützte  d.  h.  wo  sich  die  Buchstaben  gegenseitig 
stützen  f\XxM^A>^y  deren  Modificationen  angedeutet  sind  —  .die 
afrikanische  Schrift  der  Obern  Nilländer  (Nubien,  Ae- 
thiopien  u.  s.  w.)  und  der  Berber,  die  am  arabischen  Meer* 
busen  wohnen  (vgl.  de  Sacy's  M^m.  p.  9.)  —  die  türkische 
und  die  ihr  geschlechtlich  verwandten  (^^l.>  L03  ^y^O' 
wie  die  bulgarische,  chazari sehe,  allanische  u.  s.  w«, 
deren  Verwandtschaften  näher  durchgegangen  werden  — ^  die 
russische  —  die  fränkische  («^j^^^t),  die  der  rumäi- 
schen  ähnle,  aber  durch  ihre  gleiche  Form  schöner  sei ;  —  man 
sehe  sie  oft  auf  den  fränkischen  Säbelklingen  —  die  arme- 
menische,  obwohl  die  Armenier  (crj^^O  g^^^hnlich  grie- 
chisch oder  arabisch  schrieben;  auch  seien  ihre  Evange- 
lien griechisch  geschrieben  —  die  der  Völker  des  Cau- 
casus  (vJuSJt  J^a:>  ^5).  ~  Der  nächste  Abschnitt  handelt 
über  die  Regeln,  welche  die  einzelnen  Völker  z.  B.  die  He- 
bräer, Syrer,  Perser,  beim  Federschneiden  (^^  ^^  l»^L<Jt 
l»^'jty  befolgen.  —  Der  hier  befindliche  Bericht  über  die 
verschiedenen  Arten  von  Papier,"  deren  sich  die  alten  Araber 
bedienten,  ist  von  de  Sacy  im  obigen  Memoire  (pag.  188  fl.) 
abgedruckt  und  übersetzt. 

Die  zweite  Unterabtheilung  des  ersten  Buches  behan- 
delt die  Namen  der  Gesetz-  und  Religionsbücher,  die  gemäss 
der  Gfaubensansicht  und  Lehre  der  Mohammedaner  und  ihrer^ 
Anhänger  offenbart  worden  sind  (xIjUI  5^|j^t  v^  ^U^t  S 
L^t  v^tA/»^  o^-^l'  ^J^  ^^).    Nachdein  einige  Andeu- 
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tungen  Aber  die  geoffenbarten  Bücher  nach  verschiedenen 
Autoritäten,  die  sich  zu  ihnen  bekennen,  gegeben  sind,  wird 
berichtet,  dass  nicht  weniger  als  124,000  Propheten  erschie- 
nen seien,  dagegen  mit  übernatürlicher  prophetischer  Einge- 
bung (^fi>^L)  nur  315,  und  von  offenbarten  Büchern  über* 
haupt  nur  104.  Auf  die  Zeit  zwischen  Adam  und  Moses 
kämen  100  Blätter  (Kajv^),  wovon  auf  Adam  21,  auf  Seth 
29,  auf  Enoch  (^^yj^\  d.  i.  Idris)  30,  auf  Abraham  IQ,  und 

auf  Moses  10,  was  fünf  Bücher  mit  hundert  Blättern  (^.^L^) 
gebe.  Dann  erst  seien  die  ^ehn  Gesetztafeln  dem  Moses 
offenbart  worden  auf  grünem  Grunde  (Stoffe)  mit  rother 
Schrift,  ähnlich  den  Strahlen  der  Sonne.  Nach  Erwähnung 
der  Psalmen  und  der  übrigen  Bücher  des  alten  Bundes  kom- 
men eilf  Schriften  des  Saadias  (Gaon)  zur  Sprache: 

^jySX^  '^^jyi^S  c^  ^\  sJt^AoX^S  ^^  eJLüf  /M.Jt  jf^jmSii  V^^ 
(?  ^yjS)  Vl>^'  vl^  jAM^ftJ  UjS  —       ^\^^\^    ot^LaJt    SCclSl    s^\jS 

^U35^^  (1*^.>^50  ;>'^'  vL*^*  Hieran  zu  knüpfende  literar- 
histoilsche  Bemerkungen  übergehe  ich  als  zuweit  führend.  — 
Endlich  noch  gedenkt  der  Verfasser  der  Schriften  des  Neuen 
Testamentes  (XÄjjJi  g^^^aii),  legt  unter  anderem  dem  Paulus 
24  Briefe  bei,  und  schliesst  mit  Aufzählung  einiger  christ- 
lieber  Gelehrten  und  Kirchenväter  nebst  deren  Schriften. 

Die  dritte  Unterabtheilung  umfasst  die  Offenbarungsge- 
schichte des  Corans,  die  über  dieselbe  geschriebenen  Werke 
und  zulejtzt  Nachrichten  über  die  sieben  canonischen  Coran- 
leser.  Zunächst  werden  die  Ueberlieferungen  über  die  Auf- 
findung und  erste  Sammlung  der  Suren  des  Corans  erwähnt, 
und  über  die  Abschriften,  die  Osman  aus  den  bei  der  Hafsa 
aufbewahrten  Blättern   (s^a^Vao)  durch  Zeid  Ben  Thabit,  Abd- 
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alläh  Ben  -  elzobeir ,  Said  Ben  -  elkn  und  Abd  •  el  -  rahmän 
Ben-elharith  Ben  HUhani  anfertigen  Hess  (^.-»loaU  ^  \yi^MJS)^ 
Mittheilung 'gethan.  Diese  vier  Abschriften,  die  bei  Ver- 
schiedenheit der  Ansichten  sich  an  den  coreischidischen  Dialect 
(j^jd  ^JL^)  halten  sollten,  wurden  nach  allen  Himmelsge- 
genden (übt  Jr  ^t)  entsendet,  alle  übrigen  vorhandenen  Ab- 
schriften auf  Befehl  Osmans  verbrannt.  —  Der  nächste  Ab- 
schnitt handelt  über  die  Offenbarungen  der  Suren  und  Abschnitte 
des  Corans  zu  Mekka  und  Medina  und  die  Reihenfolge  der- 
selben, über  die  Reihenfolge  der  Suren  in  der  Abschrift  des 
Abdallah  Ben  MesVid,  die  angegeben  wird,  wie  die  in  der 
Abschrift  des  Obeyy  Ben  Ka'b  in  Basra,  über  die  Namen 
derjenigen,  die  bei  Lebzeiten  des  Propheten  (fjiJ^\  J^c  ^c) 
den  Coran  sammelten,  und  endlich  über  die  Reihenfolge  der 
Suren  in  der  Abschrift  des  Emirs  der  Gläubigen  Ali  Ben 
Abi  Tälib.  Hierauf  werden  die  bekannten  sieben  Coran- 
leser  oder  Coranredactoren  und  andere  genannt,  die  deren 
Lesarten  überlieferten.  So  entstanden  die  verschiedenen  Re- 
censionen  des  Corans  nach  einzelnen  Städten  und  Ländern, 
Mekka,  Basra,  Kufa,  Syrien,  Jemen. 

^  Doch  ich  lasse,  um  von  dem  Inhalte  der  einzelnen  Bücher 
die  sicherste  Kunde  zu  geben,  die  Worte  des  Verfassers  selbst 
folgen : 

oUub^   L^AiÜAo^  ;l-fr^S    ^jlMi\   vjUAdt  ^  tfJld^  vy^^  '^^  k^ 

j^'ii^  015^^3  r^^^^  cf^  (^^!r*  ^j^^  (^L^'3  ^«Ä«V 
i<  g,/^'  r^  ^  '^''^'  ^^^  (^^^  re^^5  (^^^  c/'-**^ 

o^üu  yu  jS>^  kjU  vr:>^3  c;y4^^  ^^  ^^^  ^3  ^^  ^y^ 


^'^\  oUJ  UU)3  ^  d^-^\  ^\    ^ys  iCSiU  ^3  i^^»  iüL&J« 
L^*LUr  JIXÄt^  \^ßx>  gj^»3  l^-^t  0^3  f^\^  y/Jl  ^ 
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3tj^l^  (H^,W  ^^"^^^3  ^y^^   ^l-^^^  f^jifi  li   }kkLa4i\  vywXIt  ^L4^f^ 

rf»«^^/  er 

^;>^yaJ(    e^^tHr^^^t    jl^b    y^^^     M«^^    (^     jUiUit    ^ÜUil 
^^jNjJ^ÄA»   ^L>t    ^^    J,U3t    ^!^t         ^^^    ^\^   v!j^^'   ^Ls\AaS3 

^«^  v'^'5l^    ^Lo-^l   i  ^^   XSilS    ^^^3    XJÜUit   iüüuit 

eJUat  ^^»       j^fOCr  pLm-I^  ^^3^^ JÜt  Vl^^3  g;^^  J*^^  c/jJ^^' 
^^vX^UkäJt^  lUfiUAaJt^  jCoLftAait^  c/^^^t^  »Udi^    cLcJUit  j\jSA  ^ 

glü^  icll^l^   Uli   ^   ij^'^^  {j^^   fl/iAJi   oL2*L 

x^jujJt^  kLu^i  'ix^\  j^jXa^  ;L>!  i  iUJ!  ^ü\     j^^ocr 

^t^^l    J^    cÄr^LC^I^    Jü^aöaH^     »^LIiJI^    »^lijJt^    ^\lmi\    jLs>\ 
1)  Cf.  Cor.  41,  42. 
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.  ^\£i\  ^t  ,».<.*JLJ'  ^«5  «LäPt,  «3ÜU^  jL3.»  ^  ^Jj«  ^t 
viJUJ)^iJI_  c4-SJ'  »U-<5  luLäPt,  ^U«iJ»  Iüui5>  ^»  jLi-l  ^ 
^  g«^l  ^t      jH»^  »Uotj   »*LäP«5  t?»'-*^'   r^^'   j"^'  «i 

(»)  ^A^sJ^  V*^'  »M*  jl-J»*'  i  u*>l-*J'  ^'      (H***"  «U*><3  iU»aJt 
,»^  .U*,f,    luL^j   i^j^tjs*».   ^»  ^Lj3.|    i   yUJt  ^< 
,.^  «Uwt^  sty£4t  «l^  jL»l  ^  a>l^t  (]^)t 
^t       iUiJüül  f^jüt^  JÜUJUJ?  ^  ^3_^  JCSiÜ  XmUJI  KJUil 

^UjJÜt   er  jyA^bjUt    jLjj>tj   J.Ut   Hj^x^«   ^^   «iJUJI   ^a\ 
[fijfgiJjä^   ^jäi)   (fljXi   «UmI)  ^^J^tj 
^Tj««,    oLit^5   ;U*.^<    i    O-T*    «2^^_t£*S    KÜÜnÜÄtt 

cr!;>i»5  o^>I'.?  cyiyUlt  ^Lä-t  ^  J,^»  ^t    söytÄJ»^  ^ä-J», 
^L>t   i  ^iUJt   j^I       oUfjiJf^  ^U-^!  i  iCiLaf  wUJÜ«  .U.!^ 

Älj^«  lUJ^^  V^tcUt  w^3  ^  J^UJI  JJ^I       jHf^  ^U-«S  |^jA4^ 


1)  Der  Inhalt  dieses  ^i  ist  von  mir  erglänzt. 
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Hieraus  ersieht  sich,  welche  Reichhaltigkeit  in  der  ara- 
bischen Literatur  quantitativ  und  qualitativ  bereits  in  jenen 
drei  ersten  Jahrhunderten  sich  entwickelt  hatte.  Sie  war 
eine  ausserordentliche,  und  ich  erwähne  beispielsweise  nur 
wenige  Männer  gleich  aus  dem  zweiten  Buche  mit  Angabe 
der  Zahl  der  von  ihnen  verfassten  Schriften.  Abu  Obeida, 
der  210  (beg.  24.  Apr.  825)  starb,  hinterliess  104  Schriften 
—  Asmai,  gest.  217  (beg.  7.  Febr.  832),  45,  seine  dich- 
terischen Werke  abgerechnet  —  Abu  Hatim  Sedschestäni, 
gest.  255  (beg.  20.  Dec.  868),  32  —  Mobarred,  gest.  210 
(beg.  24.  Apr.  825),  44  —  Ihn  Doreid,  gest.  321  (beg.  1.  Jan. 
933),  20  —  Ibn  Dorostaweih,  gest.  um  330  (beg.  26.  Sept. 
941),  38  —  Jahja  El -Ferra,  gest.  207  (beg.  27.  Mai.  822), 
gegen  60  —  Hischam  Kelbi,  gest.  204  (beg.  28.  Jun.  819), 
128  —  Waqidi,  gest.  207  (beg.  27.  Mai  822)  28  —  Heithem 
Ben  Adi,  gest.  207,  48  —  Medäini  230.  — 

Wie  wenig  leider  von  diesen  Schriften  selbst  erhalten 
sei,  ergiebt  sich  nur  zu  deutlich  aus  unsern  Catalogen  und 
aus  den  einheimischen  bibliographischen  Nachrichten.  Hadschi 
Chalfa  kennt  die  wenigsten  derselben,  und  den  Fihrist  nur 
dem  Namen  nach,  sonst  würde  sich  sein  Lexikon  für  jene 
Zeit  noch  ganz  anders  gestalten.  Obwohl  nun  aber  die 
Kenntniss,  die  wir  in  literar- historischer  Beziehung  für  jene 
Zeit  ans  dem  Fihrist  erlangen,  einzig  in  ihrer  Art  ist,  so 
führt  doch  diese  Position  zu  einer  gewaltigen  Negation  durch 
den  Nachweis ,  wie  viel  von  den  aufgezählten  Schriften  im 
Original  verloren  gegangen  ist.  Benutzt  sind  sie  von  spätem 
Schriftstellern  unstreitig  in  bedeutendem  Umfange,  so  wie 
überhaupt  auf  dem  Buche  eine  Menge  Schlüsse  beruhen,  die 
alle  in  dem  einen  Ergebniss  zusammenlaufen,  dass  das  Werk 
die  höchste  Beachtung  verdiene.^^ 
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Hierauf  legte  Prof.  Hassler  der  Versammlung  das  durch 
einen  günstigen  Zufall  in  seinen  Besitz  gekommene  Stamm- 
buch des  berühmten  deutschen  Reisenden,  Adam 
Olearius,  vor  und  theilte  Proben  daraus  mit.  Viele  hoch- 
gestellte, berühmte  und  verdiente  Zeitgenossen  des  wackerd 
Mannes,  —  unter  ihnen  Perser,  Araber,  Türken,  Tataren  und 
ändere  Asiaten,  —  haben  sich  mit  Sinnsprüchen  und  Versen 
in  dieses  Gedenkbuch  eingezeichnet  und  es  zu  einer  wahren 
Freundschafts  -  Polyglotte ,  zu  einer  literarischen  Reliquie  der 
edelsten  Art,  ja  wir  können  sagen  zu  einem  geschichtlichen 
Kleinod  des  deutschen  Volks  gemacht,  welches  für  eine  der 
grossen  öffentlichen  Bibliotheken  des  Vaterlandes  erworben 
werden  sollte.  Auch  wird  Prof.  Hassler  gewiss  immer,  wie 
bisher,  die  lockenden  Anerbietungen  ausländischer  Curiositä- 
ten  -  Liebhaber  zurückweisen  und  nöthigenfalls  später  durch 
besondere  Verfügung  das  fernere  Schicksal  des  Buches  sichern  ^). 

Prof.  Fleischer  trug  hierauf  den  Hauptinhalt  eines  ihm 
von  Prof.  Seyffarth  mitgegebenen  Aufsatzes  vor,  welcher 
sich  über  das  Turiner  aegyptische  Hymnologium, 
d.  h.  das  von  Lepsius  Leipzig  1842  herausgegebene  sogenannte 
Todtenbuch  der  Aegypter ,  verbreitet.  Zur  Unterstützung 
seiner  Erklärungen  hatte  Prof.  Seyffarth  seinem  Aufsatze 
Abschriften  einzelner  Theile  des  Hymnologiums  beigefügt, 
welche  Prof.  Fleischer  vorlegte.  Von  jenem  Aufsatze  folgt 
hier  ein  von  Prof.  Seyffarth  selbst  gemachter  Auszug; 
vollständig  bringt  ihn  das  erste  Heft  der  Abhandlungen  und 
Mittheilungen. 


1)  Je  lieber  wir  diese  Gelegeuheit  benutzt  haben  ^  auf  obigen  Schatz 
aufmerksam  zu  machen^  desto  lebhafter  bedauern  wir,  den  uns  von  Prof. 
H  a  s  s  l  e  r  zugesagten  Aufsatz  darüber  selbst  durch  mehrmalige  Bitten  und 
Erinnerungen  nicht  haben  erlangen  zu  können.  Da  wir  jetzt,  wo  Gefahr  im 
Verzuge  ist,  den  Druck  unserer  Verhandlungen  nicht  aufs  Ungewisse  hin- 
ausschieben können,  so  müssen  wir,  —  mit  der  leisen  Hoffnung,  den  Aufsatz 
vielleicht  noch  nachgeliefert  zu  erhalten,  —  für  jetzt  darüberhin  gehen. 

Anm.  d.  Red. 
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(Jeber    das    Turiner    aegyptische    HyiiiDologiuin) 

d.  h.  das  von  Lepsius  Leipzig  1842  herausgegebene 

sogenannte  Todfenbuch  der  Aegypter. 

„Die  grosse  Aufgabe,  den  gesammten  literarischen  Nach- 
lass  der  alten  Aegypter  durch  richtige  Uebersetzungen  und 
Erklärungen  nach  und  nach  gemeinnützig  zu  machen,  haben, 
von  anderen  Gelehrten  abgesehen,  Champollion  und  der  Verf. 
auf  verschiedenen  Wegen  zu  lösen  gesucht.  Champollion  er- 
griff die  Entdeckung  Young's,  wonach  die  Eigennamen  durch 
phonetische  Hieroglyphen  ausgedrückt  worden  sind,  und  ver- 
mehrte Young's  Alphabet  dadurch  bedeutend,  dass  er  die  Hie- 
roglyphen in  den  Namen  Ptolemaeus,  Kleopatra  nnd  Berenike 
mit  den  zahlreichen  Cartouchen  verglich,  welche  von  den 
französischen  Gelehrten  während  de«  aegyptischen  Feldzuges 
abgeschrieben  worden  waren.  Zugleich  machte  Ch.  die  Entr 
deckung,  dass  die  phonetischen  Hieroglyphen  den  Laut  aus- 
drücken., womit  der  Name  des  Bildes  anhebt.  Inzwischen 
Hess  «ich  diesem  Grundsatze  gemäss  und  trotz  der  gefundenen 
98  Hieroglyphenbuchstaben  keine  Zeile  der  Inschrift  von 
Rosette,  geschweige  eines  andern  Textes,  übersetzen;  daher 
Ch.  auf  den  Gedanken  kam,  dass  die  Hieroglyphen  im  All- 
gemeinen, von  den  Eigennamen  und  einigen  andern  Gruppen 
abgesehn,  symbolisch,  als  Sinnbilder  erklärt  werden  müssten. 
Auf  diesen  beiden  Hauptgrundsätzen  beruht  das  1824  er- 
schienene Pr6cis  du  Systeme  hi^roglyphique  des  anciens  Egyp« 
tiens.  Später  wurde  dasselbe  in  dessen  Grammaire  und  Dic- 
tionnaire  (Paris  1836  und  1841)  bedeutend  erweitert.  Indem 
Champollion  sein  Alphabet  auf  einzelne  Sätze  anwendete, 
suchte  er  neue  Hieroglyphen  akrophonisch  zu  bestimmen  und 
mittelst  dieser   neue   Wörter   zu  übersetzen.      Am   Schlüsse 
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mancher  Gruppen  fand  er  Determinativ -Hieroglyphen,  deren 
Bedeutung  durch  die  vorangehenden  Hieroglyphen  oder    um- 
gekehrt bestimmt  würden,    um  entweder  das  Alphabet,  oder 
das  Lexikon  auf  gut  Glück  zu  vermehren;  denn  ein  fortlaufen- 
der Text  liess  sich  den  angeführten  Grundsätzen  gemäss  nicht 
entziffern.      Gleichzeitig  mit  Young  hatte   Spohn   in   Leipzig 
mit  demotischen   und   hieratischen    Texten    sich    beschäftigt, 
wobei  er  zu  dem  Ergebniss  gekommen  war,  dass  beide  Schrift- 
arten —  die  Hieroglyphen  hielt   er  noch  für  Bilderschrift  — 
durchaus  phonetische  Zeichen  enthalten.     Nach  Spohns  Tode 
1823   übernahm    der   Verf.    die   Fortsetzung  und   Herausgabe 
von    dessen  Untersuchungen ,   wobei  ihn  bald  ein  glücklicher 
Umstand  in  die  schätzbare  Minutolische  Sammlung  führte.  Hier 
fand  er  zu  seinem  grossen  Erstaunen  eine  Menge  Papyrus,  die 
wörtlich  mit  einander  und  mit  andern  bereits  herausgegebenen 
Texten   übereinstimmten,    woraus   sich    ein  grosser  Gewinn 
ziehen  Hess.      Eine   sorgfaltige,    sechswöchentliche   Verglei- 
chung  dieser  verschiedenen  Abschriften  desselben  Textes,  in 
welchem  er  die   von  Clemens   erwähnten  Hymnen  der   alten 
Aegyjiter  erkannte,  überzeugten  ihn    bald,   dass,   wie  Spohn 
in  seinen  hieratischen  Texten  gefunden  hatte,  auch  die  Hie- 
roglyphehrollen   fast  ohne  alle  Ausnahme ,   was   die   Haupt- 
sache ist  und   bleibt,    aus   phonetischen   Zeichen   be- 
stehen.    Die  Sprache  war  coptisch;    da   aber   die  coptiseheh 
Verbindungs  -  und  Hülfswörtchen   fehlen ,  da   die  Flexionen 
am  Ende  der  Wörter,  wie  im  Hebräischen,  stehn ,  da  manche 
Wörter  mehr  semitischen  als  ooptischen  gleichen ,   da  es  ge- 
schichtlich ein  chaldäisches  Urvolk,    von  dem  alle  Sprachen 
abstammen,  gegeben  hat  und    die  Sprache  der   Hieroglyphen 
eine  U^  di&Xixrog  gewesen  seyn  soll,  so  mnsste  der  Verf.  auf 
den  Satz  kommen :    den  Hieroglyphen   liegt   nicht  de^  Neu«» 
coptische,   wie  ChampoUion  angenommen,   sondern  die  alt- 
coptische,   dem  Hebräischen   verwandte  Sprache 
zu  Grunde.     Weiter  fand  sich  bei  genauster  Vergleichung, 
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dass  sehr  häufig  in  dem  einen  oder  anderen  Texte  zwei  oder 
drei  Hieroglyphen  statt  eines  Zeichens  stehn,  und  daraus  musste 
geschlossen  werden,  dass  sehr  häufig  eine  Hieroglyphe 
mehrere  Buchstaben  phonetisch  ausgedrückt  hab^.. 
Ferner  zeigte  sich,  dass  sehr  oft  in  gleichen  Wörtern  der 
gleiche  Laut  durch  Terschiedene  Zeichen  bestimmt  wurde, 
ofienbar  weil  die  Aegypter  für  einen  Buchstaben  meh- 
rere Hieroglyphen  hatten;  und  durch  dieses  Hülfsmittel. 
Hessen  sich,  wie  ChampoUion  mit  den  Eigennamen  gethan 
hatte,  unbekannte  Zeichen  durch  bekannte  phonetisch  be- 
stimmen. Zugleich  fieind  sich  aber  auch,  dass  nicht  selten 
dieselbe  Hieroglyphe  hier  einen  andern  Laut  als  dort 
ausdrückt,  ohne  dass  diese  Erscheinung  durch  verschie- 
dene Aussprache  eines  Wortes  sich  erklären  liesse.  Sodann 
lehrte  die  Vergleichung  dieser  Paralleltexte,  dass  bisweilen 
zwei,  sogar  drei  Hieroglyphen  l>loss  zur  Bezeich- 
nung eines  einzigen  Buchstaben  gedient  haben. 
Endlich  fanden  sich  hinter  manchen  Wörtern  oder  Buchstaben 
Zeichen,  die,  hier  und  da  fehlend,  bloss  als  diakritische 
Zeichen  zur  genauem  Bestimmung  der  Aussprache  oder 
Bedeutung  gedient  haben  können.  Alle  diese  Wahrnehmungen, 
durch  Uebersetzungen  einzelner  Hymnen  und  Stücke  aus  der 
Inschrift  Ton  Rosette  unterstützt,  wurden  1826  (Rudimenta 
hieroglyphices)  vorgelegt  und  später  erweitert  und  berichtigt, 
nachdem  der  Verf.  Gelegenheit  gehabt,  die  aegyptischen  Samm- 
lungen im  Auslande  zu  benutzen.  Es  entstand  die  Frage: 
wie  sollen  obenbesagte  Eigenthümlichkeiten  der  aegyptischen 
Schrift  erklärt  werden?  Zunächst  kam  der  Verf.,  durch 
frühere  Gelehrte  verleitet,  auf  den  Gedanken,  dass  die  Hie- 
roglyphen verzierte  hieratische  und  demotische  Bnchsfaben 
vorstellten;  und  daraus  lassen  sich  allerdings  alle  jene  That- 
sachen ,  aber  unbefriedigend  erklären.  Mit  grösserer  Be- 
stimmtheit Hessen  sich  jene  palaeographischen  Thatsachen  aus 
dem  mythologischen  Principe  ableiten,  wozu  die  Beschaffenheit 
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des  altebald&uicheii  Alphabetes  und  arabische  UeberUeferungen 
die  Hand  boten;  aber  auch  dieser  Erklämngsversüch  erMries 
sich  mit  der  Zeit  als  unzureichend.  An  sich  ist  es  ganz 
gleichgültig,  die  Thatsachen,  dass  die  Aegypter  denselben 
Hieroglyphen  bisweilen  verschiedene  Laute  beigelegt,  dass 
sie  viele  Hieroglyphen  zur  Bezeichnung  mehrerer  Consonanten 
gebraucht,  dass  sie  manchmal  einen  Laut  durch  mehrere  Hie- 
roglyphen ausgedrückt  haben,  so  oder  so  zu  erklären ,  sobald 
nur  aus  den  Inschriften  selbst  ermittelt  wird,  von  welchen 
Hieroglyphen  diess  gilt,  welche  Laute  durch  bestimmte  Bil- 
der ausgedrückt  worden  sind ,  so  lange ,  mit  einem  Worte, 
Inschriften  denigemäss  sich  richtig  übersetzen  lassen.  So 
ist  es  ganz  gleichgültig,  die  verschiedenen  durch  die  Erfah- 
rung dargebotenen  Erscheinungen  der  Electricität  aus  diesem 
oder  jenem  Principe  zu  erklären,  sobald^  man  nur  weiss, 
dass  die  Electricität  eben  grade  an  die  und  die  Gesetze  ge- 
bunden ist.  Inzwischen  hat  der  Verfasser,  indem  er  fort- 
während den  eingeschlagenen  Weg  verfolgte  und  parallele 
Texte  mit  einander  verglich,  doch  noch  ein  Grundgesetz  ge- 
funden, woraus  sich  alle  obengenannten  Erscheinungen  mit 
grösster  Leichtigkeit  erklären  lassen  und  das  gewiss  Jeder« 
mann  zufrieden  stellen  und  überzeugen  wird ;  es  ist  das 
Princip  der  Homonymie.  Einige  Beispiele  werden  diess  deut- 
lich machen.  Die  Inschrift  von  Rosette  enthält  an  zwei 
Stellen  das  Bild  der  rudernden  Anne  in  der  Bedeutung  Ab- 
bild (coptisch  Ao/),  wie  auch  ChampoUion,  Lepsius  u.  A. 
bemerkt  haben;  warum?  Das  Rudern  heisst  coptisch  hot^  und 
desswegen  haben  die  Aegypter  das  Wort  Abbild  (hot)  durch 
die  Rnderarme  (hot)  ausgedrückt,  weil  diese  Wörter  Homonyme 
sind.  Statt  der  Ruderarme  findet  man  in  parallelen  Papyrus 
das  Bild  der  Hyäne,  coptisch  Ao«Y^,  offenbar  weil  dieses  Wort 
dieselben  beiden  Consonanten  enthält,  wie  hot  das  Abbild 
und  hot  Rudern.  Aus  gleichem  Grunde  findet  man  auf. par- 
allelen Papyrus  hier  Ruderarme   und  Schiff,   dort   Hyäne  und 
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Schiff,  in  beiden  Fällen  um  die  Consonanten  ht  und  das  Wort 
hot  Rudern  auszudrücken.  Ebenso  findet  man  auf  Viscgntrs 
Sarkophag  die  Ruderarme  vor  dem  Kleidungsstücke,  um  das 
Wort  hotte  Kleid  auszudrücken,  indem  Ruderarme  und  Kleid 
im  Coptischen  assoniren.  In  gleicher  Weise  drückt  das  Zelt 
(hbo)  auf  einem  Backtrog  (ioie),  gemäss  der  Inschrift  Ton  Ro- 
sette, das  Wort  hop  iot  festliche  Zusammenkunft  (nav^yv^ig) 
aus,  nicht  aber,  weil  das  Ganze  einen  Festsaal  symbolisch, 
wie  Champollion  glaubte,  vorstellt,  sondern  weil  hbo  iot  und 
hop  tat  assoniren.  Der  Rosette-Stein  drückt  wiederholt  das 
Wort  Opfer  klil  durch  den  Schöpfeimer  kalil  aus,  weil  beide 
gleiche  Consonanten  enthalten;  und  so  fort  bei  allen  übrigen 
600  Hieroglyphen.  Es  ergiebt  sich  hieraus  das  allgemeine 
Gesetz:  jede  Hieroglyphe  drückt  die  Consonanten 
aus,  die  ihr  Name  enthält,  kann  folglich  alle  Wörter, 
die  gleiche  oder  ähnliche  Consonanten  enthalten,  ausdrücken ; 
und  sonach  hat  die.  aegyptische  Schrift  die  grösste  Aehnlich- 
keit  mit  der  chinesischen.  Auch  die  Chinesen  drücken  durch 
ein  Bild  die  Wörter  aus,  die  ihm  ähnlich  klingen,  und  in 
den  Eigennamen  nehmen  sie  von  diesen  Bildern  ebenfalls  nur 
den  Anfangslaut.  Da  nun  aber  im  Coptischen  viele  Wörter 
dieselben  Consonanten  enthalten,  so  würde  es  oft  schwer 
seyn  zu  errathen,  welches  Wort  eine  Hieroglyphe  an  einer 
gewissen  Stelle  nachgerade  ausdrücke;  und  desshalb  pflegen 
die  Inschriften  ein  Diacriticum  oder  mehrere,  die  aber  eben- 
falls phonetisch  sind,  beizufügen.  So  findet  man  hinter  Apis 
und  Mnevis  in  der  Inschrift  von  Rosette  jedesmal  das  Wort 
il  (n^tt))  Stier,  damit  die  Consonanten,  welche  zu  Apis  und 
Mnevis  gehören,  nicht  etwa  anders  übersetzt  würden.  Im 
Uebrigen  ist  dieses  Grundgesetz  der  gesammten  Hieroglyphik 
schon  früher  in  Vermuthung  gekommen.  Schon  Young  er- 
klärt die  Hieroglyphen  der  Eigennamen  durch  Paronomasie, 
indem  er  z.  B.  den  Löwen  für  die  Laute  ole  nahm ,  weil  ol 
oder  ole   coptisch   (?)  Löwe  bedeutet.      Hätte   Young   diese 
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Paronomasie  nicht  auf  die  Vocale  ausgeddhot  und  die  Hie- 
roglyphen der  Texte  nicht  fär  symbolisch  gehalten,  wie 
seine  Uebersetznng  der  Inschrift  Ton  Rosette  vom  Jahre  1823 
zeigt,  sie  vielmehr  auf  alle  Hieroglyphen  bloss  den  Coasoaan- 
ten  nach  bezogen ,  so  würde  schon  vor  25  Jaliren  der  richtige 
Weg  zur  EntziflTerung  der  aegyptischen  Literatur  eröffnet  wor- 
den seyn.  Auch  Sickler  wollte  seit  1819  die  Hieroglyphen 
durch  Paronomasie  erklären,  konnte  aber  zu  keinem  Ergeb- 
niss  kommen,  weil  er  die  Sprache  der  Hieroglyphen  ffir  se- 
mitisch hielt  und  z.  B.  den  Nilsdilüssel  für  Fatach  und 
demnach  für  Phtha  nahm.  Selbst  Champollion  scheint  später 
auf  gleiche  Gedanken  gekommen  zu  seyn;  denn  z.  B.  die 
Futterschwinge  übersetzt  er  bald  durch  neb  maftre,  bald  par- 
onomastisch  durch  nib ,  niben ,  nim  tous.  Inzwischen  ist  der 
Name  jener  Hieroglyphe  iffs  (vannus)  und  bezeichnet  folg- 
lich alle  Wörter  mit  gleichen  Consonanten,  z.  B«  iiii  Macht, 
Herr;  sei  Ausstreuer,  im  Worte:  Futterschwinge  über  drei 
Lauten  (iK^^rt), .  welches  die  Inschrift  von  Rosette  durch 
tvxctgitnog  übersetzt,  und  wirklich  bedeutet  ieg  nqfri  distributor 
bonorum« 

So  wie  nun  das  Homonyroprincip  erklärt,  warum  die  Hie- 
roglyphen mehrentheils  zwei  oder  mehr  Laute  ausdrücken,  so 
erklärt  dasselbe  auch  die  zweite  Wahrnehmung  des  Verf., 
dass  häufig  dieselben  Hieroglyphen  bald  diesen,  bald  jenen 
Laut  ausdrücken,  was  die  Bemerkungen  über  den  Obelisk  an 
der  Porta  del  popolo  mit  neuen  Beispielen  belegt  haben. 
Wenn  z.  B.  der  Schachstein  im  Worte  on  Heliopolis  bald 
9,  bald  n  in  derselben  Inschrift  lautet,  so  erklärt  sich  diese 
Erscheinung  einfach  dadurch,  dass  der  Schachstein  oni  hiess 
und  bei  allen  Wörtern  die  mit  einem  Vocale  oder  stummen  h 
anfangen,  der  Vocal  bald  beachtet,  bald  nicht  beachtet  wurde, 
weil  eigentlich  nur  die  Consonanten  in  Betracht  kommen 
sollten.  Es  erklärt  sich  aber  obige  Erscheinung  auch  dadurch, 
dass  die  Aegypter  für  manche  Gegenstände,  wie  alle  altern 
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and  nenern  Völker,  versehieden«  Namen  tratten.  Der  Arm 
bedeutet,  wie  ChampoHion  durch  Eigennamen  ausser  Zweifel 
gesetzt  bat,  den  Vocal  a,  aber  statt  desselben  Armes  findet 
man  in  Paralleltexten  auf  das  ebenso  unbestreitbare  A,  daher 
notbwendig  der  Arm  bald  a  bald  k  gelautet  haben  muss,  na- 
tfirliefa  weil  der  Arm  sowohl  amah  als  ko9  genannt  wurde. 
So  in  allen  übrigen  Fällen. 

Endlich  erklärt  sich  ebendadurch  die  Thatsache,  dass  bis- 
weilen zwei  oder  drei  Hieroglyphen  nur  einen  einfachen 
Laut  ausdrücken.  Denn  da  es  für  manche  Hieroglyphen 
zwei  Namen  gab ,  so  konnte  beim  Lesen  eines  Wortes  Zwei- 
deutigkeit entstehn,  die  durch  Hinzufägung  einer  zweiten 
Hieroglyphe  hinter  der  zweideutigen  sogleich  beseitigt  wurde. 
Die  Taube  hiess  %rOj  aber  auch  lal;  sollte  ihr  Bild  liun 
in  Eigennamen  oder  in  solchen  Wörtern,  wo  jeder  Büch- 
stabe durch  ein  Zeichen  ausgedrückt  Wurde,  den  Laut  z  aus- 
drücken,, so  wurde  unter  die  Taube  ein  Mund  (r)  gesetzt, 
blos  um,  wie  die  Inschrift  von  Rosette  lehrt,  anzudeuten, 
dass  hier  die  Taube  dem  %  entspreche;  und  so  in  allen  den 
übrigen  Fällen,  wo  erfahrungsemäss  mehrere  Hiero^yphen  nur 
einen  Laut- ausdrücken. 

Da  nun  Champollion  und  der  Verf.  bei  ihren  Systemen 
Ton  ganz  verschiedenen  Grundsätzen  ausgegangen  sind  und  ganz 
verschiedene  Wege  eingeschlagen  haben,  so  kann  es  nicht 
befremden,  dass  ihre  Systeme  feust  gänzlidh  von  einander  ab- 
weichen, wie  folgende  Uebersicht  zeigt. 

Champollion.  Der  Verf. 

1)  Die  Hieroglyphenschrift  1)  Der  Hieroglyphenschrift 
der  Aegypter  ist  Ursprung-  liegt  das  alte  chaldäische  Al- 
lich Ideen-  oder  Bilderschrift,  phabet  von  25  Buchstaben,  wie 
WOTaus  die  Buchstabenschrift  Plutarch  u.  A.  bezeugen ,  zu 
entstanden  ist.  Grunde. 

2)  Die  Hieroglypheninsehrif-         2)  Die  Hieroglypheninschrif- 
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fen  enthalten  mit  Auisnahme 
der  Eigennamen  und  einiger 
weniger  Wörter,  lauter  sym- 
bolische Hieroglyphen. 

3)  Die  den  Inschriften  zu 
Grunde  liegende  Sprache  ist 
die  Neueoptische,  Tom  Chal- 
däischen  wesentlich  verschie- 
den. 

4)  Die  phonetischen  Hiero- 
glyphen drücken  den  Laut  aus, 
mit  dem  der  Name  der  Hiero- 
glyphe anhebt,  wie  im  Hebrä- 
ischen. 

5)  Niemals  darf  einer  Hie- 
roglyphe ein  anderer  Laut 
zugeschrieben  werden,  als  der, 
womit  der  Name  der  Hiero- 
glyphe beginnt. 

6)  Grundsätzlich  können  nie- 
mals einer  Hieroglyphe  zwei 
oder  mehrere  verschiedene 
Laute  beigelegt   werden. 

7)  Niemals  dürfen  zwei  oder 
mehrere  Hieroglyphen  flir  ei- 
nen einfachen  Laut  genom- 
men werden. 

8)  Zur  Vermeidung  von 
Zweideutigkeiten  haben  die 
Aegypter  diakritische  Hiero- 
glyphen angewendet. 


ten  bestehn  fast  ohne  alle 
Ausnahme  aus  phonetischen 
Hieroglyphen  seit  ihrer  Erfin- 
dung durch  Thoth. ' 

3)  Die  Sprache  der  Inschrif- 
ten ist  der  heilige  Dialect, 
das  mit  der  chaldäischen  Ur- 
sprache verwandte  Altcopti* 
sehe. 

4)  Die  einzelnen  Hierogly- 
phen drßcken  oft  einen  an- 
dern Laut  aus,  als  der  ist, 
womit  der  Name  der  BBero- 
glyphe  beginnt. 

5)  Bisweilen  drückt  dieselbe 
Hieroglyphe  hier  einen  ande- 
ren Buchstaben  aus,  als  dort, 
wie  die  Vergleichung  paral- 
leler Texte  lehrt. 

6)  Sehr  häufig  drückt  ein 
und  dieselbe  Figur  phonetisch 
mehrere  Buchstaben  oder  Lau- 
te aus. 

7)  Nicht  selten  bezeichen 
zwei  oder  mehrere  Bilder  ei- 
nen Laut,  wie  die  parallelen 
Texte   beweisen. 

8)  Zur  Vermeidung  von 
Zweideutigkeiten  haben  die 
Aegypter  diakritische  Hiero- 
glyphen angewendet. 


Welches  von  diesen  Systemen  ist  nun,  was  beide  von 
sich  behaupten,  der  Schlüssel  zur  Literatur  der  alten  Ae- 
gypter? —     Nach  beiden  lassen  sich  ganze  Inschriften  über- 
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setzen.  Denn  obgleich  Champollion  für  die  Erklärung  der 
symbolischen  Hieroglyphen  durchaus  kein  durchgreifendes  Ge^ 
setz  aufgestellt  hat,  so  hat  doch  Kircherbewiesen,  dass  ganze 
Obelisken  selbst  bei  der  Annahme  sich  übersetzen  lassen, 
dass  keine  einzige  Hieroglyphe  phonetische  Bedeutung  habe. 
Champollion  aber  nahm  in  seinem  Pr6cis,  (wobei  wir  wegen 
der  bald  darauf  herausgegebenen  Rudimenta  hieroglyphices 
^stehen  bleiben  müssen,)  wenigstens  die  Hieroglyphen  der 
Eigennamen  und  einiger  anderer  Wörter  für  alphabetisch.  — 
Bis  jetzt  haben  sich  6  verschiedene  Prüfsteine  gefunden,  die 
für  das  eine  oder  andere  System  entscheidend  seyn  werden, 
nämlich  die  in  den  Hieroglypheninschriften  vorkommenden 
griechischen  und  römischen  Eigennamen,  die  Inschrift  von 
Rosette  9  der  Obelisk  an  der  Porta  del  popolo  mit  Hermapi- 
on's  griechischer  Uebersetzung ,  die  Originalfragniente  Ma« 
netho's  zu  Turin,  der  Laterculus  des  Eratosthenes  mit  seinem 
Originale,  die  Hymnologien  mit  Vignetten. 

Was  nun  zunächst  ChampoUion's  System  anlangt,  so 
sprechen  für  dasselbe  unbestreitbar  eine  Menge  Eigennamen, 
die  nach  ihm  gelesen  ebenso  klingen,  wie  bei  den  Griechen 
und  Römern,  inzwischen  hat  der  Verf.  anderwärts  ')  be* 
reits  eine  Menge  von  solchen  Namen  aufgeführt,  die  nach 
ChampoUion's  System  höchst  abweichend  und  sonderbar  lau- 
ten; uud  daraus  folgt  doch  gewiss,  dass  dieses  System  nicht 
einmal  zu  allen  Eigennamen,  geschweige  zu  ganzen  Texten, 
der  wahre  Schlüssel  seyn  könne.  Noch  weit  mehr  bezeugt 
diess  die  Inschrift  von  Rosette.  Denn  obgleich  Champollion 
fost  20  Jahre  diese  zweisprachige  Inschrift  vor  Augen  gehabt 
hat,  so  hat  er  doch  nie  den  vielseitigen  Aufforderungen,  sie 
zu  entziffern,  Folge  geleistet;  und  in  der  That  ist  es  un- 
möglich, den  Hieroglyphentext  nach  ChampoUion's  System  mit 


1)  Grandsätze  der  Mythologie  und  alten  ReligioDsgeschichte ,  so  wie  der 
lMero(^lyphisclien  Systeme  n.  s.  w.  S*  227. 
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dem  Griechischen  in  Uebereinstimmung  ssu  brii^en.  Rück- 
sichtlich Hermapion's  Obelisken  ist  schon  nachgewiesen  worden, 
dass  die  Uebersetzung  desselben  nach  Champolüon  noch  kein 
Drittheil  der  Worte  enthält,  die  nach  der  alten  Uebersetzung 
darin  stehen  müssen.  Ferner  ist  die  Tafel  von  Abydos  mit 
den  Namen  der  Könige  Aegyptens  von  Menes  bis  Bamses 
Osimandyas  seit  1818  bekannt  und  von  Champollion  selbst 
herausgegeben  und  erklärt  worden ;  aber  weder  er,  noch  seine 
ganze  Schule  haben  bemerkt,  dass  sie  vollständig  das  Ver- 
zeichniss  der  Könige  enthält,  welche  Eratosthenes  bekannt- 
lich aus  den  Hieroglyphen  übersetzt  hat  Der  Grund  davon 
liegt  darin,  dass  Champollion  lehrt,  jede  jener  Hieroglyphen 
für  einen  Begriff  oder  für  ein  Wort  zu  nehmen ,  z.  B.  den 
Namen  des  Königs  Conchoris, .  unter  dem  die  Israeliten  nach 
Aegypten  kamen,  übersetzt  ers  soleil  trois  fois  offirant  Tor, 
statt  knkr.  Hiernächst  hat  der  Verf.  schon  1826  die  Ori- 
ginalfragmente von  Manetho's  aegyptischen  Dynastien  gefunden 
und.  öffentlich  besprochen;  sie  sind  seit  der  Zeit  von  raehrern 
Gelehrten  geprüft,  erläutert,  abgeschrieben  und  herausgege- 
ben worden;  Champollion  selbst  erhielt  durch  den  Verf«  1828 
eine  Abschrift;  aber  noch  Niemand  ist  im  Stande  gewesen, 
den  Text  nach  den  ChampoUion^schen  Principien  zu  über- 
setzen.' Und  diess  ist  in  der  That  sehr  zu  bedauern;  denn 
ausserdem  würden  die  beiden  hochverdienten  Gelehrten, 
welche  Manetho's  Geschichtswerk  zuletzt  behandelt  haben, 
Bunseti  und  Boeekh,  nicht  in  jene  bedeutenden  chronologi- 
schen Irrthümer  —  so  waltet  die  Nemesis  —  verfaHea  seyo. 
Allerdings  zählt  Manetho,  wie  das  vetus  chrönicon^  von  der 
Schöpfung  bis  auf  die  Zeit  des  Geschichtschreibers  36000 
Jahre;  aber  statt  des  griechischen  hog  rechnet  das  Original 
Mondmonate,  abotj  welches,  wie  ursprünglich  Ito^,  sowohl 
Monat  als  Jahr  bedeutet.  Auch  haben  diese  Urkunden  für 
den  Verf.  desshalb  einen  besondem  Werth,  weil  sie  dessen 
vorher  und  unabhängig,  bloss  auf  astronomische  und  biblische 
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UeberlieferaDgen  gegrfindete  chronelogia  sacra  bii  auf  das 
Jahr  bestätigen.  Denn  Manetho  rechnet  in  Uebereinstimmang 
mit  dem  vetus  chronicon  30000  Mondmonate  d.  i.  2424  Son- 
nenjahre von  der  Schöpfung  bis  mr  Fluth ,  von  da  bis  Menes 
und  die  erste  Hnndssternpertode  (2782  v.  Chr.)  3984  aboire^ 
d.  i.  664  Sonnenjahre.  Es  fällt  sonach  die  Erfindung  der 
Hieroglyphenschrift  durch  Thoth  in  das  Jahr  2700  v.  Chr. 
und  die  Erbauung  der  grossen  Pyramiden  bei  Memphis  in  die 
Zeit  der  XIX.  Dyn.  1300  v.  Chr.  Zugleich  bestätigt  sich, 
dass  auch  die  Aegypter  nach  ihren  historischen  Ueberliefe^ 
rungen  die  Sündfluth  ins  Jahr  3446  v.  Chr.  und  2424  nach 
der  Schöpfung  gesetzt  haben;  und  so  erhält  die  mehrfache 
llebeflieferung  der  Alten,  dass  das  Alphabet,  antedilnviani- 
sehen  Ursprungs,  bei  der  Fluth  fortgepflanzt  und  der  dama- 
ligen Planetenconstellation  gemäss  eingerichtet  worden  sei, 
eine  neue  Bestätigung.  Denn  keine  menschliche  Macht  ist 
im  Stande,  wed^r  jene  Ueberlieferung  hinwegzustreichen, 
noch  die  Thatsache  wegzuleugnen,  dass  im  alten  Alphabete 
die  Vocale  genau  so  stehen,  wie  3446  v.  Chr.  die  Planeten 
im  Thierkreise.  —  So  weit  vorläufig  die  Thatsachen,  welche 
gegen  die  Richtigkeit  von  ChampoUions  System   sprechen. 

Was  lässt  sich  nun  fttr  und  gegen  des  Verf.  System  an- 
führen? —  Kaum  war  dasselbe  erschienen,  so  Hess  Cham- 
pollion  1826  eine  Brochure  und  einen  Aufsatz  in  der  Biblio* 
teca  Italiana  drucken,  in  welchem  er  mein  System  zuerst  ^ 
jämmerlich  entstellte  und  dann  verdammte.  Ihm  folgten 
seine  zahlreichen  Verehrer  in  Deutschland  nach ,  zum  Theil 
in  Weisen,  welche  die  Literaturgeschichte  noch  nicht  er- 
fahren hatte;  und  diese  vielen  übereinstimmenden  Urtheile 
ranssten,  trotz  aller  Vertheidigungen  von  Seiten  des  Verf., 
als  vox  populi  vox  Dei  Jedermann  überzeugen;  die  natür- 
lichen Folgen  blieben  nicht  aus  Dagegen  ist  anzuführen, 
dass  jene  Verurtheilnngen  zum  Theil  von  Männern  aus- 
gingen,  die  blos  fremden   Urtheilen   huldigten,  dass  unsere 
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ebrenwerthen  literarUoheii  Fora  heute  niebl  »elir  4a8  sind, 
was  sie  vor  &0  uiul  100  Jahren  waren,  mid  das»  selbst  Saeb* 
liLundige  sich  zu  wenig  mit  des  Verf.  Systeme  bekannt  ge« 
macht  hatten.  Allerdings  hat  ein  System^  welches  annimmt, 
dass  die  Hieroglyphenschrift  spätem  Urspnings  sei,  als  das 
Alphabet,  dass  die  HieroglyphenKteratnr  nicht  symbolisch, 
sondern  alphabetisch  erklärt  werden  müsse ,  dass  die  Hiero- 
glyphen verschiedene  Laute  ausdrücken,  dass  eine  Hieroglyphe 
zwei  und  mehr  Bacbstaben  phonetisch  efithalte,  dass  bis- 
weilen mehrere  Hieroglyphen  zugleich  nur  einen  Laut  be- 
zeichnen, ein  solches  System  hat  allerdings  ^  so  lange  der 
rechte  Schlüssel  zu  jenen  Auffälligkeiten  fehlt,  den  Anschein 
gegen  sich ;  diess  aber  entschuldigt  keineswegs  so  absprechende 
Urtheile.  Da  der  Weg,  auf  welchem  der  Verf.  zu  jenen 
Grundsätzen  gelangt  war,  vorlag,  so  hatten  jene  Gelehrte 
die  unerlässliehe  Pflicht,  nachzuprüfen,  denselben  Weg  zu 
verfolgen,  wo  mdglich  eine  bessere  Erklärung  der  bei  Ver- 
gleichung  paralleler  Texte  sich  herausstellenden  Thatsachen 
zu  liefern,  statt  voreilig  über  das  gaioe  System  den  Stab  zu 
brechen  und  ein  ganzes  Volk  um  wohl  verdiente  literarische 
Früchte  zu  bringen.  Im  Uebrigen  hat  die  Folgezeit  gelehrt, 
dass  das  System  des  Verf.  denn  doch  nicht  so  ganz  absurd 
seyn  könne,  weil  mittelst  desselben  Hermapion's  Obelisk,  das 
Original  der  Manetho'schen  Dynastien  und  der  Grundtext 
des  Laterculus  von  Eratosthenes,  mithin  3  neue  inscriptiones 
bfblingues  haben  aufgefunden  werden  können. 

Hierzu  kommt  noch,  dass  ChampoUion  selbst  das  System 
des  Verf.  irtillschweigeod,  ohne  das  seine  anscheinend  zu  än- 
dern, angenommen  hat;  denn  er  hat  alle  jene  obengenannten 
Gesetze  später  in  seine  Grammatik  und  sein  Lexikon  verwebt. 
Zunächst  hat  er  seine  Behauptung  aufgegeben,  dass  Hierogly- 
jdieninsehriften  mit  Ausnahme  einiger  Wörter  symbolisch 
erklärt  werden  müssen.  Aus  dem  Beispiele  (Grantro*  p.  47) 
geht  hervor,  dass  er  später  von  60  Hieffogiypben  etwa  30  für 
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alphabetisch  nahm,  und  in  «einem  Dktionnaire  zeigt  lieh, 
idass  er .  eigeiillich  ganxe  Texte ,  mit  Ausnahme  einiger  De- 
terminative hinter  gewissen  Gruppen,  alphabetisch  erklärt 
wissen  wollte.  Somit  ist  ChampoUion  nach  und  nach  fast 
^eben  dahin  gelangt,  wo  Spohn  und  der  Verf.  schon  vor  20 
Jahren  standen.  Ferner  hat  ChampoUion  ebenfalls  angenom- 
men, 4a88  sehr  viele  Hieroglyphen  zwei  und  mehrere  Laute 
phonetisch  ausdräcken,  wie  die  Beispiele  Gramm,  p.  64  —  66 
und  weit  mehrere  noch  im  Dictionnaire  lehren.  Diese  An* 
nähme  war  nun  aber  gänzlich  im  Widerspruche  mit  Cham- 
poHion's  Princip,  wonach  jede  phonetische  Hieroglyphe  nur 
den  Laut  ausdrückt,  womit  der  Name  der  Hieroglyphe  an- 
hebt; sie  war  eine  Bestätigung  des  Systems,  welches  Cham- 
poUion selbst  vernichtet  hatte ;  —  wie  war  nun  da  aus  der 
Schlinge  zu  kommen?  Statt  zu  sagen:  Dieses  Gesetz  der  Hie- 
roglyphik  ist  bereits  von  einem  Andern  und  früher  entdeckt 
worden,  zog  er  vor  zu  sagen:  Alle  jene  mehrlautigen  Hie- 
roglyphen sind  Abkürzungen.  Inzwischen  wird  wohl  kein 
Orientalist  glauben,  ein  Volk  des  Alterthums  habe  u  statt 
«fr,  f  statt  tr,  u  statt  uby  o  statt  or,  m  statt  mn,  m  statt  mr, 
h  statt  hky  h  statt  hm  u.  s.  w.  schreiben  wollen;  denn  wel- 
cher Mensch  würde  jemals  im  Stande  gewesen  seyb,  In- 
schriften zu  lesen,  in  welchen  man  statt  b  aussprechen  müsste 
bcj  oder  bd,  oder  bf,  bgj  bk,  bl^  bm,  bn  u.  s.  w.  Weiter 
hat  auch  ChampoUion  richtig  bemerkt,  dass  nicht  selten  die- 
selbe Hieroglyphe  hier  anders  alt  dort  laute,  dass  bisweilen 
mehrere  Hieroglyphen  nur  einen  Laut  ausdrücken;  er  fährt 
viele  solche  JBeispiele  auf,  z.  B.  Dict.  p.  192.  116.  35.  70. 
46.  177.  127.  129.  161.  a.  s.  w. ,  ohne  zu  bemerken,  dass 
Aese  Wahrnehmungen  mit  seinem  Principe  gänzlich  unver- 
einbar and  schon  früher  entdeckt  worden  seyen ;  —  wie  war 
da  zu  helfend  —  ChampelKon  entschuldigt  die  Erscheinung 
damit,  dass  diess  abusivement  geschehe  und  zog  es  mehr- 
mals i^r,   solche  zweideutige  Hieroglyphen  an  verschiedenen 
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Stellen  und  mit  kleinen  Abänderungen  vorzuführen ,  statt  zu 
bekennen,  dass  sein  System  auf  unrichtigen  Prineipien  beruhe« 
Im  Uebrigen  hat  derselbe  Gelehrte  eine  Menge  von  den 
früher  bestimmten  Buchstaben  des  Verf.  sich  angeeignet,  ohne 
dessen  Namen  zu  nennen;  und  diess  beweisst  doch  auch  et- 
was für  die  Richtigkeit  des  in  Rede  stehenden  Systems. 

Obgleich  nun  Champ.  alle  die  früher  Ton  ihm  verurtheit- 
ien  Grundsätze  in  praxi  stillschweigend  angenommen  hat,  so 
glaube  nian  doch  nicht,  dass  beide  Systeme  jetzt,  wie  schon  Her- 
mapion's  Obelisk  gezeigt,  gleiche  Uebersetzungen  liefern ;  und 
diess  führt  zu  dem  letzten  der  genannten  Prüfsteine.  Seit 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  sind  in  die  europäischen  Museen 
fast  unzählige  Papyrus  gekommen  und  zumTheil  herausgegeben 
worden,  die  sich  von  andern  Rollen  dadurch  unterscheiden, 
dass  sie  mehr  oder  minder  vollständig  dieselben  Texte  ent- 
halten, gewöhnlich  mit  Titeln  und  Zeichnungen  von  Göttern 
und  heiligen  Dingen  darüber  versehen  sind  und  durch  Linien 
in  viele  einzelne  Abschnitte,  die  mit  rothen  Buchstaben  be« 
ginnen  und  nicht  selten  rothgeschriebene  Wörter  enthalten, 
zerfallen.  In  gleicher  Weise  sind  die  Hymnologien  der  Aethi- 
opier  eingerichtet ;  auch  sie  bestehen  ans  kürzeren  oder  länge- 
ren Rollen,  sind  durch  Linien  in  verschiedne  Abschnitte  ge- 
theilt,  welche  Titel,  rothe  Anfangsbuchstaben,  selbst  Zeichungen 
enthalten.  Jene  Papyrusrollen  sind,  wie  gesagt,  nach  des 
Verf.  Systeme  die  Hymnen,  welche  zu  den  heiligen  Schriften 
der  alten  Aegypter  gehörten  und  dem  Thoth  zur  Zeit  des 
Menes  (2700  v.  Chr.)  zugeschrieben  wurden,  eigentlich  re- 
ligiöse Betrachtungen  des  Schöpfers  und  seiner  Werke.  Schon 
in  den  Rudimenten  1826  sind  mehrere  derselben,  aber  natür- 
lich, wegen  Mangel  an  Hülfsmitteln  und  Vorarbeiten,  mit 
unzähligen  Fehlern  übersetzt  worden.  Nach  ChampoUion 
dagegen  enthalten  alle  diese  übereinstimmenden  Handschrif-* 
ten  das  aegyptische  rituel  fun^raire ;  Herr  Prof.  Lepsius  aber, 
der  öffentlich  Champollion's  System  für  das  wahre,   das  des 
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Verf.  für  falsch  erklärt  nnd  den  grössten  bis  jetzt  bekannteiri 
57  Fuss  langen  Papyrus  der  Art  unter  dem  Titel:  das  Tod- 
tenbach  der  Aegypter  1842  herausgegeben  hat,  findet 
nach  Champollton's  System,  dass  der  Papyrus  „nur  den  Ver- 
storbenen und  seine  Begegnisse  auf  der  langen  Wanderung 
nach  dem  irdischen  Tode  betreffe/^  dass  „der  Verstorbene 
im  ganzen  Buche  die  handelnde  Person  selbst  sei ,  und  dass 
dasselbe  nur  von  der  Seelenwanderung  handle/'  Aus  diesem, 
jetzt  Jedermann  zugänglichen  „  Todtenbuche ''  wollen  wir 
einige  Abschnitte  nach  beiden  Systemen  vollständig  übersetzen, 
um  zu  sehn,  welches  von  beiden  diese  entscheidende  Probe 
bestehen  werde.  Vorerst  wird  Jedermann  zugeben,  dass 
ein  solches  System  der  Schlüssel  zu  den  Hieroglyphen  ge- 
nannt zu  werden  verdiene,  wonach  aus  einem  vollständig  über- 
setzten Texte  ein  zusammenhängender,  logischer,  den  Um- 
ständen entsprechender  Sinn  herauskommt,  dass  dagegen  ein 
System,  wonach  das  Gegentheil  erfolgt,  nothwendig  falsch  seyn 
müsse.  Gesetzt,  Jemand  nähme  eine  längere  Hieroglyphenin- 
schrift vor,  theilte  sie  in  ihre  Gruppen  oder  Wörter  ab,  er- 
klärte jedes  Bild  durchgängig  in  gleicher  Weise,  suchte  zu 
jeder  Gruppe  das  entsprechende  eoptische  Wort  auf,  ohne 
in  Willkürlichkeiten  zu  verfallen,  und  dabei  ergäbe  sich  von 
selbst  ein  vernünftiger  Sinn;  so  würde  dieses  Verfahren  gewiss 
ein  sicherer  Inductionsbeweis  für  die  Richtigkeit  des  zu  Grunde 
gelegten  Systems  seyn.  Man  setze  den  Fall,  es  würde  ein  He- 
Wäisches  Psalterium  gefunden,  während  nichts  der  Art,  ausser 
einigen  rabbinischen  Wörterbüchern,  vorhanden  wäre,  und 
irgend  ein  Gelehrter  käme  auf  den  Gedanken,  die  Elemente 
der  Schrift  durchgängig  ebenso,  wie  die  rabbinischen  Quellen 
lehren,  auszusprechen  und  jede  Gruppe  nach  Anleitung  des 
Wörterbuchs  gleichmässig  zu  übersetzen,  und  auf  diesem  Wege 
erhielte  man  zusammenhängende  Sätze  und  Hymnen ;  so  würde 
Jedermann  zugeben,  dass  jener  Forscher  den  rechten  Weg 
getroffen  habe.     In  demselben  Falle  befinden  wir  uns  mit  den 
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besagten  Papyrusrollen.  W|r  beginnen  gleich  mit  dem  Titel 
und  den  ersten  Zeilen.  Champollion's  beistehende  Ueber- 
setznng  ist,  wie  man  sieht,  nicht  ganz  Yollständig,  weil  sein 
Wörterbuch  nicht  alle  Wörter  enthält;  doch  sind  der  fehlen*- 
den  nicht  Tiele  und  die  vorgefundenen  reichen  vollkommen 
aus,  die  Verschiedenheit  beider  Systeme  zu  erkennen. 

Betrachtung  der  Reden  des  Volume  (Leps.  Anfang)  des 


Erlauchten ,  des  erhabenen 
Königs,  des  Schöpfers  der 
Menschen,  des  Gottes,  vor 
dem  sich  die  Berge  der  Welt 
beugen. 


chapitres  (der  Capitel)  coneer* 
nant  (von)  la  manifeti^Uon  (der 
Erscheinung)  de  la  iumüre 
(im  Lichte)  soleil  (der  Sonne); 
cotUiennent  des  ceremoniet  des 
personnages  distingues  du  dien 
sous  la  coniree. 


Es  spricht  der  erhabne  Kö- 
nig, der,  die  in  den  Gräbern 
ruhn,  hervorruft  zum  Gericht, 
Eloah,  das  ist  Osiris  NN  '): 

Ich  bin  Osiris,  der  Gewal- 
tige,  der  Wäger  der  Welt 
gleich  Thoth,  der  König  der 
Könige;  ich  bin  der  grosse 
Gott  (Wolthäter)  derer  die 
zu  Gott  rufen,  der  Verderber 
aller,  die  mit  mir  hadern  in 
Aberwitz ;  ich  bin  der  Weber 
der  Weihen  der  Götter,  der 
oberste  der  Fürsten,  der  Wä- 


Dt'l  le  jour  seleil^  «m- 
baumer  ( — )  la  vieioire  il^ 
lusire  envers  Osiris  NN. 

0/  Osiris  le  taureau  de 
r  occident  (Amenii)  envers 
Thotfij.  le  roi  des  longs  fours; 
moi  dieu  gründe  la  place  oit, 
dieUj  celui  quij  barque,  coM' 
batire  ( — )  h  moi  dans  la 
corbeille  ;  je  suis  (— )  du  dieu 
TothouneUj  dieux^  les  dieux 
TAoiiöunen    des  rois  virili^ 


1)  Alle  diese  Hymoologien  baben  das  Eigenthnmliehe,  dass  sie  «ft  hiirtar 
Osiris  den  Namen  des  Verstorbenen,  dem  einst  die  Rolle  geborte,  einschalten ; 
wahrscheinlich  aus  dem  Grande,  weil  die  Frommen  nach  dem  Tode  mit  dem 
Scbb'pfer,  wie  die  Aegyptcr  (^lanbten ,  wieder  vereinig  worden  und  mit  ihm 
wirkten  und  regierten,  gleichsam  eine  Person  bildeten. 
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ger  and  Messer  Qsiris,  der 
V^M'nichter  derer,  die  rechten 
mit  dem  erhabnen  Eöotg;  der 
ich  sehe  auf  den,  der  ehret, 
was  meine  Hände  bereitet, 
aber  auch  sehe  änf  den ,  der 
kreuziget  meine  Werke,  spricht 
Osiris;  ich  bin  der  Weber  der 
Weihen  der  Götter,  der  Kin- 
der der  Typhe  (des  Himmels), 
die  abmähen  ohne  Erbarmen 
die  Frevler,  wie  die>  die  traut- 
em in  ihren  Herzen  (die  De- 
möthigen).  ***  Ich  bin  es, 
der  Gerstenbrod  und  süsses 
Wasser  den  Menschen  giebt, 
den  im  Hause  Osiris  bereite- 
ten; der  euch  Gerstenbrod 
und  süsses  Wasser  giebt  alle 
Jahre  hindurch,  Osiris  NN.  der 
Wäger  und  Messer,  euer  Ge- 
biete« Ich  bin  es,  der  auf- 
thut  die  Pforten  der  Licht- 
strahlen,  ich,  der  versiegelt 
mit  Dunkel  (eig.  Ebenholz)  die 
Lichtstrahlen  den  Menschen, 
den  im  Hause  Osiris  bereite- 
ten, Osiris  NN.  der  Wäger  und 
Messer,  ich  der  Richter  des 
Erdkreises  sowohl  derer,  die 
stehen,  als  derer,  die  der  Tod 
ergriffen  hat;  und  habe  eine 
Messscbnur  für  den,  der  nach 
Gerechtigkeit  strebt,  aber  auch 


le  dire  d'  Osiris  vers  ses  en- 
nemi»^  la  iumihre  »olaire^  et** 
Ini  (  — )  ( — )  la  main  (  — ) 
f  komme  dam  ie$  maux  /du, 
Osiris^  moi  ( — )  moi  ( —  ) 
dieu  Thoihaunen^  les  dieux^ 
let  ettfanU  du  ciel  fiminin 
( — )  les  ennemis  da  priU" 
cipal  ^  donni  enfanier  le 
coeur.  ***  0!  danne  des 
paiusj  eompositions  medica' 
les  peur  les-  ämes  formies 
ä  r habitatio»  d^ Osiris,  vous 
donne  des  pains,  composi^ 
sitions  meikcales  vers  (*— ) 
Fannee  d' Osiris  NN.  vM- 
diqne  avec  vous.  0!  ou^ 
vrir  les  chemins  pnblics.  Ol, 
briller  { — )  les  chemins  pu^ 
blies  powr  les  kmes  formees 
ä  Vhabitation  d' Osiris  NN. 
viridique  vers  la  terre  oe- 
ddentale  des  offrandes  non 
pas  ( — )   itant    le  peiit  de 
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eine  Messsohnur  für  den,  der     lui  balaneej   non  pasr  donni 
unter  die  Sünde  den  Nacken     ( — )    laver    ( — )    ( — )    det 
beugt,    und    spottet  der  Ge-     ehapitre$     nomberua:     placer 
setze,    die   ich  gemacht  habe     etc. 
u.  s«  w. 

Bei  Vergleichung  dieser  beiden  Uebersefzungen  wird  wohl 
Niemand  leicht  sieh  des  Erstaunens  erwehren:  so  verhalten 
sich  zwei  Systeme  zu  einander,  tou  denen  das  eine  als  „die 
grösste  Entdeckung  des  19.  Jahrhunderts^'  gilt  und  fortwäh* 
rend  von  neuern  Aegyptologen  mit  unermesslichem  Lobe 
überschüttet  wird,  während  das  andere  „ein  Schandfleck  in 
der  Literatur  unseres  gelehrten  Vaterlandes  '^  heisst.  In  der 
That,  prüft  man  CharapoUton's  System  oberflächlich,  gebt 
man  bloss  die  Uebersetzungen  der  kleinen  Sätze  durch,  welche 
derselbe  auf  jeder  Seite  seiner  Grammatik  und  seines  Die- 
tionnaire  gegeben  hat,  so  passt  Alles  herrlich,  während, 
wenn  dieselben  Wörter  in  fortlaufenden  Inschriften  an  ein- 
ander gereiht  sind ,  ein  wahrer  Nonsens  herauskommt. 
Worin  liegt  der  Grund?  Der  Grund  ist  nicht  der,  dass 
Champollion's  System  noch  nicht  zur  Vollkommenheit  gelangt 
ist,  dass  er  noch  nicht  alle  Buchstaben  und  Wörter  bestimmt 
hat,  denn  alle  hier  vorkommenden  Hieroglyphen,  alle  Gruppen, 
mit  Ausnahme  von  15,  findet  man  bei  ihm  erklärt  und  über- 
setzt; sondern  der  Grund  liegt,  um  es  mit  einem  Worte  zu 
sagen,  darin,  dass  Champollion  von  unrichtigen  Principien 
ausging,  dass  sein  System  auf  unrichtigen  Wegen  entstanden 
ist.  Hätte  Champollion,  bevor  er  seine  kostbaren  grossen 
Werke,  ein  Lexikon  und  eine  ganze  Grammatik  schrieb,  die 
Inschrift  von  Rosette  und  fortlaufende  Texte,  wie  der  Verf. 
gleich  vom  Anfange  herein  that,  entziffert,  so  würde  er  auf 
ein  ganz  anderes  System  gekommen  seyn.  Einzelne  Wörter, 
kurze  Verbindungen  von  2  oder  3  oder  mehrern  Gruppen  be- 
weisen nichts ;  sie  lassen  sich  einzeln  auf  tausend  verschiedene 
Weisen  übersetzen  und  erklären ;  sie  bestätigen  Champollion's 
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System  dnrchaus  nicht.  Hätte  Champollion  z.  B.  den  ersten 
Abschnitt  des  Papyrus  vollständig  übersetzt,  so  würde  er  sein 
symbolisches  Grundprincip  aufgegeben ,  die  Eidechse  nicht 
symbolisch  für  nombreua;  genommen,  sondern  anthui  (Ei* 
dechse)  ausgesprochen  und  homonymisch  durch  anthoh  (Gesetz) 
gedeutet  haben.  Hätte  sein  System  nicht  den  Grundsatz  auf- 
gestellt, dass  jede  phonetische  Hieroglyphe  nur  den  Laut  aus- 
drücke, womit  der  Name  derselben  anfängt,  und  die  Diacritica 
beachtet,  so  würde  das  Wort  kate  kebi  (süsses  Wasser) 
nicht  hki  ausgesprochen  und  durch  compoiiiioni  medicales 
übersetzt  worden  seyn,  was  im  Znsammenhange  gar  keinen 
Sinn  giebt;  und  diess  gilt  von  allen  übrigen  Hieroglyphen, 
die  mehrere  altcoptische  Laute  in  sich  enthalten.  Wäre  nicht 
das  Princip  aufgestellt  worden,  dass  jede  phonetische  Hiero- 
glyphe überall  und  stets  nur  den  Laut  ausdrücke,  womit  der 
Name  der  Hieroglyphe  anfängt,  so  würde  die  Sonnenscheibe 
(eig.  Augenstern)  nicht  bloss  r,  sondern  auch  ur  ausgesprochen, 
und  nicht  bloss  Sonne  (ra)j  sondern  auch  König  (uro)  über* 
setzt  worden  seyn.  Wäre  Champollion  nipht  durch  die  Ei* 
gennamen  verleitet  worden  zu  behaupten,  dass  jede  Hiero- 
glyphe acrophonisch  laute,  so  würde  er  in  ganzen  Texten 
bemerkt  haben,  dass  einer  Hieroglyphe  bisweilen  eine  zweite 
nur  desshalb  beigefügt  wird,  um  die  Aussprache  der  ersten 
genau  zu  bestimmen,  dass  mithin  zwei  und  drei  Hieroglyphen 
bisweilen  nur  einen  Laut  ausdrücken.  Demgemäss  würde  z.  B. 
Taube,  Mund  und  Hand  nicht  durch  principal  donnerj  son- 
dern durch  percer  (zoi)  übersetzt  worden  seyn. 

Inzwischen  wird  man  einv/enden,  dass,  um  den  Induc- 
tionsbeweis  für  oder  wider  ein  ganzes  System  zu  liefern, 
ein  Specimen  noch  nicht  ausreiche;  daher  deren  mehrere 
folgen  sollen.  Zuvor  wollen  wir  kurz  den  Inhalt  des  ganzen 
von  Lepsius  herausgegebenen  „Todtenbuches^^  angeben. 

No.  i  handelt,  wie  sich  gezeigt,  vom  Schöpfer  über- 
haupt. 
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No.  2  enthält  die  ,,Rede  Jero's ,  des  Liohtei  der  Welt, 
des  Richters  der  Frommen  und  der  Bösen'' ;  woxu  No.  3  eine 
„Fortsetzung''  giebt. 

No«  4  handelt  „vom  Web^  derflrleuehtiingi  dem  Wächter 
des  Himmels  und  der  £rde." 

No.  5  handelt  von  der  Schöpfung  des  Menschengeschlech- 
tes, ebenfalls  in  Redefurm  eingekleidet* 

No.  6  ist  eine  Betrachtung  der  Schöpfung  der  vierfässi- 
gen  Thiere. 

No«  7  „Rede  vom  Weber  und  den  Gewanden  des  Thier- 
kreises,  dessen  Kleid  gestickt  ist." 

No.  8  u.  9  handeln  vom  Schöpfer  der  Fruchtbäume,  der 
Fruchtsträucher  und  von  den  Früchten  überhaupt. 

Hierauf  folgen  Betrachtungen  über  andere.  Theile  der 
Schöpfung  und  Weltordnung,  dann  Hymnen  z.  B.  No.  15  an 
die  Sonne,  No.  17  an  den  Ordner  der  menschlichen  Ange- 
legenheiten, No.  18  an  Thoth  und  andere  Gottheiten. 

No.  20  ff.  enthalten  fromme  Betrachtungen  über  die  Be- 
schaffenheit einzelner  Theile  des  menschlichen  Körpers,  z.  B. 
No.  20  f.  über  die  Beschaffenheit  des  Mundes,  No.  24  der 
Canäle,  No.  25  des  Magens,  No.  26  des  Herzens,  No.  27  der 
4  Inte^tinen,  No.  28  f.  des  Gehirnes  u.  s.  w. 

Dann  folgen  No.  43  ff.  Betrachtungen  der  menschlichen 
Zünfte  und  Gewerbe,  z.  B.  No.  43  über  den  Fleischer,  No.  44 
den  Tischler,  No.  45  den  Mumienmacher,  No.  46  den  Schnei- 
der, No.  47  den  Zimmermann,  No.  48  L  den  Aufseher  der  Masse 
und  Gewichte,  No.  50  f.  den  Bäcker  und  den  Weber,  No. 
52  f.  den  Apotheker,  No.  54  ff.  den  Schiffer  u.  s.  w. 

Hieran  seh  Hessen  sich  Betrachtungen  der  obrigkeitlichen 
Personen,  z.  B.  No.  65  vom  Obersten  der  Richter,  No.  67 
vom  Obersten  der  Scharfrichter  (Sorz  oder  Saris)  und  den 
Scharfrichtern,  No.  68  ff.  vom  Obersten  der  Gefängnisse, 
von  den  Richtern  u.  s.  w. 
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DaDB  folgen  Betrachfnngen  fiber  Terschiedene  «imcelne 
NaturertcheimiiigeD  und  Natnrkräfte,  e.  R  No.  80  vj^m  Ge- 
witter, No.  88  TOD  der  Weise  des  Crocodils,  No.  89  von 
der  B«reitiing  ier  Mumien,  No.90  von  Thoth  und  der  Schreib- 
kunst, No.  94  von  Thoth  und  dem  Riucheropfer,  No.  98  ff. 
von  den  Schiffern  und  was  dazu  gehört,  «o  wie  von  andern 
Künsten  und  Gewerben,  No«  111  ff.  von  besondem  Obrig- 
keiten in  besondern  Städten. 

Sodann  findet  man  wieder  (No.  127  ff.)  Hymnen  an  ver- 
schiedene Götter  und  No.  144  ff.  Betrachtungen  über  die 
Wohnungen  der  sieben  Planetengötter,  No.  145 'eine  Betrach- 
tung der  21  himmlischen  Wohnungen  im  Hause  Osiris  nebst 
(No.  146)  15  andern,  worauf  No.  149  die  einzelnen  Stern- 
bilder folgen. 

*Den  Schluss  bilden  Betrachtungen  der  weiblichen  Ge- 
schlechtstheile  (No.  155  ff.)  und  der  männlichen  (No.  161 
— 165). 

Von  diesen  einzelnen  Capiteln  wollen  wir  nun  No.  6, 
7,  II,  65,  80  u.  88  gleichfalls  vollständig  übersetzen,  um  zu 
sehn,  ob  sie  nach  Champollion's  System,  oder  dem  des  Verf. 
einen  zusammenhängenden  Sinn  geben.  No.  6  lautet  wie  folgt: 
Die  Rede  vom  Urheber  des  Chmpitre  concemant  plmei 
Geschlechts    der    vierfüssigen     t  oeil  repondanii  momie$  le$ 


Thiere,  der  Bewohner  der 
Berge,  dem  Gott,  vor  dem  sich 
die  Berge  beugen. 

Also  spricht  Osiris  NN.  der 
Wäger  und  .Messer:  Ich  bin 
die  vierfüssigen  Thiere  von 
der  Maus  bis  zu  dem,  dessen 
Gestalt  Osiris  gleicht;  die 
Maus  bis  zu  den  Bewohnern 
der  Berge,  bis  zum  Geschlecht, 
das  Gott,   vor  dem   sich   die 


deua;  bra».  0!  ripondatUM 
momieif  Amon  e$i  ( —  )  celle 
d'Onrüj  cei  enven  le»  deux 
bra$,  le  $eigntur^  F  oeä  pmr, 
le  dieu  »oms  la  canireej  voici 
frappanis  voie  mechatUi  pur. 
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Berge  beugen,  erkennt,  das 
auszieht  ihnen  den  Schmuck 
ihrer  Kleider.  Weisheit  des 
Menschen!  Beuge  deine  stolzen 
Gedanken  vor  dem ,  welcher 
bereitete  eurem  Körper  ein 
Kleid,  ein  Gewand  euch  wi- 
der die  Stiche  der  Sonne,  vor 
dem  Herrn  des  Geschlechtes 
der  Weisheit,  der  einen  Gürtel 
von  Byssus  euch  besorgte,  be* 
sorgte  den  Flachs,  der  die 
Spindel  dreht,  die  Fäden  spinnt, 
die  Weberkämme  rudert  vom 
Morgen  bis  zum  Abend,  auf 
dass  er  ein  Kleid  eurem  Leibe 
gebe,  (Osiris)  dem  Wäger  und 
Messer. 

No.  7  handelt,  wie  schon  gesagt,  vom  Thierkreise  und  lautet 
nach  dem  Verf.  und  nach  Champollion  wörtlich  so : 

Die  Rede  vom  Weber  und         Chapitre  concernant  le  fer- 
den    Gewanden    der    Riesen-     mer  »ur  ( — )  de  PApop ,  le 


chacunj  laver  ta  hauche  don- 
ne  parier  düani  vou$j  qui 
( — )  voui  ver$  le»  eorde»  du 
»oleil^  le  »eigneur^  t  oeil  avec 
»a  bauche  germe  de»  prai- 
rte»,  »a  bauche  .du  nordj  eau 
blanche^  pied  libaiiatt»^  tenant 
le  gauvernail  d'un  va$$»eauj 
de»  pain»  »acre»  de  la  regian 
acddentale  a  la  rigian  ari- 
eniale^  danne  parier  düani 
vau»  veridique. 


schlänge,     deren    Kleid     ge- 
stickt ist. 

Also  spricht  Osiris  NN.: 
ich  bin  der  Weber  des  Ban- 
des, der  perlengestickten  Bin- 
de, der  Schöpfer  des  pracht- 
vollen Gürtels,  umgebend  alle, 
die  da  leben  vom  Brode  der 
Freude  oder  auch  vom  Brode 
des  Schmerzes ;  ich  bin  es,  der 
auch  vernichtet  die  Kinder, 
denen  das  Blut  meine  Arme 


»erpent  mart^    Fimertian  du 
petit  celui. 

Ceci  e»t  t  Otiri»  NN.  0! 
(  —  )  nitrumj  fai  »erre  ( — ) 
( — )  vivaut  du  dieu  Tha- 
thaunen  (— )  nan  pa»  le  dieu 
Thathaunen  enf anter  Fham- 
me  ä  tat,  nan  pa»  venir  le 
phallu»  düant  ver»er  de  me» 
bra».  Thmau  e»i  Thmau^  tat 
danc  de  Vei\f anter  nan  pa» 
danc  de  F  et^fanier.    V  hamme 
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getnaoht ,  und  bereite  dem , 
dem  teh  einen  Weg  bereitet, 
einen  Saft  des  Schmerzes,  ja 
einen  Saft  des  Schmerzes.  Ich 
bin  der  Verderber,  der  da  führt 
zum  Todesschmerz  Alle,  die 
meine  Arme  mit  einem  Kleide 
umgeben,  mit  einer  Haut.  Ich 
bin  der  Weber  und  der  Byssus 
der  himmlischen  Festen,  auf 
welchen  wandeln  meine  himm- 
lischen Heerschaaren,  wandeln 
die  Götter,  die  mächtigen.  Ich 
bin  der  Weber  der  lieblichen 
Teppiche  umgebend  die  Häu- 
ser, die  verehrten.  Ich  bin 
Eioah,  der  Schöpfer,  Gott;  ich 
bin  es;  vor  dem  sich  beugen 
sollen  Alle,  die  ich  umkreise. 
No.  11  lautet  nach  dem 
in  dessen  Lexikon  ebenfalls 
Gruppen  übersetzt  stehn,  wie 

Die  Rede  von  Eloah  als  dem 
Züchtiger  der  Frevler,  dem 
Gott,  vor  dem  sich  die  Berge 
beugen. 

Also  spricht  Osiris  NN.  der 
Wäger  und  Messer:  Ich  bin 
das  Verderben  der  Menschen, 
deren  Arm  wider  mich  ist 
schleudernd  ihre  Geschosse. 
Ich  bin  der  König,  Gott,  Eloah, 
ein  feuriger  Ofen  den  Frev* 
lern  an  mir,  mögen  sie  Nichts 


ä  ioi  ne»  venir  ( — )  (  — ) 
e^fanier  te»  peiiif  de  wte$ 
brasj  Amon.  Je  iuü  ( — ) 
sur  le  nez  de  Fabime  de$ 
eaux  cSle$te$j  eH  ä  la  plmee 
de  ( — )  mei  ä  la  place  de$ 
dieux,  geigfieurg.  Je  iuii 
le  reservoir  du  monde  ( — ), 
lei  nom»  (  — )  let  dememres 
vert  le»  piriode»  d*  annee»» 
Je  iuü  mantfeslS  TAmou ,  le 
dien.  Je  $uis  laver  corbeille 
(membre)  vers  le»  deux  $o* 
leih. 


Verf.    und   nach   ChampoUion, 
fast   alle    hier    vorkommenden 
folgt: 

Chapiire  concemant  V  il- 
lu»tre  ver»  le»  ennemi»  du 
dieu  »QU»  la  contrie. 

Ceci  e»t  0»iri»  NN.  vSn-- 
dique.  Ol  {  —  )  de  F komme 
»OH  bra»  »ur  le  chemiu  pu» 
blic  de  lui.  Je  »ui»  le  »oleil 
dieu  rillu»tre  de  la  monta- 
gne  »olaire  ver»  le»  ennemi»^ 
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seyn,  oder  Fiinten  der  Meage, 
<lie  vor  mir  wandeln  in  Maeht, 
gekrönt  mit  der  Krone  der  Ge- 
walt; sowohl  denen,  die  glän- 
zen, als  denen  die  nicht  glän- 
zen, einhergehend  in  Gestalt 
d«r Bettler;  sowohl  denen,  die 
mir  gleich,  als  denen,  die  Nichts 
sind.  Damm  werde  ich  zer- 
schneiden das  Kleid  der  Menge 
der  Frevler,  ich,  dem  Niemand 
gleich  ist,  selbst  die  Fürsten 
des  Volkes  nicht,  denen  die 
mich  verfolgen  den  Horus,  die 
mich  peinigen  den  Phatha,  die 
mich  zerhauen  den  Thoth,  die 
mich  zersägen  den  Tamio,  die 
mir  Stricke  flechten  für  meine 
Füsse,  die  mich  mit  Fäusten 
schlagen  in  mein  Angesicht. 
Fürchtet  euch !  Fürchtet  euch ! 
Niemand  ist  mir  gleich,  auch 
die  Fürsten  des  Volkes  nicht. 

No.  65  enthält  unter  dem  Titel  das  Bild  einer  hoben 
obrigkeitlichen  Person,  in  der  linken  Hand  den  Stab,  in  der 
Rechten  das  Schweisstuch  haltend,  und  lautet  nach  dem  Verf. 
und  nach  CbamfM>llion  weltlich  wie  folgt: 

Die  Rede  von  der  Obrigkeit         Ciapitre  eocnemant  f  Htu^ 
des  Königs  zur  Dämpfung  der     $tre  du  $oleil  c^nsaerer  ä  (— ) 


non  pa$  tnm^figtr^  nom  ptis 
iauver  ä  la  place  de  mei, 
virUi  ä  moi  le  ieigneur,  Ai 
eouronne  royaley  deminaiien 
ioutej  non  pm  Üre,  non  pu$ 
Ürepieds,  ^ire  haut^  non  pm$ 
placSe  ä  moi  trans/iger,  ou 
hien  vers  ehargi  ä  la  place 
de  moi  le»  ennemiSj  celui  qui 
placie  ä  hiiy  ä  moi^  wm  pa$ 
»auver  bti  ä  la  place  de  mai^ 
placer  ä  moi  Hom»y  asoie  k 
moi  Phikaj  victoire  ä  moi 
TAoihj  iotitien  ä  moi  Tkmom, 
marcier  (  — )  ä  moi  mes 
piedi  ( — )  leg  maim  ä  moi 
( — )  par  lui  placke  ä  moi 
nom  pa$  saweer  k  la  place 
de  moi. 


Verbrecher  (folgt  das  Bild). 

Ich  bin  der  Züchtiger  d«rer, 
die  antasten  das  Leben  AeM 
Erlauchten ,  antasten  das  Le- 
ben der  Obrigkeit,   antasten 


de$  ennemif  de  lui. 

0!  lumi^e  (  — )  la  lune 
U  (^)  ( — )  la  lune  mw- 
nifest4    ( — )    nombreus    le» 
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die  Mäimer  der  Ges^ze,  die 
verläumdeii  den  Btchler^  ver* 
folget!  den,  Schoppen  und 
Statthalter,  die  Leiter  der 
Menschen.  Ich  thue  anf  raein 
Stemenhaus  dem,  der  untere 
than  ist  der  Obrigkeit,  dre 
dem  Könige  geb^t,  der  für 
die  Knechte  sorgt  gleich  mir, 
für  die  Knechte  arbeitet  wie 
ich,  die  Verbrecher  straft  tm 
Namen  dessen,  welcher  ist  der 
Oberste  der  Könige,  der  ver- 
ordnet Scharfrichter  «nd  Ker- 
kermeister dem,  der  nicht 
meine  Gesetze  achtet.  Unter 
meinen  Füssen  zermalme  ich 
den  Mörder  und  durchbohre 
den  Mörder  mit  meinen  Hän- 
den, mit  dem  Golde  meines 
Schlachtscbwertes.  Fürchte 
meine  Arme,  Mensch,  der  in 
lebst!  Beuge  die  Knie,  Weib, 
die  da  säugest  ein  Kind  an 
der  Brust,  vor  dem,  der,  was 
da  ist,  geordnet  hat. 

No.  80  enthält  nach  dem  Titel  eine  Zeiehnmig,  deren 
Mitte  die  strahlende  oder  wassersiebende  Sonne  bildet; 
links  von  ihr  steht  Phtha,  rechts  ein  Man»  mit  einem  Slabew 
Der  Text  lautet  nach  dem  Verfasser  und  nach  Champellion 
wörtlich  wie  folgt: 

Die  Bede  vom  Wesen  des  Chap^itre  eoncemunt  C  ütiL, 
Schöpfers,  des  Gottes,  wel-  le  dieu  SaiarmUey  Im  m»mde 
eher  in  Posaunen  spricht  und     ih$  dien^   placie    Pheure:  e« 


hommeij  au$»i  Im  imuek0  (-^) 
arc  haut  dire,  öu  iten  ( — ) 
dmre  les  hmbttamiB  de  Im  lu- 
4m4kre  pertonnmge»  di$iinguii. 
Ouvr$r  Im  demeure  de  g/oire 
veici  dire  mamife$ie  barq/me 
dm  So/eil  cette  Im  eeremande 
( — )  piccS  k  moi  hi  cere* 
moniei  des  penonnage»  di$iim- 
guSs  vwoMi  F  komme  com* 
duire  ä  mei  me»  ennemii  flotr 
dei  dieux  Thothounen  dei 
roü  lei  offrande»  des  bra$ 
humains  les  mkres  de»  kam^ 
mes  avec  lui  plaeer  dire  som$ 
me»  pieds  irepau  du  boiSy  em 
bien  hippopotame ,  le  bei»  4$ 
ma  tnaiH  d'or^  truncher  moi 
membre»  hummin»  T  komme  vi* 
vanf  ifablir  le»  deux  Jambe» 
(  — )  rf»  crible  de  ^e^fMt 
pour  le»  qffrmude»  eux. 
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leuchten   macht   die   Wolken 
des  Himmels. 

Also  spricht  Osiris  NN.  der 
Wäger  und  Messer:  Ich  bin 
es,  der  bedecken  macht  mit 
Sack  das  strahlende  Gewand 
der  himmlischen  Feste,  wann 
ich  sprechen  will  in  eherner 
Posaune.  Schau  an  die  Po- 
sanne, das  Leuchten  der  Wol- 
ken des  Himmels,  die  Schläge 
des  Himmels,  welche  sagen: 
fallet  nieder,  ihr  Frauen !  und 
sprechen:  fürchtet  euch, fürch- 
tet euch,  ihr  Männer!  höret 
•meine  Stimme  ***•  Ich  bin 
der  Führer  der  Posaune  der 
Wolken  des  Himmels.  Werfet 
euch  nieder  vor  mir,  meiner 
Posaune  der  Wolken  des  Him- 
mels, wenn  mein  Mund  don- 
nert; fallet  nieder  Tor  mir, 
wenn  ich  fallen  mache  die 
Steine  der  Häuser  unter  dem 
Himmel,  und  züchtige,  die  in 
ihre  Kammern  gehn.  Werfet 
euch  nieder  Tor  mir,  wenn 
mein  Mund  ruft;  fallet  nieder 
Tor  mir,  dem  gekrönten  mit 
der  Krone  der  Gewalt.  Wenn 
mein  Mund  ruft,  bringet  Bys- 
sus,  Flachs,  gebet  Mehl,  bringt 
Weihrauch  zum  Opfer  mir; 
gebet     ein     wenig    Früchte^ 


bien    ver$   le  ekemim  public 
robicuriiSj  la  nuit. 

Ceci  £$i  Fimage  d'Ot&ü 
NN.  viridique.  Je  iui$  la 
gaxelle  (  — )  dütinguSe  Firn- 
iirument  F  abime  des  eaux 
cile$te$9  femmej  Selairante 
FAeure  bouvier.  Le  commen- 
cement  Fheure  ver$  le  de- 
jMtn  public,  Fobicuriti,  la 
nuit  (  — )  /a  nuii  ä  la  boucke 
dualiiS  femmet,  au  bien  bau- 
che  ( — )  Aomme$  habitaniy 
germe  man  ***.  Je  »ui$  Fi- 
pouiCj  Fheure,  Fobicurite,  la 
nuii;  aller  ä  Fhomme,  Fheure, 
Fobtcuriie,  la  nuit,  lui  la  bau- 
che Selairante  (— )  ä  mai,  lui 
dualiti  pierre  det  habitatians 
iur  le$  cieux  $ur  glaire  teig- 
neur  avec  lui;  aller  ä  mai 
lui  ver$  la  bauche  Selairante 
( — )  ä  mai  la  cauranne  ra» 
yale,  la  daminatian]  taute,  lui 
la  bauche  Selairante,  et  la 
prairie  et  Smail  {—)  et  le$ 
deux  plumee  d'autruche,  le 
germe  de  mai,  vaulair  lui 
(  — )  /a  baune  ( — )  lei  maii 
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rkeure^  Vobicurüej  la  nuit. 
Venir  ämoi  Fheure^  Fobscu- 
ritiy  la  nuitj  le  soleil. 


trockne  Trauben  alle  Monate 
bindorch  ein  Jeder.  Ich  bin 
der  Führer  der  himmlischen 
Posaune,  der  Herr.  Fallet 
nieder  vef  mir  der  Posaune  der 
Wolken  des  Himmels,  dem 
Herrn.  — 

Nr.  88  führt  hinter  dem  Titel  das  Bild  eines  mensch- 
lichen Körpers  mit  Crocodilskopf  und  enthält  nach  des  Verf. 
und  Champollion's  Systeme  wörtlich  folgenden  Text: 

Die  Rede  von  der  Weise 
des  Schöpfers,  der  das  Cro- 
codil  wollte. 


Also  spricht  Osiris  NN.  der 
Wäger  und  Messer:  Ich  bin 
das  Crocodil,  weich  von  Her- 
zen, denen,  die  zu  ihm  rufen. 
Ich  bin  das  Crocodil,  das  ge- 
waltige, der  Würger  der  Men- 
schen, die  seines  Gleichen 
sind.  Ich  bin  das  Crocodil, 
das  gewaltige,  der  Anführer 
(Aries)  des  heiligen  Gürtels, 
des  gestickten  (Thierkreises). 
Ich  bin  es,  der  ruft:  Mögest 
du  keine  Sünde  weben;  ich 
der  Freund  von  Oxyrynchos, 
der  grossen,  der  Festung,  und 
von  der  Stadt  (Contra  -) 
Oxyrynchos.  Ich  bin  es,  der 
wacht  über  die  Gebeine,  die 
einbalsamirten,  der  Crocodile 
in  den  Katakomben  der  Stadt. 


Chapüre  concernani  Foeil, 
le  dieu  Scarabee^  la  momie  du 
crocodtL 

Ceci  est  Osiris  NN.  veri- 
dique.  Je  suis  le  crocodil^  le 
milieu  du  corps  sout  ( — ). 
Je  suis  le  dieu  Sevek  pour 
arriver  Farne  de  lui  aux  ra- 
ces  humaines.  Je  suis  le  dieu 
SeveAj  le  condueteur  du  ( — ) 
(  —  )(  —  ).  Je  suis  la  bau- 
che du  poissott  d^Horus  le 
grandj  livre  de  P  Egypie^  le 
principai  boetrf,  coniree,  ou 
bien  FEgyptej  contrSe.  Je 
suis  la  eorbeille  ( — )  chargi 
le  crocodil  du  »e»  pas  FE- 
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Vorstehende  fosi:  gänzlich  von  einandw  abweichend«  Ue- 
bersetzungen  von  hieben  Stücken  äuä  dem  Tnriner  i^Todten- 
buche^^  werden  nun -wohl,  zii  einer  Entscheidung  der  Frage 
führen  9  ob- der  wfthrd  Schlüssel  zur  Litbiratof  der^ahe'ii 
Aegypter  wirklich  Champollion's  System  ,  wie  er  selbst  be- 
hauptet und  wie  seit  20  Jahren  in  ganz  Europa  'wiedei^holt 
wird,  oder  aber  das  entgegenstehende,  seit  20  Jahren  un- 
terdrückte System  sei.  Beide  Uebersetzangen  fplgen  ge- 
nau den  Prineipien,  die  in  dem  Pr^cis  1824  und  in  den 
Rudimenten  1826  nachgesehen  werden  können»  Denn  zu- 
nächst hat  der  Verf.  die  Hieroglyphen  fast  oder,  wenn  man 
will,  gänzlich  ohne  alle  Ausnahme  phonetisch  erklärt,  wie 
er  damals  vorschrieb;  selbst  die  anscheinend  symbolischen 
Hieroglyphen,  wie  z.  B.  das  Crocodil,  können  fär  alphabe- 
tische genommen  werden,  weil  dasselbe  Oocodil  (sauebt) 
anderwärts  die  Consonant^  sk,  nicht  aber  den  Begriff  Cro- 
codil ausdrückt;  und  so  bei  allen  übrigen  höchst  selteneh 
Hieroglyphen,  welche  Begriffszeichen  zu  seyn  scheinen.  Ferner 
hat  der  Verf.  durchaus  di#  alteoptisch^,  dem  Hebräischen 
verwandte  Sprache  zu  Grunde  gelegt ;  nirgends  findet  man 
in  obigen  Uebersetzutagen  die  neudoptlsöhe  Syntax,  dagegen 
die  Flexionen  am  Ende  der  Wörter  Me  im  Hedbräischen ; 
oftmals  nähern  sich  die  Hieroglyphen  Wörter  mefä  den  h^e- 
bräischen  als  den  neucopttschen ,  oder  lassen  sich  nur  noch 
aus  dem  Semitischen  erklären.  Dahin  gehören  hH  in  di» 
Bedeutung  Gott  und  Obrigkeit;  mtr  der  Schöpfer,  *^I)^t23  die 
Posaune,  Trompete;  hera  statt  po  Mund,  sprechen,  von  {^«^p; 
u3tfi(  der  Mann;  n^  statt  pH  Licht,  Sohnes  y»  statt  ige 
Baum,  Holz;  u.  s.  w.  Hiernächst  hat  der  Verf.  durchgängig, 
ausgenommen  in  den  acrophonischern  Wörtern^  derselben 
Hieroglyphe  zwei  oder  drei  Consonanten  eugetheilt,  wie  diess 
auf  empirischem  Wege  schon  frbher-  beistimmt  und  später 
durch  Auffindung  des  Homonymprincip«s  bestätigt  worden  wan 
Demnach  wurde  z.B.  die  EidechJse  («^n^oyc)  durch  Gesetz« 
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(«.ti^owg)  übersetzt,  die  Klafter  (zfrr)  durch  auch  (gm-r), 
durch  Katakombe  (giciT)  u.  s.  w.  Zugleich  wurden  die 
ebenfalls  früher  angenommenen  Diacritica  hinter  einzelnen 
Bildern  oder  Gruppen  genau  ins  Auge  gefasst;  denn  z.  B.  eine 
lange  Linie  (oye)  unter  der  Klafter  zeigte,  dass  letztere  hier 
durch  auch  (oyog),  dagegen  dort  durch  Katakombe  (^icit) 
übersetzt  werden  musste,  wo  unter  der  Klafter  das  Zeichen 
Gebäude  (Ä.g^e)  stand.  Weiter  ist  in  obigen  Uebersetzungen 
das  Gesetz  beobachtet  worden,  bisweilen  derselben  Hiero- 
glyphe hier  einen  andern  Laut  zuzuschreiben  als  dort, 
z.  R  dem  Arme  k,  aber  auch  m^  selbst  a,  weil  derselbe  so- 
wohl kmi  als  Ai«.^i  genannt  wurde ;  indem  derselbe  ursprüng- 
lich msM  lautete  und  acrophonisch  bald  sein  m ,  bald  sein  a 
festgehalten  werdra  durfte.  Endlieh  hat  der  Verf.  auch  die 
Regel  seiner  Rudimenta,  bisweilen  zwei  Hieroglyphen  für  einen 
Laut  zu  nehmen,  befolgt ;  denn  desshalb  wurden  z.  B.  Taube 
und  Mund  im  Worte  ^\k&x^  (gekrönt)  nicht  durch  «/,  son- 
dern bloss  durch  s,  mit  dem  folgenden  zweiten  Munde  durch 
»i  ausgesprochen.  Es  hat  demnach  der  Verf.  obige  Stücke 
genau  und  treu  seinem  eignen,  früher  bestimmten  Systeme 
gemäss  übersetzt. 

Was  min  Champollion's  tJebersetzung  anlangt,  so  findet 
man  die  darin  enthaltenen  französischen  Wörter  in  seinem  Dic- 
tionnair^,  woselbst  sie  Jedermann  nachsehen  kann.  Aller- 
dings hat  Champollion  später  in  serner  Grammatik  und  seinem 
Dicttonnaire  sein  ursprüngliches  System  in  der  Praxis  still- 
schweigend wesentlich  geändert ;  allein  hier  konnte  nur  dessen 
ursprüngliches  System,  welches  meine  eignen  Grundsätze  noch 
nicht  adoptirt  hatte,  in  Betracht  kommen.  Uebrigens  muss 
zu  Gunsten  Champollion's  erwähnt  werden,  dass  selbst  nach 
seinem  Alphabete  manches  Wort  hätte  richtiger  Übersetzt 
werden  können,  als  im  Dictionnaire  geschehen  isft.  Gewiss 
auch  würde  Champollion,  hätte  er  obige  Hymnen  selbst  über- 
setst,    einen   logischen  Zusammenhang  hineingebracht  haben 
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durch  Ergänzung  der  grammatischen  Beziehungen  und  eine 
freiere  (tropische)  Deutung  der  symbolischen  Hieroglyphen 
in  seiner  Weise;  ich  selbst  aber  musste  mich  streng  an  seine 
Worte  halten  und  durchaus  vermeiden,  ihm  etwas  Fremdes, 
besseres  oder  schlechteres,  unterzulegen.  Genug,  es  kam 
nur  darauf  an,  zu  prüfen  ob,  wie  allgemein  behauptet 
wird,  Champollion's  System  der  Schlüssel  zu  den  Hiero* 
glyphen  sei,  ob,  wenn  eine  solche  Inschrift  genau  nach 
allen  Regeln  ChampoUion's  übersetzt  wird,  ein  logischer  Zn- 
sammenhang heraus  gebracht  werden  könne,  ob  künftig  die 
gesammte  Literatur  Aegytens  in  dieser  Weise  erklärt  werden 
solle.  Und  diess  muss  nach  vorstehenden  Tbatsachen  durch- 
aus, wie  es  scheint,  verneint  werden;  denn  ein  System,  wo- 
nach sich  die  Inschrift  von  Rosette,  Hermapion's  Obelisk, 
der  Turiner  Manetho,  die  Tafel  von  Abydos,  lauter  zwei- 
sprachige Inschriften,  nicht  entziffern  lassen,  wonach  jeder 
beliebige  Hieroglyphentext,  fortlaufend  übersetzt,  haaren  Un- 
sinn giebt,  ein  solches  System  kann  unmöglich  noch  ferner 
als  der  Schlflssel  der  Hieroglyphen  angesehen  werden.  Hierbei 
sollen  Champollion's  wahre  Verdienste,  die  der  Verf.  bei 
jeder  Gelegenheit  anerkannt  und  hochgepriesen  hat,  keines- 
wegs verkleinert  oder  verdächtigt  werden.  Suum  cuique! 
Die  Ehre,  die  ersten  phonetischen  Hieroglyphen  und  Ele- 
mente des  Wörterbuchs  entdeckt  zu  haben,  gebührt  dem  ehr- 
würdigen, hochverdienten  verstorbenen  Dr.  Young  in  London. 
Fast  gleichzeitig  ist  Prof.  Spohn  zu  Leipzig,  der  1824  mitten 
in  seinen  Arbeiten  in  der  Blüthe  der  Jahre  der  Gelehrten- 
welt entrissen  wurde,  dahin  gelangt,  eine  grosse  Menge  de- 
motischer  und  hieratischer  Buchstaben  und  Gruppen  mehr 
oder  minder  richtig  grammatisch  und  lexicalisch  zu  bestim- 
men. Dagegen  hat  sich  Champollion  das  grosse,  unsterbliche 
Verdienst  erworben,  Young's  kleines  Alphabet  und  Wörter- 
buch bedeutend  vermehrt  zu  haben.  Es  giebt  nahe  an  570 
verschiedene    Hieroglyphen,    Champollion    führt   in    seinem 
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Dictionnaire  noch  mehr  auf,  allein  viele  derselben  gehören 
in  kein  sprachliches  Wört^buch,  weil  sie,  z.  B.  die  mytho- 
logischen Personen,  nicht  in  Texten  vorkommen ;  einige  an- 
dere beruhn  anf  unrichtigen  Zeichnungen.  Diese  570  Hiero- 
glyphen müssen  in  doppelter  Beziehung  bestimmt  werden, 
theils  acrophonisch ,  um  mit  ihnen  die  Mehrzahl  der  Eigen- 
namen und  die  acrophonischen  Wörter  eines  Textes  richtig 
ausspredien  und  übersetzen  zu  können;  theils  lexicalisch, 
d.  h.  so,  dass  auf  jede  das  richtige  coptiscbe  Wort  bezogen 
wird,  um  den  doppellautigen  Hieroglyphen  die  richtigen  Con» 
sonanten  beim  Aussprechen  und  Uebersetzen  eines  Textes 
unterlegen  zu  können.  Dieses  Ziel,  wovon  fast  die  ganze 
Lesung  der  Texte  abhängt,  hat,  wie  sich  gezeigt,  Chara- 
poUion  anf  einem  weniger  sichern  Wege  zu  erreichen  ge- 
sucht, als  der  Verf.;  und  dennoch  hat  derselbe  nahe  an  122 
Hieroglyphen  acrophonisch  richtig  bestimmt ;  es  gehen  davon 
nur  diejenigen  Hieroglyphen  ab,  deren  Laute  Young,  der  Verf. 
u.  A.  früher  gefunden,  so  wie  diejenigen  Bilder,  die,  weil 
sie  verschiedene  coptische  Namen  führten,  eine  verschiedene 
acrophoniscbe  Aussprache  verlangen.  In  Betreff  des  Wör- 
terbuchs geht  aus  vorstehenden  Vergleichungen  hervor,  dass 
Champollion  in  seinem  Dictionnaire  von  sechs  Wörtern 
etwa  eines  richtig  übersetzt  hat,  —  wonach  sich  beurtheilen 
lässt,  was  man  von  Hieroglyphenübersetzungen  nach  Cham- 
poUion's  Systeme  zu  erwarten  habe.  Inzwischen  gereicht 
diess  dem  französischen  Gelehrten  nicht  zum  Vorwurf,  son- 
dern zur  Ehre.  Denn  alle,  die  sich  bisher  mit  diesem  höchst 
schwierigen  Theile  der  orientalischen  Literatur  beschäftigt 
haben,  haben  oft  gefehlt,  am  wenigsten  kann  der  Verf.  sich 
davon  frei  sprechen;  es  ist  vielmehr  zu  verwundern,  wie  Cham- 
pollion auf  seinen  Wegen  und  von  unrichtigen  Principien  aus- 
gehend noch  so  viel  hat  leisten  können.  Aber  als  der  ei- 
gentliche Schlüssel  zur  Literatur  Aegyptens  kann,  wenn  obige 
f nductionsbeweise  nicht  wegzuleugnen  sind ,   nur  ein  solches 
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System  gelten,  welches  nach  einfachen  und  festen  Regeln, 
ohne  der  Willkühr  zn  huldigen^  aus  fortlaufenden  Texten  und 
zweisprachigen  Inschriften  einen  logisch  zusammenhängenden 
und  durch  die  Nebeninschriften  bestätigten  Sinn  herausliest. 
Es  kann  seyn,  dass  obige  Uebersetzungen  einige  Unrichtig- 
keiten enthalten,  wobei  man  nicht  vergessen  wird,  dass  sie 
die  ersten  grammatischen  seit  1800  Jahren  sind  und  bei  jeder 
neuen  Inschrift  sich  Terbessern;  es  kommt  aber  auch  nur 
darauf  an,  den  rechten  Weg  zu  finden ,  auf  welchem  Jeder- 
mann weitergehn  könne. 

So  urtheilt  der  Verf.;  damit  ist  aber  noch,  nichts  aus- 
gemacht, nichts  gewonnen;  er  sieht  sich  desshalb  genothigt, 
an  die  vereinten  Vertreter  der  orientalischen  Philologie  in 
Deutschland  eine  ergebene,  aber  dringende  Bitte  zu  richten. 
Meine  Herrn!  Es  ist  die  höchste  Zeit,  dass  die  Frage  über 
die  Richtigkeit  des  einen  oder  des  >  andern  ^stems,  die  be- 
reits 20  Jahre  schwebt,  zu  einer  Entscheidung  gebracht  werde ; 
es  handdt  sich  nicht  um  das  Verdienst  einer  Person,  die 
sich  nie  ein  Verdienst  zugeschrieben  hat,  sondern  um  das 
unveräusserliche  Eigenthum  eines  ganzen  Volkes,  iim  4as  Hei- 
ligthum  der  wissenschaftlichen  Wahrheit  YouAg  hat  die  ersten 
phonetischen  Hieroglyphen  entdeckt;  und  doch  wird  fast  in  ganz 
Eoropa  diese  Ehre  Cbnmpollion  zugeschrieben.  Da«  System 
des  Verf.  gilt  überall  nur 'noch  als  „em  Hirngespinast^S  und 
doch  hat  Champollion  alle  Grundsätze  desselben  in  seine 
beiden  letzten  Werke  aufgenonuden*  >  Gesetzt  ^un,  ea  gdangte 
ein  jüngerer  Gelehrter  ebenfalls  dahin,  ganze  Inschriften  gerade 
so  wie  oben  oder  noch  rickitigeff.  nach '  denselben  Principien 
zu  übersetzen;  so  könnte  'derselbe  behaupten,  ChdmpoUion's 
System  nur  vervollkommnet  zu  hdben,  da  dieser  ja  die  Hiero- 
glyphen hier  und  da  schon  nach  gleichen.  Gesetzen  entziffert 
habe;  und  — *  die  Erfahrung  liegt  vor  "—  versoh^feigen^  dass 
diese  Gesetze  Champollion's  früherem  Sysikeme  gänsoüch  wi- 
dersprechen   und    bereits  in  dem  vermoderten    Bliche  *  eines 
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Anderii  yprgetfageD  worden  $inil.  Man  prüfe  dab^r  beide 
Systeme  noch  einmaj,  man  nehme  ChampoüioD's  Alphabet 
und  Prineipien,  so  wie  die  des  Verf.  vor,  und  «ehe,  ob  sich 
mit  diesen  oder  jenen  die  Inschrift  von  Rosette  oder  irgend  ein 
anderer  längerer  Hieroglyphentext  vollständig  und  zusammen- 
hängend übersetzen  lasse.  Sollte  nun  die  Erfahrung  lehren,  dass 
nach  Ghampollion's  wirklichem  Systeme  keine  Inschrift  einen 
rechten  Sinn  giebt,  so  unterlasse  man  auch  nicht,  die  Wahr- 
heit zu  sagen  und  2Xl  vertreten,  das  Eigenthum  des  deutschen 
Vaterlandes  gegen  jedwede  fremde  oder  einheimische  Uiibill, 
sie  komme  von  wem  sie  wolle,  zu  schützen  und  zu  verthei- 
digen;  ich  selbst  kann  in  dieser  Angelegenheit  nicht  mehr 
thun,  als  ich  bisher,  aber  vergebens^  g^than  habe* 

|ii»wiflchen  wird  man  ^wenden,  dass  sich  mit  diesem 
ZweigiB  ^  der  oHe^talischen  Literatur .  nur  wenig  Andere  be- 
schäftigt haben«  A>ithin  ausser  ihnen  kein  competenter  Richten 
vorhanden  sei;  und  desshalb  wage  ich  einen  Vorschlag,  der 
freilich  sonderbar  klingt,  aber  unter  den  obwaltenden  Umstän- 
den der  einzige  zu  sein  scheint,  der  zum  Ziele  führen  kann.  Die 
beiden  x\egyptologen  Prof.  Lepsius  und  Prof.  Schwartze 
in  Berlin  haben  sich  zuletzt  in  den  entschiedensten  Aus- 
drücken gegen  mein  ganzes  System  und  für  das  Champollion'- 
sche  erklärt;  an  sie  beide,  die  also  nichts  weniger  als  mir 
befreundet  sind,  richte  ich  die  Bitte,  in  einem  kleinen  Auf- 
satze die  oben  vorgelegten  Stücke  oder  auch  nur  die  erste 
Seite  des  „Todtenbuches''  nach  Ghampollion's  System  logisch 
richtig  zu  übersetzen  und  somit  thatsächlich  den  Beweis  zu 
liefern,  dass  dieses  System,  nicht  aber  das  entgegenstehende, 
der  Schlüssel  zu  den  Hieroglyphen  sei.  Hierbei  muss  ich 
aber  die  beiden  Herrn  Professoren  bitten,  sich  an  folgende 
Bedingungen  zu  halten: 

i.  die  Hier^^yph^n  mit  wenigen  Au^t^flbmen  alle  sym- 
bolisch «u  nehmen;  denn  so  lehrte  es ChfinipolUon'S' System. 
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2.  Wörter  und  Grammatik  durchaas  mit  dem  Neocop- 
tischen  tibereinstimmen  zu  lassen  und  nicht  etwa  ans  dem 
Hebräischen  zu  erklären. 

3.  keiner  Hieroglyphe  zwei  oder  mehrere  Consonanten 
unterzulegen;  denn  diess  wäre  ganz  wider  Champollion's 
System. 

4.  nicht  etwa  derselben  Hieroglyphe  hier  einen  andern 
Laut  als  dort  zuzuschreiben ,  was  ChampoUion's  Acrophonie 
vernichten  würde. 

5.  ja  nicht  zwei  oder  mehrere  Hieroglyphen  bloss  für 
einen  Laut  zu  nehmen;  denn  diess  würde  ChampoUion's 
System  sogleich  aufhebend 

6.  keine  Hieroglyphen  für  alphabetisch  zu  nehmen,  die 
vor  ChampoUion's  Grammaire  und  Dictionnaire  richtig  be- 
stimmt worden  sind ;  denn  diess  würde  ein  Eingriff  in  fremdes 
Eigenthnm  seyn. 

Beide  Berliner  Gelehrte  sind  Männer  von  Ehre,  denen 
die'  Wahrheit  am  Herzen  liegt  und  die  das  Einheimische  nicht 
desshalb  unterschätzen,  weil  es  nicht  fremd  ist;  sie  werden 
diesen  Antrag  gewiss  nicht  ungünstig  aufnehmen  und  die  Bitte, 
was  höchstens  ein  paar  Tage  Zeit  kosten  kann,  zu  erfüllen 
suchen.  Herr  Prof.  Lepsius  namentlich,  der,  wie  bekannt  ist, 
Hieroglypheninschriften  nach  ChampoUion  mit  grösster  Leich- 
tigkeit liest  und  übersetzt,  wird  selbst  die  Verpflichtung  fühlen, 
thatsächlich,  bevor  er  seine  Aegyptischen  Inschriften  weiter 
bekannt  macht,  den  Beweis  zu  führen,  dass  nach  ChampoUion 
ganze  Texte  sich  zusammenhängend  übersetzen  lassen;  denn 
Uebersetzungen  von  einzelnen  Wörtern  und  kurzen  Sätzen  ausser 
dem  Zusammenhange  beweisen  nichts.  Ebenso  wird  Herr  Prof. 
Schwartze,  nachdem  er  mein  ganzes  System  für  falsch  erklärt 
hat,  wenn  er  sich  vom  Gegentheil  überzeugen  sollte,  kein  Be- 
denken tragen,  seinen  Irrthum,  was  höheren  Angelegenheiten 
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gegenüber  seine  Schuldigkeit  zu  seyn  scheint,  zurttckztinehmen. 
Sollte  jedoch  wider  Erwarten  nach  3  Monaten  vom  Erschei- 
nen dieser  Verhandlungen  gerechnet,  von  keiner  Seite  eine 
solche  Uebersetzung  nach  ChampoUion  geliefert  werden,  dann 
würde  ich  an  den  ehrenwerthen  Verein  der  deutschen  Orien- 
talisten die  Bitte  richten,  anzunehmen,  dass  Champollion's 
System  nicht,  wie  er  vorgab  und  wie  von  seinen  Freunden 
fortwälurend  behauptet  wird,  der  Schlüssel  zu  den  Hiero- 
glyphen sei,  sondern,  offen  gesagt,  die  Gelehrtenwelt  20  Jahre 
hindurch  in  den  Hauptsachen  getäuscht  habe/*  — 

Zweitens  berichtete  Prof,  Fleischer  über  das  abschrift- 
lich vorgelegte  kritische  Sendschreiben  des  Nasif 
Efendi  El-Jazi^i,  eines  arabischen  Sprachgelehrten  in 
Beirut,  an  de  Sacy  über  dessen  Ausgabe  des  Ha- 
riri.  Das  im  Jahre  1833  geschriebene  Original  brachte  Herr 
Missionär  Eli  Smith  1838  im  Auftrage  des  Verf.  zur  Be- 
förderung an  de  äacy  nach  Europa  herüber;  da  dieser  aber 
schon  im  Februar  desselben  Jahres  gestorben  war,  so  über- 
liess  Herr  Smith  das  Sendschreiben  dem  Prof.  Fleischer  zur 
Veröffentlichung.  Herr  Dr.  Zenker,  damals  in  Leipzig, 
hatte  die  Gefälligkeit,  eine  Abschrift  davon  zu  besorgen; 
diese  verglich  Professor  Fleischer  genau  mit  der  Urschrift 
und  schickte  letztere  dann  an  Herrn  Smith  nach  Beirut  zu- 
rück. Herr  von  Mehren  aus  Kopenhagen  b^chäftigte  sich 
auf  Veranlassung  des  Prof.  Fleischer  schon  während  seiner 
Studien  in  Leipzig  mit  diesem  Sendschreiben,  und  hat  nun 
nach  der  Rückkehr  in  sein  Vaterland  eine  Ausgabe  desselben 
mit  lateinischer  Uebersetzung  und  Anmerkungen  vorbereitet, 
welche  noch  in  diesem  Jahre  (1846)  unter  dem  Titel:  Epi- 
stola  critica  JNasifi  el  Jazygi  Berytensis  ad  de 
Sacyum,  lat.  vert.  et  adnot.  explan.  Dr.  A.  F.  de 
Mehren,   bei  W.  Engelmann  in  Leipzig  erscheinen  soll. 

Die  nahe  Veröffentlichung  dieser  Bearbeitung  überhebt  uns 
jetzt  der  Mühe,   auf  die  Eigenthümlichkeiten  dieses  ersten 
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öfEendiGhen  aus  dem  Morgenlaiide  «elbst  herübetteoQoden  kri- 
tischen Elcho's  über  eine  Leistung  des  enropiUsoben  Orieata^ 
üsmus  genauer  eitiKugehen ;  nur  das  mag,  um  darauf  geb^ähreod 
aufmerksam  zu  machen,  noch  beKondera  besTorgebob^n  wer- 
den, dass,  so  viel  auch-  der  Sacy'sche  Hariri  und  unsere 
Keuntniss  des  Arabii^chen  überhaupt  durch  die  Bericbtigiingen 
und  Erörterungen  Nasif  Efendi's  gewinnen,  dojob  aAch  die 
Ueberzeugung  dadurch  befestigt  wird,  dass  wir  in  giar  man- 
chen Dingen  weiter  sehen  und  mehr  wissea  als  gebori|e  Mor- 
genländer seiner  Art,  die  innerhalb  eines  scholastisch .  eiuge« 
engten  Gesichtskreises  alles  darüber  hinaus  Liegende,  selbst 
durch  classische  Muster  Geschütztes,  für  regelwidrig  und  falsch 
ansehen.  Daher  ungegründeter  Tadel  Sacy's,  sogar  Verhall- 
hornungen  Hariri's  selbst  Diesen  Anmassungen  einer  be- 
schränkten  Theorie  hat  Herr  v.  Mehren  in  seinen  Annier- 
kuogen  überall  ihr  Recht  widerfahren  lassen  uud  üo  die  lite- 
rarfscbe  Ausbeute  dieser  morgenländischen  Kritik  auf  das 
richtige  Mass.  zurückgeführt. 

Drittens  las  Prof.  Fleischer  einige  Probestellen  vor 
aus  einer  neuen  bandschriftlichen  Uebersetzung 
voi|  Saadi's  Gulistan,  deren  Verfasser,  Herr  Lic.  Graf 
aus  '  Strassburg ,  jetzt  Privatlehrer  in  Klein  -  Zsehocher  bei 
Leipzig,  Sinnestreue  mit. gewandter  und  geschmackvoller  Wie- 
dergebung der  Form ,  besonders  auch  in  den  dicltferisehen 
Lücken 9  glücklich  zu  verbinden  gewusst  hat.  Auch. gewan- 
nen die  mitgetheilten  Proben  den  lauten  Beifall  der  Ver- 
sammlung 0* 

Viertens  legte  Prof.  Fleischer  vor:  a)  ein  von  Prof» 
Dr.  Tischendorf  für  diß  Bibliothek   der   Gesellschaft  er- 


1)  Diese  Uebersetzung  ist  seitdem  als  56.  ßand  der  Ausgewählten  ßiblio- 
tkek  der  Classiker  des  Auslandes,  Leipzig  bei  Brockliaus ,  1846,  erscbienen, 
unter  dem  Titel:  Moslicheddin  Sadi's  Rosengarten.  Nach  dem 
Texte  und  dem  arabischen  Gommentare  Sururi's  aus  dem  Persischen  über- 
setzt mit  Anmerkungen  und  Zugaben  von  K,  H.  Graf,  Lic.  d.  Theologie, 
Mitgl.  d.  Deattehen  morgenländ.  u.  d.>  Park,  asiat.  G«se)laoliaft. 
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haltenes  Exemplar  des  Anzeige  -  Blattes  der  Wiener  Jahr- 
bücher der  Literatur,  No.  CX,  enthaltend  eine  von  Prof. 
Tisehendorf  gegebene  Rechenschaft  über  seine  handschriftlichen 
Studien  auf  seiner  Reise  von  1840  bis  1844;  ferner  das  von 
demselben  mitgetheilte ,  von  Uckermann  in  Erfurt  gefertigte 
Facsimile  eines  Blattes  aus  einem  neutestamentlichen  grie- 
chisch-coptischen  Palimpsest.  b)  Die  von  Dr.  Röhr  ig  in 
Paris  erhaltenen  ersten  acht  Aushftngebogeti  einer  Gram- 
raaire  raisonn^e  de  la  langue  ottomane,  par  James 
W.  Redhouse,  Employ^  au  Bureau  des  luterpr^es  du  Di- 
van  imperial  ottbman  et  Secritaire  -  Interprdte  de  la  Com* 
Inission  anglaise  de  mMiation  aux  Conferences  d^Erzeroum. 
Paris,  1846.  Der  Hauptvorzug  dieser  unter  dem  angegebenen 
Titel  seitdem  erschienenen  türkiseben  Sprachlehre  vor  ihren 
Vorgängerinnen  besteht  in  einer  gründlichem  und  reichem 
Syntax,  c)  Den  ebenfalls  v<^n  Dr.  Röhr  ig  erhaltenen  Pro- 
spectus  von  Michelangelo  Lanci's  Paralipomeni  alla 
itlustrazic^ne  della  sagra  scrittura  per  monu- 
menti  fenico-assirii  ed  egiziani.  Tomo  IL  Parigi^ 
1845.  Nach  öffentlichen  Blättem  hat  der  Verf.  die  theolo- 
giSichc^n  Ketzereien  dieses  Werkes  durch  den  Verlust  seiner 
oriefitalischen  Professur  an  der  römischen  Universität  gebüsst; 
bei  uns  möchten  ihn  seine  wissenschftfilichen  Abenteuerlich*- 
k^Hen  und  seine  masslose  Selbstverbl^ndung  wenigstens  alles 
Kterariscfaen  Stimmrechtes  beraubt  haben. 

Hferauf  zeigte  Prof.  Neumann,  daäs  der  Verf.  des  Da- 
bii&tan  seine  Dar^ellüng  des  Christenthums  aus  dem  be- 
kannten Werke  des  P.  Hieronymus  Xaverius  entlehnt  hat, 
und  berichtigte  dadurch  eine  von  Tro'y er  nicht  gehörig  wie* 
d)ergegebene  und  erläuterte  Stelle.  Man  vergleiiche  diese 
Stelle  der  Uebersetzung  dös  Dabiststn  (II,  307)  mit  <ler  Hi- 
storia  Christi  persice  eonscripta  a  P.  Hieronymo  Xavier,  Soc. 
Jesu.  Latine  reddita  a  Ludovico  de  Dieu.  Lugd.  Bat.  1639.^ 
S.  474.  —    Es  folgte  nun  der  Vortrag  des 
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Pr«re«0«r  "WikmtmnfeM 


Ueber  die  von  ihm   entworfene  Stammtafel  der 
arabischen  Völkerschaften  ^). 

„Die  bei  den  arabischen  Schriftstellern  so  häufig  vor- 
kommenden genealogischen  Reihen  und  die  Beziehungen  auf 
Abstammung  und  Verwandtschaft  veranlassten  mich  zu  unter- 
suchen, ob  es  möglich  sei^  alle  diese  Angaben  in  Einklang 
zu  bringen  und  eine  vollständige  genealogische  Tabelle  auf- 
zustellen. Die. hier  aufgehängte,  15  Fuss  lange  Stammtafel 
zeigt  den  ersten  Versuch  dazu,  welcher  insoweit  als  gelungen 
anzusehen  ist,  als  darauf  die  Abstammung  von  mehr  als  4000 
Personen  nachgewiesen  wird.  Ueber  den  Zweck  und  Nutzen 
solcher  Tabellen  ist  es  nicht  nötbig  etwas  zu  sagen,  und 
nur  über  die  allmälige  Entstehung  derselben  und  die  bis  jetzt 
dabei  benutzten  Schriftsteller  will  ich  einige  Bemerkungen 
machen,  um  mir  dann  über  die  Hülfsmittel  zur  weiteren  Aus- 
fährung und  die  Veröffentlichung  derselben  durch  den  Druck 
den  guten  Bath  der  geehrten  Herren  zu  erbitten. 

Da  die  Araber  seit  der  frühesten  Zeit  einen  gewissen 
Stolz  darin  suchten,  das  Andenken  an  ihre  Vorfahren  durch 
fortlaufende  Geschlechtsregister  zu  bewahren,  indem  sie  daran 
die  historischen  Erinnerungen  ihres  Volkes  anknüpften  und 
in  Folge  dessen  die  grösste  Sorgfalt  auf  das  Studium  derselben 
verwandten,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  im  Allgemeinen 
die  von  ihnen  aufgezeichneten  Nachrichten  darüber  wahr  sind, 
und  gesetzt  auch,  dass  die  arabischen  Genealogen  hie  und  da 
etwas  hinzugesetzt  hätten,  wie  denn  Samachschari  in  seinem 
Commentar  zum  Coran  sogar  sagt:  „die  Genealogen 
sind  Lügner ^S  so  hat  dies  für  uns  wenigstens  insofern 
kein  so  grosses  Gewicht,  als  uns  vorzüglich   daran  gelegen 


1)  Diese  Stammtafel  war  im  Sitzungszimmer  aufgehängt. 
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sein  Diuss  zu  wissen,  wie  sie  nun  eben  das  verwandtschaft- 
liche Verhältniss  ihrer  Stämme,  Familien  und  Glieder  dar- 
stellen, und  hierin  zeigt  sich,  geringe  Abweichungen  abge- 
rechnet, die  grösste  Uebereinstimmung.  —  Dass  ich  bei  der 
Zusammenstellung  dieser  Stammtafeln  nichts  selbst  iBrfunden 
oder  hinzugesetzt  habe,  versteht  sich  von  selbst,  und  es  ist 
nur  eine  Anzahl  von  Genealogien,  welche  ich  bisher  noch 
nicht  unterbringen  konnte,  weil  die  nöthigen  Anhaltspunkte 
oder  Mittelglieder  fehlten,  zur  Zeit  noch  ausgelassen. 

Das  bekannte  Werk  des  Ihn  Cuteiba  o^Ult  vl^  ^^ 
Eichhorn's  Monumenta  antiquissimae  historiae  Arabum  habe 
ich  dem  Ganzen  zu  Grunde  gelegt,  weil  es  unter  den  mir 
zugänglichen  das  umfassendste  und  schon  am  meisten  geord- 
nete ist;  es  gab  inde^s  nur  die  Hauptumrisse,  bestimmte  mich 
aber  auch  zugleich  zu  der  von  den  meisten  Schriftstellern 
angenommenen  Aufstellung  einer  doppelten  Reihe,  die  eine 
für  die  eingebornen,  von  Cahtän  abstammenden  Araber,  die 
andere  für  die  sogenannten  eingewanderten  von  'Adnän  bis 
Muhammed ,  mit  Uebergehung  der  unbestimmten  Reihe  zwi- 
sehen  Ismail  und  *Adnan,  während  andere  diesen  ^ÜA^ 
an  die  Stelle  des  ^lS\Xfi  vom  Stamme  Asd  j>j!  setzen  und  so 
alle  Araber  in  einen  einzigen  Stammbaum  bringen.  Dies  ist 
geschehen  in  einem  zweiten  Hülfsmittel,  welches  ich  zur  Aus- 
arbeitung dieser  Tafeln  benutzen  konnte,  nämlich  in  einer 
der  Rerliner  königl.  Bibliothek  angehörigen,  von  einem  spani- 
schen Gelehrten  aus  den  Handschriften  des  Eskurial  entwor- 
fenen Stammtafel  der  Araber;  es  scheint  derselben  das  ge- 
nealogische Werk  des  Hischäm  el-Kelbi  w^l^^*^^  ^ji'^  ^^ 
Grunde  zu  liegen,  Casiri  Biblioth.  Arab.  Hisp  Escur.  Cod. 
1693,  welches  eins  der  vorzüglichsten  dieser  Art  und  über- 
haupt das  älteste  uns  erhaltene  historische  Werk  der  Araber 
ist.  Die  Namen  sind  auf  dieser  Tafel  etwa  zur  Hälfte  nach 
der   spanischen   Schreibart,    und    zur  Hälfte  mit  arabischen 
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Ckaraeteren.  geschrieben,  und  mewohl  eine  ziemliche  Anzahl 
aus  den  Handschriften  falsch  gelesen  Ist,  se  habe  ich  doch 
kein  Bedenken  getragen,  mehreres  ans  d^selben  zu  entneh- 
men, da  der  grosste  Theil  mit  den  Angaben,  die  ich^  hei 
anderen  Schriftstellern  fand,  überetiistihimt ,  und  -für  die 
Richtigkeit  des  übrigen,  zu  dessen  Prüfung  mir  andere  Mittel 
fehlten,  zu  bürgen  scheint.  —  Hiecan  nnd  zunächst  die  An^ 
gaben, des  Abulfeda  in  seiner  Historia  anteidamica  «nd  des 
Hamza  Ispahanensis  angereiht,  dann  folgte  das  Lobab  des 
Ibn  el-Athir,  wovon  aber  in  dem  Gothaer  Codex  leider! 
nur  die  sieben  ersten  Buchstaben  enthalten  sind,  ferner  def 
weitere  Auszug  aus  diesem  von  Sojnti  nach  der  Ausgabe 
von  Veth,  wiewohl  dieser  meistens  so  kurz  ist,  dass  er  pur 
dazu  dienen  kann,  eine  Anleitung  zur  weiteren  Nachforsich^ng 
zi|  geben;  alsdann  vorzüglich  noch  die  Hamäsa,  el-Naw^wi 
und  Ibq  Challikän.  Im  Camus  kommen  zwar  nur  sehr  selten 
längere  genealogische  Reihen  vor,  indess  ist  ^r  für  die  ricji- 
tige  Aussprache  der  Namen  von  grosser  Bedeutung  und  enthält 
auch  einige  wichtige  Bemerkungen,  die  man  sonst  nicht  lan- 
det. Andere  gedruckte  Werke  werde  ich  noch  zu  Ra^he 
ziehen  und  würde  es  dankbar  anerkennen,  wenn  andere 
durch  gefällige  Mittheilung  oder  Bezeichnung  hierher  gehö- 
riger, besonders  handschriftlicher  Werke  zur  Vervollständi- 
gung dieser  Tabellen  beitragen  wollten." 

Professor  Ködiger  machte  auf  die  Geschichte  des  Ibn 
Kethir  aufmerksam,  von  welcher  sich  eine  Handschrift  zu 
BerKn  befindet. 

Für  den  Gebrauch  wird  zur  Erleichterung  des  Atiffindens 
ein  alphabetisches  Namen^Register  hinzugefügt  welrden,  wel- 
ches zugleich  einige  kurze  historische  Notizen  und  Nach* 
Weisungen  über  die  benutzten.  Qiiiellen  enthalten  solk 

Ueber  die  Ausführung  im  Druck  tfaeilteii  tnehrere  det 
Versammelten  ihre  Ansichten  mit,  und  wird  derselbe  dem* 
nächst  zur  Aitöführung  kommen. 
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Den  S^UttSS  iiMif^ht«  der  hier  in  erweiterter  Form  wieder- 
gegebene Vortrag  des 

Prof.  Rl^dlser 

lieber  die  im  Orient  gebräuchliche  Fingersprache 
ftir  den  Ausdruck  der  Zahlen. 

,,Es  ist  im  Allgemeinen  bekannt  genug,  dass  bei  ver- 
schiedenen Völkern  des  Alt«rthums  sowohl  als  der  neueren 
Zeit  der  Gebrauch  vprkommt^  die  Zahlen  durch  verschieden- 
artiges Biegen  und  Legen  der  Finger  auszudrücken.  Es  ist 
dies  ein  Verständigungsraittel  für  Leute,  die  gegenseitig  ihre 
Sprache  nicht  verstehen ,  die  des  Schreibens  unkundig  sind 
oder  wenigstens  für  den  Augenblick  des  Schreibmaterials  ent-^ 
bohren,  oder  die  es  überhaupt  vorziehen,  ihren  Geschäftsver« 
kehr  in  solchen  zunftmässigen,  nicht  jedermann  verständlichen 
Zeichen  abzumachen.  IHesen  für  unser  praktisches  Leben 
etwas  precären  Nutzen  beiseit  gesetzt,  werden  wir  eine  nähere 
Kenntniss  jenes  Gebrauchs  noch  zu  etwas  Anderem  dienlich 
finden,  sofern  orientalische,  wie  griechische  und  römische 
Schriftsteller  nicht  ganz  selten  auf  jene  Sitte  anspielen,  und 
zwar  bisweilen  in  solcher  Weise ,  dass  uns  dei^leichen  An- 
spielungen ohne  die  Kenntniss  der  besonderen  Zeichen  j.ener 
Fingersprache  gradehin  unverständlich  oder  doch  in  gewissem 
Grade  unklar  bleiben  müssen. 

Es  ist  mir  zwar  hier  luiuj>tsächlich  um  das  zu  thun,  was 
den  Orient  angeht,  aber  ich  werde  eine  Vergleichnng  der 
Sache,  wie  sie  im  griechischen  und  römischen  Altertjhnmer 
bestanden,  um  so  weniger  von  der  Hand  weisen  dürfen,  als 
sich  dabei  die  überraschendste  Uebereinstimmung  des  alten 
Occidents  mit  dem  neueren  Orient  zeigen  wird. 

In  den  his  jetzt  gedruckten  orientalischen  Werken  ist 
meines  Wissens  nirgends  eine  ausführlichere  Darstellung  die- 
ses Fingerrechnens  zu  finden;  was  mir  davon  vorgekommen, 
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ist  nur  Folgendes.  Tascbköi^risade  in  seinem  encyelopftdiscben 
Werke  führt  das  Fingerrechnen  als  eine  besondere  Wissen- 
schaft der  Zablenkunde  («xXxJt  ^)  auf  unter  dem  Namen 
^i*aili  i>yiüJt  ^^Li^.^  ^.  Man  s.  von  Hammer -Purgstall 
in  den  Wiener  Jahrbüchern  Bd.  61.  Anzeigeblatt  S.  19,  vgh 
Hägi  Khalfa  ed.  Flügel  Th.  L  S.  36  ')•  Ebenso  nach  dem 
Vorgänge  Tascbköprisade's ,  jedoch  mit  einer  geringen  Ab- 
weichung, welche  die  Stellung  der  Wissenschaft  betrifft,  Hi^ 
Khalfa  selbst  in  Flügel's  Ausg.  Th.  IIL  S.  64  f.,  auf  welche 
Stelle  wir  unten  zurückkommen.  Endlich  gehören  dahin 
einige  Verse  persischer  Dichter,  welche  Anspielungen  auf  das 
Fingerrechnen  enthalten,  und  eine  Stelle  zu  Anfang  der  49. 
Makame  des  Hariri,  die  wenigstens  von  Einigen  der  Goro- 
mentatoren  darauf  bezogen  wird.  Auch  hierüber  unten  das 
Nähere. 

Ha^i  Khalfa  macht  in  dem  zuletzt  erwähnten  Artikel 
zwei  Schriften  namhaft,  welche  eine  Anweisung  zu  diesem 
Fingerrechnen  enthalten,  die  eine  in  Versen  von  Ibnel-Harb 
V/^  ^t  tmd  eine  andere  von  dem  bekannten  Verfasser  des 
^[jjth  Scheref-ed-din  'Ali  Jezdi  (st.  850  H.  =1446 
Chr.).  Von  jener  versificirten  Anweisung,  welche  nach  H. 
Khalfiä  nur  das  Nöthigste  darüber  enthält,  habe  ich  keine 
weitere  Kunde.  Dagegen  fand  ich  ein  ausführliches  Citat 
aus  'Ali  Jezdi's  in  persischer  Sprache  abgefasster  Abhandlung 
in  'Zwei  lexicalischen  Werken,  dem  Ferhengi  Gihängiri  und 
dem  Ferhengi  Beschidi.  In  jenem  bildet  die  betrefifende 
Stelle  den  zwölften  Abschnitt  ({j^:^  der  Einleitung  (lUjüu); 
in  dem  letztem   findet  sie  sich  ebenfalls  in   der  Einleitung 


1)  C>j&a  ist  Plur.  des  Nom.  aet.  lAfie  und  bezeichnet  die  verflchiedenen 
Lachen  und   Verknüpfungen    der   Finger    beim  Bilden    der  Zahlfiguren, 

nicht  die  Fingergelenke;  denn  in  dieser  Bedeutung  gebraucht  man  SJÜic  mit 
dem  Plur.  lAöfi,  wogegen  das  Fingerrechnen  auch  Jw^U^t  JJU  genannt  wird. 
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gegen  das  Eai%  bin.  Zaerst  will  ich  den  wesentlichen  In- 
halt dieser  Stelle  und  eben  damit  eine  deatliche  Darstellung 
der  Sache  selbst  zu  geben  suchen,  dann  aber,  um  die  Prtt^ 
fan^  meiner  Darstellung  zu  erleichtern,  auch  den  Text  selbst 
mittfaeäen,  und  dies  um  so  mehr,  da  Dr.  Splieth  in  seiner 
antographirten  Ausgabe  jener  Einleitung  des  Ferhengi  Re* 
schidi  ^)  gerade  diesen  Abschnitt  weggelassen  hat,  ^eil  e|^ 
nicht  grammatischer  Art  ist.  Jene  Stelle  giebt  Anweisung 
für  die  Darstellung  der  Za|ilen  von  1  bis  10,000;  ob  die 
Schrift  selbst  mehr  enthält  und  vielleicht  auch  auf  die  Dar* 
Stellung  der  Zahlen  über  10,000  eingeht,  ist  mir  zur  Zeit 
unbekannt  I  doch  lassen  die  einleitenden  Worte  dies  kaum 
erwarten. 

Nach  *Ali  Jezdi  werden  die  Zahlen  von  1  bis  10,000 
durch  neunzehn  verschiedene  Figuren  ausgedrückt,  welche 
mittelst  verschiedenen  Haltens  und  Legens  der  Finger  zu 
bilden  sind.  Und  zwar  sind  die  drei  letzten  Finger  der 
rechten  Hand  für  Bezeichnung  der  neun  Einer  1  bis  9  bei- 
stimmt, die  beiden  ersten,  nämlich  Daum  und  Zeigefinger 
derselben  Hand,  für  die  neun  Zehner  10,  20,  30  u.  s.  f.  bis 
90;  ferner  die  beiden  ersten  Finger  der  Linken  für  die 
Hunderte,  100  bis  900,  und  die  drei  letzten  der  linken  Hand 
für  1000,  2000  u.  s.  f.  bis  9000.  Dabei  sind  die  Figuren 
für  die  Einer  genau  dieselben  wie  die  für  die  Tausende  (1000 
bis  9000),  nur  dass  erstere  mit  der  rechten,  letztere  mit  der 
linken  Hand  gebildet  werden;  z  B.  die  Spitze  des  Mittel- 
fingers auf  die  innere  Fläche  der  Hand  gebogen  bedeutet  an 
der  rechten  Hand  die  Zahl  fünf,  an  der  linken  Hand  dagegen 
5000.  Ebenso  sind  die  Figuren  für  die  Zehner  ganz  dieselben 
wie  die  für  die  Hunderte,  nur  jene  an  der  rechten,  diese 
wieder  an  der  linken  Hand,  so  dass  z.  B.  90  an  der  rechten 


1)  Grammaticae  persicae  praecepla  ac  regalae  qaas   lexico  persico  Fer- 
heng^i  Reschidl  praefixas  e  ^loobils  eodicibos  ed.  Splieth.  Hai.  1946. 
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und  900  an  der  linken  Hand  duteh  dieselbe  Lage  d«*  Fingec 
dargestellt  werden*  Demnach  aind,  mit  Einschlasft  ^inee  beaün* 
deren  Zeichena  füi  10^000,  nnr  neunaebii  Figurdn  «n  meid^en^ 
diä  ich  kürz  nnd  tabellariscb'  beschreiben  will  ^  ^kideni^idi 
die  Zahlen  wdcfae  fedurch  ansgedrtiekt  werden  vßgäasiiMWm^ 
Es  ist  dabei  Kunftehst  nur  roh  der  rechten  Hand^die^^^« 

i  —  der  ^.  Fiiiger  dei"  teihien  Hand  korz  litngefegt. 

i  —  der  5.  ühd  4.  Finger  der  recihteh  tiahd  eb^ilkb  timgelegt. 

i  —  der  5.,  4.  iind  3.  Pinger  dcf^  i'cfi^hteti  fiänd  iri  gleicher 
Weise  umgelegt. 

4  —  der  4.  nhi  3.  unfgielegt,  ik):  ä.  äüfi-edht.\ 

5  —  der  3.  Pihgef  allein  umgelegt,  der  4.  Und  ft.  aufrecht. 

6  —  der  4.  Finger  allein  umgelegt,  so  dass  die  Spitze  mitten 

in  der  Hand. 
t    —  der  5.  Finger  ausgestreckt  nach  der  Handwurzel. 

8  —  der  4.  dazu. 

9  —  der  3.  dazu. 

10  —  die  Nägelschärfe  des  ±  ( 2eige -)  Finger)»  iek  röchteii 

Hand  an  das  erste  (unterste)  Gelenk  des  Üaums  ge- 
legt, so  dass  eine  Bingfoi*m  entsteht. 

20  —  der  Nagel  des  Daums  unter  dem  untersten  Gliede  des 
2.  Fingers  zu  bergen. 

30  —  der  Daum  gerade  gehalten  und  die  Spitze  des  2.  Fingers 
auf  die  NagelschSrfe  des  Daums  gelegt,  so  dass  beide 
die  Figur  eines  Bogens  mit  der  Sehne  bilden;  doch 
thut  es  nichts,  wenn  man  der  Bequemlichkeit  wegen 
den  Daum  etwas  krümmt. 

40  —  der  Daum  über  das  unterste  Glied  des  2.  Fingers 
gelegt. 

50  -^  der  2.  Finger  gerade  gehalten  und  der  Daum  ganz 
krumm  auf  den  innern  Theil  der  Hand  gelegt. 

60  —  der  Daum  gekrümmt  und  der  Nagel  desselben  unter 
das  mittlere  Glied  des  2.  Fingws  gel^t. 
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70  —  /der.  Oanm  gerade  gehalten  und  das  Innere  des  obersten 
oder  mittleren  Gelenkes  des  2.  Fingers  an  den  Nagel- 
,  rand  des  Daums  gelegt,   so  dass  der  Danmnagel  ganx 
anbedeckt  ist. 
SO  —  ^er  Danm  gwade  gehalten  und  die  Spttse  dei|  2.  Fin* 
gers  auf  den  äussern  Theil  des  obersten  Daumgelenkes 
gelegt. 
90  —  die  JNagelschärfe  des   2.  Fingers  auf  das  unterste  Ge-> 
.  lenk  des  Daums  zu  legen. 

Ffir.  die  Hunderte  und  Tausende  wiederholen  sich ,  wie 
gesagt,  diese  ersten  achtzehn  Figuren,  qur  dass  gie  an  der 
linken  Hand  gebildet  werden.  So  reicht  man  aus,  um  sämmt* 
liehe  Zahlen  von  1  bis  9d99  auszudrücken,  indem  die  zu- 
sammengesetzten Zahlen  einzeln  nach  einander  ^bezei'oha^ 
werden.    Eine  blondere  Pigpr  hat 

10,000  —  die   Daumspitze  mit  der  Spitze  des  2.  Fingers  zu 
verbinden,  so  dass  die  Nägel  zusammenstossen. 

Ich  gebe  nun  den  Text  des  Mulla  Scheref*ed-din 
'Ali  Jezdi  aus  den  beiden  obengenannten  lexicalii^en  Wer« 
kau,  dem  Feihengi  Gibajigiri  (nach  7wei  Haiid^chriften  der 
Königl.  Bibliothek  zu  Berlin,  183  in  Fol.,  289  in  Fol.)  und 
dem  Ferhengi  Reschidi  (nach  Cod.  Berol.  235  in  Fol.  und 
einer  Handschrtfit  in  meinem 'Besitz).  Meine  Handschrift  des 
Ferhengi  Reschidi  ist  unter  den  vier  genannten  Ifandschriften 
4ie  correctesti^,  ich  musste  sie  zu  Grunde  le^en ;  die  übrigen 
sind  ziemlich  fehlerhaft  und  haben  nur  an  ein  paar  Stellen 
eine  bessere  Lesart  hergegeben. 

»JUä    ^/    gto^   *>tvXc<    ^^    •tjLi    J>Lot  ^}^  ß  Q^^   gl^^lj 
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je 

ot^j^M^fi  «jLx^  s>^äc  ^^y  ^t  (*^^^3  ^^"^3  ^W  U^  v>L>t  «juaü 
iM^j  s>yic    JoAf'ni  (»L^^  ^U^  (Xr^i^  ^k^MMM:>  ^La^^  ;|^  «0^  j^^ä« 

lUiJ  (j*»t^  ^3-  ^li-  Ci^  qL-^  yj^Äi  L3  yj4Js}  y  \Jji\  v>bJ 
.XÄ  ^X^[^  ^jUa  ikjf6\j^   ^XÄb  gsAj  (2;>5£  >q^^l>  3I  Utf  j#  cf^^TJ 

owmO  yoA^  O^^l^  ^ty  jt  ^Lü  aUI  aLmJI  Cfy£St  n^ji  qLu  JuudÜü 

"^yV^  (j-^UJl  (^  UäI  cXfi  ^v>  *^U^  jÄ^  1^  C5^3  *^*  ^s>4^3 
v^v>ji  di^  Jwelit  ^jM^j  iiS  J^  lAfic  &^  ^^^  o^  v:>.4m^^Uä^ 
yoAj^  i>y  0^}^  ^j  b/^^  ^j'  vi^'^f^  OUtb  ^bdt  v3>^ 
O^/  £?;  J^  !;y^  ^-•'^♦^  L5!;^3  ^^cX?  C>jSß^  \^  (^^35 
AÜL^  \Ä;*i;i'  ^b  3^  t^ Ja59  yäO^  »3^  jj^  l^  ^^^3  *****  väjH^3 

Jc&l^  Jw^b  u5Lo  vi^wi^;^!  y««  «^1^  «^jf  J4W  ^^^  |;k^*  jAOA^ 
u>jf  ^b  ^U^  yaJu  b  ^U2  vi;^^:^-^  v:>^^  lXJIj  ^^ju  ^^  V^L^ 
(j*.«>^    äT    ^b  j^\    t^    Oj&^   cy^^y^^  p^   C5^3    W   **^^'  l5'/^3 

v>L^  wXjb  j»L^j<  hJU\  Jijt  Juioft^  jj  t,  ^^  ^W^  Q^l^  /**  «/-^ 
jjj    vXÄb    äjLÄw«   ^5^X^  &Si^  vi>-Ä^!  3*>  ^  ^Lyc  a;>^  »^^ 
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j^    \j^\^\   IjUif    »S    (^yjO^    ÄÄil^    v4:^»ii^   iXjÜ  ^\^\  ^t 

Jc^NyU^  jt^ca^  oL>i  t^Sfi  ^^t^  jl    ^t  pH^^'  ''^  (XmLu   J^^x« 

v4;J^v>  v>^S>  v3l'^  «^Lam  ^,fk\  %XAc  Oylaj  |»l^!  v3^'^  v3liAaj!^  ööß 
«Xä^b  ÄA^  |»L^^  isfUiM  ^^  Ä^oU^  *^L^  iX^L  3<  ^^Ij  vJji?  ^ 

^L^   ^Aj^  äjLm..  j^^    »uXäc   ^    ^  {^^L^<    fcUil    ^h\i    ^^J^,J^ 

^jQp^MM^-  VÄ>*^^       wXiU3  Ä>j3  gw^  vJiT  Oy-tjj   ^L^^  ^Ly«    «^oU^ 

i>Lfi  vXiL  vji^  ^  »ob  1^  |.14<  i^^l^j^  &XÄb  v^AAoXJU^  i^S  TiüL^ 

1^^^  «tXöfi  ^^L  «v>to  j^  W'^^  vi^^^kOÄ  ^3!^^^  ;!^  äjLm*^  (^^L^ 
fy:>  Ij  J^l  tiXäß   ^^t    jOÄb  j^l$  t^|il«l    v>Uft^  (^?^  31^       vi;^» 

Jkäfi  ^v>  i^U:^  «>L(i  Jul^  i^L^t   ,»30  »tASo  JjuaA^  ^^  |;^l-^^  CT^l^ 

gUto^t^  ^^^  ^}  oy^^  "^^  ^^  ^^'  *^^  ^^'*'**^  /*  "«/^^ 
*Ü3  JwÄ  »^^  ^i5  ^^^tu«33  jJ^aJüj  ^^*axs>  iXte  ^*>  «ü  äT  «üL^äs^j;^ 
oUJüU  1^3  C>yA  \iöS  .Uo^UumI  Oc^t  sJb  .yw^  (»L^l^  ^^^  «Xäfi  ^^ 
jt  ^^Xftfi  yj  vi^J^k^  v:^AaML  v:>uwv>  4V>  &jf\i!  äT   «XmX5^  \^^^  vJüU» 

j^  a^T  ^j;OL^4^3  ;^i^^  1^*  ^j^  ;'  '■^^  ^y^  "^^  )^  l5*-^^ 
««>  j\  iXJ^   ot^^M^  «üÜJ;^   .>^  j<   ^JÜifi    ^   vi^J'i^  c>A«l^   VÄ;^yMÄ> 
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AoUi^lJUii.ffU.ür^  ^v£S^L.^  «A^l;  xi'MJU  tp^d^jt  iüUj^  o;^  ^(j^ 

"Che  ich    nun  die  Verse    persischer  Dichter  bespreche, 
WfMie  ^h  in  den  Handiu^iften  «n  dM  gegebiin^n  Text 
iinschliessen ,   will  ich  erst  noch   auf  das  Fingm*echnen  der 
Griechen  und  Römer  einen  Blick  werfen.     Wir  treffen  dort 
nicht  nur  im  Ganzen  dasselbe  System  der  Zahlenbezeichnung, 
sondern  auch,   bis  auf  «inige  kleine  Abweichungen,  im  Ein« 
zelnen  dieselben  Figuren  Wie  sie  'Ali  Jesfti  beschreibt^  imr 
dass  in  umgekehrter  Ordnung  die  Einer  und  Zehner  an  der 
linken,   die  Hunderte   und   Tausende   an  der   rechten  Hand 
gebildet  wurden.     Es  giebt  darüber  eine  gflechrsch  geschrie- 
bene Abhandlvpg  ^•'^xg)(iia9<C  imcrviineoi)  p4%^oif)  'von  Nico« 
laus  Smyrnaeus  (auch  Nicol.  Artabasda  und  NicoL 
Rhabda  genannt),  welche  zuerst  unter  dem  Titel ''£x9(»acric 
numerorum  notationis   per  gestum  digitorum  mit 
latein.  Oebersetzung  und  Noten  v^n  F;  Morel  iW.  iöl4.  8« 
herausgegeben.  isV  daiui  wieder  abgedmcktin  Nicöl.  Canssioi 
de  eloquentia  sacra  et  humana  libri  XVI.  Par.  1643.  S.  565, 
ferner  aus  einer  Handschr.  in  Pet.  Possini  Spicileg.  Evangel. 
Rom.^  1673j  und  hieraus   in  den  Observationes   selectae   in 
Varia  4oea .^L  T.  cum  praef.  J.  Alb.  Fabricii^^^Haitab.  1712.  8. 
S.  159  ff.  und  in  J^  6.  SchneiderV  Eelogae  physicae.  Vol.  I. 
S.  477  ff.  —     Aus  dem  Griechischen  des  Nicolaus,  oder  einem 
andern  damit  ungeföh^  gleichlautenden  Texte  ist  der  Aufsatz 
d^s  Beda  Yenei^bilis  liber  diesen 'Gegenstand  geflossen,  und 
Ton  diesen  wiederum^  sind   fast  alle  die /späterto  Gelehrten 
abhängig,  welche  davon  ausführlich  oder  gelegentlich  handeln, 
indem  der  griechische  Text  wenig  beachtet  wurde.     Die  Ab- 
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fhandlkog  Am  Bedki  bildet  mgenlUch   das  erste  Capitel  seiner 
Schrift  De  temporutn  ratione  (Bedae  Opp.  ed.  Giles,  Vol.  VI, 
LfOnd.  1^4?.  8.  S.  14t  ff-)»  gewöhnlich  unter  dem  besonderen 
Titel  ,)De  conipnt6^^  citirt  und  öfter  wie  ein  ftir  sich  beste- 
hender Tractat  betrachtet  und  gedruckt,  zuerst  hinter  J.  Aven- 
tifii  Annalks  ßoicorum  15i32  (mit  Abbildungen)  0)  ferner  in 
Dionys.  Gothofiredi  Auetores  lat.  linguae  p.  1545,  in  Graevii 
Thesaurus  antiq.  Roman.  T^ip*  ^I*  P*  ^^^^  ^"^  anderwärts. 
Auf  Beda  stützen  sich  z.  B.  Gyraldus  dialogism.  2  (Gyraldi 
Opp.  T.  11.  p.  855),  Rhabanus  Abbas  Fuldensis  Hb.  de  com- 
puto  cap.  6,  in  Steph.  Baluzii  Miscellan.  ed.  Mansi,  T.  IL 
p.   64,    Joa.   Rierius   Valerianus   hieroglyph.   lib.   XXX VII, 
und  Leupold  im  Theatrum  arithmet.   geometr.,  welcher  zu- 
gleich  die  Abbildungen  aus  Aventinus    wiederholt.     Andere 
Nachweisnngen  findet  man   in  Fabric   biU.  lat.   ed.   Ernest. 
T.  III.  p.  384  und  bei  Schneider  in  den  Anm.  zu  den  Eclog. 
phys.  S.  316.     Vgl»  Bernhai'dy,  Grundriss  d.  rpin.  Lfitt.  S.  2^. 

Um  die  Vergleichung  zu  erleichtern,  ftige  ich  den  Trac- 
tat des  Beda  selbst   bei,  soweit  er  diesem  Zweckp  dienen« 
kann. 

Beda  Venerabilis  de  computo   vel  loq^ela  digitorum. 

De  temporum  ratione,  Do»[iino  iuvante,  dicturi  necessarjum  doximus^  uti- 
littoimam  primo  promptissimamqae  flexus  digitorum   paucis   praemonstrare  so- 

lert^am  * Q«iim  ergo  dieis  Umnm,  minimam  in  laeva  digitam  inflectens, 

in  iQfdiam  pfilmae  artmn  infiges.  Qoiim  dicis  Duo,  ^ecundom  .a  mioimo  flie- 
xum  ibidem  impones.  Qanm  dicis  Tria,  tertiam  similiter  afflectes.  Qaum 
ifeis  QuatwHr,  Hidem  minimiim  ievabis.  Qaum  dicis  QuinqM,  secandum  a 
mil^mo  similitßr  ^rig^.  Qanii^  dicis  8w,  tertiam  nihilomiBiii  elevabis,  medio 
duntaxat  solo,  qai  Medicas  appellatar ,  in  medium  pali^ae  fixo.  Quum  dids 
Septem j  minimam  solum,  caeteris  interim  levatis,  super  palmae  radicem  pones. 
Juta  quem,  quam  dicis  Octo^  medicam,  quam  dicis  Novem,  impadicam  e  re- 
(^one  compon^s.    Quam  dicis  Dßce^if   unguem   indicis   in  medio  Bges  arta 


4)  I^b  finde  auch  als  besondere  Schrift  angeTührt:  J,  Ayentini  aba<^ 
atque  vetustissima  vetenim  Latinorum  per  digitos  manusquc  immerandi  ratio, 
Lipc.  1710. 
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poUicis.  Quam  d^k  Vi^nü.  sammHatem  poUiei^  Ut«r  mentio«.  indkis  et 
impadici  artus  immittes.  Quum  dicis  Triginta,  angues  indlcis  et  poUiois 
blando  conjunges  amplexu.  Quum  dicis  Quadraginta,  interiora  pollicis  lateri 
vel  dorso  ii^dieis  superdaces,  ambobus  duntaxat  erectis.  Quum  dicis  Qiiin- 
qtMginta,  poUicem  exteriore  artu  instar  gpaecae  literae  F  curvatom,  ad  pal- 
mam  inclinabis.  Quum  dicis  Sexagintay  poUicem,  ut  supra,  curvatum,  indice 
circumflexo  diligenter  a  fronte  praecinges.  Quum  dicis  Septunginta,  indi- 
cem,  ut  supra,  clrcnmflexum  pollice  immisso  superimplebis ,  ungne  duntaxat 
illius  erecto  trans  medium  indicis  artum.  Quum  dicis  Octoginta,  indicem,  ut 
supra^  circumflexum^  pöUice  in  longum  tenso  implebis,  ungue  videlicet  illius 
in  medium  indicis  artum  infixe.  Quum  dicis  Nonaginta,  indicis  inflexi  un- 
gaem  radiqi  pollicis  inßges. 

Hactenus  in  laeva.  Cenium  vero  in  dextera,  quemadmodum  Decem  io 
laeva  facies.  Ducenta  in  dextera^ ,  quemadmodum  Viginti  in  laeva.  Trecenta 
in  dextera,  quemadmodum  Triginta  in  laeva.  Eodem  modo  et  cetera  usque 
ad  DCCCC.  Item  Mille  in  dextera,  quemadmodum  Umim  in  laeva.  Duo 
millia  in  dextera,  quemadmodum  Duo  in  laeva.  Tria  millin  in  dextera, 
quemadmodum  Tria  in  laeva.    Et  cetera  usque  ad  novem  millia. 

Porro  quum  dicis  Decem  millia ,  laevam  medio  pectori  suptnam  appones, 
digitis  tantum  ad  collum  erectis.  Viginti  miUia  quum  dicis,  eandem  pectori 
expansam  late  superpones.  Triginta  millia  quum  dicis,  eadem  prona,  sed 
erecta  pollicem  cartilagini  medii  pectoris  immittes.  Quadraginta  millia  quum 
dicis,  eandem  in  umbilico  erectam  supinabis.  Quinquaginta  millia  quum  dicis, 
ejusdem  pronae ,  sed  erectae,  pollicem  umbilico  impones.  Sexaginta  miliin 
qaum  dicis,  eadem  prona  femur  laevum  desuper  comprebendes.  Septuaginta 
^millia  quiyn  dieis,  eandem  supinam  femori  superpones.  Octöginta  millia 
quum  dicis,  eandem  pronam  femori  superpones.  Nonaginta  millia  quum  diois; 
eadem  lumbos  apprebendes,  pollice  ad  inguina  verso.  At  vero  Centum  millia, 
et  Ducenta  millia,  et  cetera  usque  ad  DCCCC  millia,  eodem  quo  diximus 
ordine  in  dextera  corporis  parte  complebis.  Dedes  autem  et  Centena  miliin 
quum  dicis,  ambas  sibi  manus  insertis  invicem  digitis  implicabis. 

So  weit  Beda  Venerabilis.  Die  Uebereiostimmung  seiner 
Angaben  mit  unsrer  orientalischen  Antorität  ist  in  der  That 
so  gross,  dass  man  zunächst  an  eine  Abhängigkeit  des  Per- 
sers des  15.  Jahrhunderts  von  Nicolaus  Smyrnäus  denken 
möchte,  welcher  letztere,  so  unsicher  sein  Zeitalter  ist,  doch 
jedenfalls  früher  als  das  S.  Jahrhundert  zu  setzen  ist,  sofern 
man  an  der  schon  von  Salmasius  ausgesprochenen  Ansicht 
kaum  zweifeln  darf,  dass  er  die  Quelle  für  Beda  war.  Allein 
andere  Gründe  machen  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  an 
eine  so  directe  Abhängigkeit  nicht  zu  denken  ist.  Die  CJe- 
bereinsümmung  ist  vielmehr  sicherlich   zuerst   in  der  Praxis 
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m  Stande  gi^komtnm  und  durch  tfetige  Mitth'eiliiiigen  d«r 
Handet«v5lker  herbeigeflihrt  wotden  «vf  äfanlichen  W^en 
ifie  die  geschriebenen  Zahlzeichen»  Ob  nun  jene  Fingeiv  . 
zeichen  ebenso  wie  die  indisch -arabischen  Ziffern  ans  dem 
Orient  in  den  Occident  gewandert  sind^  oder  ob  sie  den  am- 
gekehrten  Weg  genommen  haben,  möchte  schwer  zu  ent^ 
scheiden  sein;  merkwürdig  ist  in  dieser  Hinsicht  dass  die 
Morgenländer  von  der  rechten  Hand  zu  zählen  anfongen,  die 
Abendländer  von  der  linken ,  analog  dem  Verhältniss  der 
semitischen  und  abendländischen  Schrift  in  ihrer  Richtang. 
Aiif  keinen  Fall  dttrfen  wir  in  jenem  Fingerrechnen  etwa  nur 
eine  müssige  Spielerei  sehen,  es  gehöft  sicherlich  schon  von 
Hanse  ans  dem  praktischen  Verkehr  an,  and  die  Uebereinstimr 
mang  verschiedener  Völker  in  diesem  Verkehrsmittel  deatet 
nicht  minder  auf  weitverbreitete  Handelsverbindungen  als  die 
auf  schwierigeren  Wegen  der  Forschung  dnrch  Böckh's  Scharf- 
sinn ermittelte  Uebereinstinwimng  der  Maasse.  Nicht  nar 
bemft  sich  *Ali  Jezdi  bei  einer  der  niederen  Zahlep  aus- 
drücklich auf  den  allgemein  bekannten  Gebrauch  der.  Zeichen 
(s.  oben  S.  116,  Z.  14  u.  15),  sondern  es  finden  sich  auch 
bei  orientalischen  und  occidentalischen  Schriftstellern,  und 
zwar  bei  letzteilen  schon  im  Akerthum,  Andeutungen  ge« 
nug,  die  auf  eine  allgemein^^  Verbreitung  und  Anwendung 
gerade  dieses  Systems  des  Fingerrechnens  in  allen  Schicfatea 
der  Gesellschaft  schliessen  lassen.  Ob  das  heutzutage  na- 
mentlich im  Orient  gebräuchliche  System  mit  dem  hier  be- 
sprochenen übereinstimmt,  bin  ich  im  Augenblicke  nicht  ge- 
müssigt  zu  ermitteln,  doch  zweifle  ich  daran  wenig. 

Von  den  Zeugnissen  der  Classiker  niuss  ich  wenigstens; 
so  viel  anführen  als  zur  vergleichenden  Uebersicht  und  zum 
Erweis  der  Uebereinstimmung  nöthig  ist  0*      ^^^^  S^i^  ^'* 


1)  S.  solche  Stellen  bei  Foreellini  mid  Gessner  a.  d.  W.  Digitus,   bei 
Sehneider  Anm.  za  den  Eclogae*  phys,  S.  317,  ond  bei  den  Auslegern  zu  den 
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gemeine  Andeutung  findMi  wir  schon  bat  tPlaotm  (MiL^glMr. 
2, 2,47)  in  dcfli  Woiten :  ^extem  digiti«  rationwi  ^ovipHtaf 
Ane  Javeml  tO,  249,  geht  hervor,   das«  nrnn  die  höfaeriHi 
^  Zahlen  (nimliob  von  iW  an)  an   der  rechten   Haild  xüMte; 
er  sagt  von  Nestor:  „Felix^  nimimm  qui  tot  per  ieoula  mior^ 
tcnt  diatuKt  atfue  iaoe  iam  dextra  compatat  aahos.^'    Dm- 
selbe  erlieHt;a]i8der<sogletch  anzuführenden  Stelle  des  Hie- 
nmyniiis«    '  Viellfeieht   gehört   dabin   aaeh    was    SaetoB    ini 
Ciaudiiis  Cap.  21  sagt  in  Bezog  auf  die  Theilnahtne   dieaei» 
Kaisers  an  Kamp&pielen :  „adeo  ut  ohlatos  Tietorilms  aaieos 
prolata  sinistra  pariter  cum  viMgo  voce  digitisque  nmnmkrtU^ 
Ebenso  Cic.  ad  Att  5,  21:    „hoc  quid   intersit,  ni  ta0s>dl- 
gitos  hovi,  oerte  h<d>es  subductum/'     Av£  die  Figuren  iSr 
eiaadne  Zahkn  deuten  folgende  &dlen:    Apulejas   in  der 
Apoldgie  (Ajyig.  v.   Oadendorp  -  Bosscha  Tb.  IL    &   579); 
,-,Si  triginta'  annos  pro  decem  dixisses,  posses  videri  pro  «om^ 
patatitoteis  geski  erfasse ,   et  qsMs   eirculare  debaeijs  digitds 
aperuisse :'   quam    vero    qiiadraginta ,    q«ae   faciliua  ,caetmä 
piwtecia  palma  «igni&cantnr,  dimidio  auges,   non  potes  4igi* 
teram   gestu  errasae.^^      Man    erkennt  hier  nameotUeb   die 
oben  beschriebeaen  Figuren  für  10  >  und  für  30  sehr  ildmtlifh, 
und  atciit  mittder   passt  die  Be^eicbnabg  der  AO.      Dsissiider 
vierte  Finger  der  linken  Hand,  aa  Welchem  der  Ring  getragea 
wände,' in  umgelegter  Stellung  die  Zähl  6  bedeutete,  bezeugt 
Macrohids  (ISaturnaL  7,  13)  mit  klmren  Worten:  ,^cofli^lioa- 
ttts  enim  senarium  numeram  digitüs  iate  demonstraL*'  .:  Ferner 
gehört  dahin  ^i[te  scUon  von  Beda  angezogene  Stelle  «des  Hie- 
ronymus  (adv.  Jov^män.'  lib.  i.  init.,  Opp^ed.  aüartian.JV,  1. 
p*  145),  wo  er  die  30-,  60-  and  1 00 -fiUtige Tracht  in' dem 
GleicUnisB  vom  Sfiemanri  (Mattb,  r43, '8>  nüttelst  der  Zldllea- 
fignren  für  30,  60  und  100  allegorisch  deutet:  ,,Centesiw]is, 


Stelleo  selbst,  z.  B.  Tanbmann  zum  Plautus   S.  657,  Reimarus  au  Dio  Cass. 
S.  94,  1195,  1234. 
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et  ^«c^mgesiiiilii,  et>  4riöwiiniis.  fmetw»,'  qiiatiqii9in>  de- 
iinti  et  ät'  ««o  senneiiCe  nsteihir^  tamcn  nndtum  differt^in 
fl(ifni«ro*  Ttigimiu  refmmtnr  ad  miptkis :  nfam  et  Ipea  di«* 
gitorttin  eoniunefio ,  quasi  niolli  osoalo  se  complectene  et 
fbedefang,  iiiariltim  phgit  et  coniogeiii  ^).  SemigMa  ad 
vidmas:  eo  qii6d  lii -atigttstia  et  tfümlatlone^int  positae,  ande 
et  In  ftuperiore  digito  deprimantar,  •qaantoqae  maior  «st  dil- 
fleoltag  expertaeqaondam  Toluptatisineeeliris  abstinere,  imoUto 
nwiliB  et  praetniumk  Porro  tenteHii^ut  miraenis ,  qaaeso  ^ 
l%^ter  Leotor  ktteadei  a  siniitra  transfortnr  ad  deKttam,  et 
üfidem  qaidem  di^ti«,  ^sed  noa  ead«n  mana,  qaibas  la  laeva 
Ma&a^ai^e  iigfiifieantnr  et  viduae,  cireuhmi  faciens  «ixpn« 
mit'tirgiaitatls  töTanam.^^  A.tii  die  Figar^fitr  500  beutet 
Qaintiliaa  (Intttitat.  üm^.  11,  8):  „Nam  gesttun  pocudam 
^osicentfiB,  aut  v^rbeta  iainaatis,  aut  «nnieram  qninjgdiitontia 
Mlto  ^polH«e  effi^i^ntis  •  .  •  .  ae  in  msticis  quidem  vidi;^ 
Do^  die  Keattfftiss  diese«»  Fingeiteehnens  sehr-  i^rbreitet 
wir  and  Siphon  bei  s^at  m Sssi^  Bildaag  voraasgescrtat 
wa^de,  ä^igem  die  beiden  folgenden  Stellen,  die  eine  iwi 
Ciaiiitifeib  (Iiiät.  'ötat.  I,  >iO):  ^,In  «ausis .  •  •  in  qalbus  actor, 
ikon  Alee,  iti  cffcasamnias  trepidttt,  sed  si^  dlgitoram  -saltem 
iM«rto  attt  indeioöf  o  geiäta  a  computatk^n«  dissentit^  ittdiea*- 
tar  indoctaä**;  die  anfdere  bei  Dio  Chrysiyst^nii»   (\ot9^.  <IV« 

f^fAim^  öiükLV  ij^ßv  aXXwv  ttvicy  r&XXa  ii  AvcU9d^6^xoä 
Sifif^i^^/  Wichtig  ii^  Mofa)  dass  man  diese  Kenntniss  sebrni 
im  Mt^bamaüi^^d^n  Parsern  a^asebrieb.  So  I^higt  Pl«^ 
tfifirak  (Atiöpbfb^^. 'ir^gam)  ein  OMum  des  Orouties  >be1j 
w^hbes  darauf  Bezug  nimmt :  '0(>4vTf}^  o  ßamXiofg  jigvoS^fUSov 

1)  Eine  ganz  ähnliche  Bedeatan^  bat  dieser  Gestas  noch  jetzt  bei  den 
Neapolitanern.  La  miifiica  d'egli  äntlchi  investlgata  nel  gestire  Napöletano 
del  canonico  Andrea  de  Jorio.  Napoli  1832.  8.  S.  46.  Derselbe  kam  bei 
der  Adoration  der  Venus  vor  nach  Apulejus  lib.  IV.  S.  369  (Lugd.  1614): 
„admoventes  oribus  sais  dexteriim  primorer^  dlfrHfl^'iD  erectfün' folU^em  resi- 
dente, ttt  ipsam  prorsus  deam  Veaerem  reUfiosis  adoratianibus  venerabaator." 
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d'ämg  ol  TcSy  is^^fMOjTixdi»  daactvX^t'  vvp  fiiv  fiv^S^gy^  tfvp  ii 
^vaia  tid'4v(u  dvvavrai,  to  avrb  tau  tovc  Tc3y  ßaöAiwv  ^OV0 
vvv  ftiv  ti  nSiv  dvraad'aiy  vvv  ii  tovXAxiorov  ^).  Man  erlaube 
mir  nur  uech  eine  Angabe  der  Alten  zu  berühren,  welche 
die  Dari^ellung  des  Jatnis  betrifft.  Plinins  nämlich  (Nat.  Hiat« 
XXXIV,  7.  §.  16)  erwähnt  eine  Statue  des  Janus  (nach  Butt- 
nmnn's  V^rmuthung  diejenige  welche  apa  Forum  stand, 
AiythoL  IL  S.  76),  an  welcher  die  Finger  so  gestaltet  waren, 
dass  sie  die  Zahl  der  Tage  in  dem  Jahre  des  Numa,  355, 
ausdrückten  ^):  „lanus  geminus  a  Numa  dicatns,  qui  pacis 
bdlique  argumento  colitur,  digitis  ita  figuratis,  ut  CCCLV 
dierum  nota,  per  significationem  anni,  temporis  et  aevi  se 
deum  indicaret.^'  Dies  ist  ohne  Zweifel  so  zu  denken,  dass 
die  300  an  der  rechten,  die  5£^  aber  an  der  linken  Hand 
ausgedrückt  waren,  wie  dies  Macrobius  und  Snidas,  welche 
gleichfalls  von  solchen  Janusbildern  reden,  ausdrücklich  sagen» 
umr  dass  sie  beide  die  Zahl  der  Tage  des  Sonnenjahres  365 
angeben.  Macrob.  Saturnal.  1 ,  9 :  „Janum  quidam  solem 
demonstrari  volunt;  •  •  inde  et  simulaqrum  eins  plerumque 
fingitur  manu  dextera  trecentorum ,  et  sinistra  sexaginta  et 
quinque  numerum  retinens,  ad  demonstrandam  anni  dinteoh 
sionem,  quae  praecipue  est  solis  potesfas/^  Suidas  v.  *Iavov~ 
o^io^:  fjiQQi  di  {uXirrovatv  aitov)  jfj  Jc^i^  %',  %fi  ii  agiajiQf 
ii  xaTixovra,  wcrnfQ  %bv  ivtavrdv.  Je  entschiedener  aus  den 
obigen^  Zeugnissen  hervorgeht  dass  die  Darstellung  der  Zah- 
len an  den  Händen  nach  dem  hier  bescliriebenen  Systcim  im 
römischen  Alterthum  etwas  sehr  Gewöhnliches  war,  desto 
weniger  wird  man  daran  denken  dürfen  dass  es  mit  jener 
Gestaltung  des  Janus  sich  anders  verhalte,  wie  denn  Manche 
gemeint    haben  dass  an  den  Händen  des  Janus  gewöhnliche 


1)  Vgpl.  Saidas  v.  lAqßaiamos  .und  MovoovQyoi, 

2)  Vgpl.  Ideler  Handb.  d.  Ghronol.  II.  S.  34. 
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Ziffern  angetifacht  gtwesen  aeyen«  Die  Werte  dea  Plinius 
lassen  solche  Erklärung  am  wenigsten  zu,  und  nach  ihnen 
müssen  die  des  Macrobius  und  Suidas  erklärt  werden  ^). 

Wenden  wir  uns  jetzt  wieder  nach  dem  Orient,  so  tritt 
uns  auch  bei  den  dortigen  Schriftstellern  gar  manche  Stelle 
entgegen^  die  ohne  Kenntniss  jenes  Fingerzahlensystems  nicht 
wohl  verstanden  werden  kann.  Zuerst  mögen  die  schon  oben 
erwähnten  Verse  persischer  Dichter  folgen,  welche  sich  in 
den  Handschriften  des  Ferbengi  Gihftngiri  und  des  Ferhengi 
Reschfdi  an  den  mitgetheilten  Text  des  'AU  Jezdi  an- 
schliessen.  Ich  bin  einigermassen  zweifelhaft,  ob  diese  Bei- 
spielsammlung der  Abhandlung  des  letzteren  entnommen 
ist,  oder  ob  sie  von  dem  in  den  Dichtern  sehr  belesenen 
Verfasser  des  F.  Gihängiri  herrührt,  aus  welchem  sie  dann 
in  das  F.  Reschidi  gekommen  wäre.  In  einer  der  von  mir 
benutzten  Handschriften  (289  fol.  der  Königl.  Biblioth.  zu 
Berlin)  stehn  diese  Dichterverse  gar  nicht  hinter  jenem  Texte 
des  'Ali  Jezdi,  sondern  am  Schlüsse  der  Vorrede  des  Ferheng, 
wie  wenn  der  Verfasser  des  letzteren  sie  nachträglicb  bei- 
gefügt hätte.  Doch  kann  dies  auch  auf  Rechnung  des  Ab- 
schreibers gesetzt  werden.  Die  Verse  werden  mit  den  Worten 
eingeführt:  sJ^jS^a  ^t  ^},Ima  <^t^^>t  xf  sXä:^  ^^Uj  ^J*^^  v.:;^^  o^-)"^ 
v>^  «.^A^Lu  c>w^l  Jw«lit  AÄc  ^JX^\OsJ.  In  den  Versen  selbst 
aber  ist  in  den  Handschriften,  auch  abgesehn  von  Varianten 
und  Fehlern,  insofern  Verwirrung,  als  die  eine  mehr,  die 
andere  weniger  enthält.  Ich  werde  sämmtliche  Verse  auf- 
führen und  nachher  von  jedem  besonders  reden. 


1)  S.  aach  Böttiger  Ideen  zur  Kanstmythologie  I.  S.  267.  In  dem  Aimpen- 
blick  wo  dieses  Blatt  in  die  DracfLerei  gpehen  soll,  werde  ich  von  einem 
Freunde  auß  die  Beschreibung  der  beiden  Golosse  auf  dem  Monte  Cavallo 
aufmerksam  gemacht,  welche  in  den  Mirahilibus  Urbis  steht  und  wo  es  u.  a. 
hdsst  (nach  Preilers  Redaction  der  St^e>  in  Ersch  und  Grubers  Entj^elof». 
Sect.  3,  Bd.  22,  S.  197):  In  hoc  seminudi  qui  stant  iuxta  equos  et  altis 
brachiis  et  replicatis  digitis  numerant  ea  qnae  fntura  erant^  —  was  wohl  nicht 
minder  Beziehang  auf  das  Fingerrechnen  hat. 
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{J^g^  i^y^   ^Umt   sa;»MiM^  JUä  Jy  iX&li  JkfOy^  Jk^^ 

sA^Xe  |»L^|  ^  cX^  ^|^v>  JL&bt       aJC5^  C^si^U  0^  v^^^  ji>aX^j\ 

\^^^  ^rf^  vttÄ--0  ^^4»  (jfcpL4-fc  ^»>j4-&ü  ^jy^  ih^  j3 } 

^Äi>  a:^    j»^   Sj    sJLs»'  '^O   ^T^     v:;^^iLAä^  ic^  ^^j  ^\j^^  ^j 

\:iA,M0i\jt^  y^jp  sSJc>^  qJ/mXc  if^jö     j^yUÄ  si^Jc>  \XJJS  ^)uuau  »^  ji 

Wer  die  gewöhnlichen,  besonders  die  ans  Indifm  stw^'t 
mengen  persischen  Handschriften  ann  eignem  Gebrpi^che 
k^nnt)  der  wiüd  sich  nieht  verwundern,  wenn  ich  ^age,  das§ 
es  mir  SMBA  Th^il  schwer  gewordem  ist,  diese  ans  den|  Zn- 
sammenhange  g«rlisfnen  und  von  den  Absphr^ih^rnpo^nini- 
pirten^  V^rse  Iqitieoh  herxnstellM  un4  sn  verstehen;  B<^eh- 
rangen  darüber  werden  mir  willkommen  seyn.  Im.Ferhengi 
Reschidi  werden  nur  Nr.  1 ,  Nr.  5  und  Nr.  6  angefahrt ;  die 
übrigen  stehen  im  Ferh.  Gihängiri,  doch  nicht  alle  in  beiden 
Handschriften. 

Der  Vers  Nr.  1  ist  von  dem  Dichter  Senfti  ^U««  und 
bedeutet:  „Was  200  ist  an  der  (linken,  gilt  ßn  der  Rechten 
gezählt  nur  20.^^  —  Demselben  wird  Nr^  2  beigelegt  in 
Cod.  BeroL  183  in  Fol.;  er  will  sagen:  „Es  wird  etwas 
nicht  vervielftltigt,  es  sey  denn  erst  verdoppelt,  wie  20  nur 
an  der  Linken  200  werden.^^  —  Der  Vers  ]Vr.  3  ist  von 
Firdausi,  er  «teht  in  dessen  bekannten  Spottgedicht  auf 
Mahmud  (i^.  Schahnäme  ed.  Ttirner-Macan,  Calc.  1829,  Vol.  I. 
hinter   der   pers.    Vorrede,   S.    ß5.   2*   5  v.   u.)..  —     IVr.  4 
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(2^  4  «•  5)  wfard  4Mfr  £n  w«ri  stugMchritben;  ebmuio  Nr.  5»  -^ 
Nr.  6  ist  von  Kh&käiii  (im  Diwan  das  Kbäkäni,  Cod.  BeroL 
In  Foh  299  y  BL  300  ¥*):  y^Jeden  Augenblick  tddtoit  du  a«s 
devi  Rrtke  der  Llebendtn  lo  Tide,  als  da  an  der  Httkefi 
Hand  släileti  kannst/*  Nr.  7  müsste  nacb  den  Haadschrüitett^ 
wd  dies^  Vers  durch  iJ^  an  den  vorigen  angereiht  wird, 
ebeüfsHs  von  Khäkäai  seyn,  doch  habe  ich  denselben  in.  der 
Berliti^r  Handschrift. des  Diwan  nicht  anf finden  kennen«.  Der 
S<nn  ist:  „Wollt'  ich  des  Weltalls  Wunder  sähki^  ich  Würde 
so  viel  sä&leh  als  die  Unke  Hand  Zahlengiebt"—  Nr.S  (2L9a. 
10)  wledeir  von  K  h  ä  k  ä  n  i  (in  der  B^Iiner  Handschrift  BL  267 
fehlt  J«d6eh  der  erste  dieser  beiden  Verse).  Der  «sie  Vera 
ist  deutlich,  abet  f&r  unsern  Zweck  gleichgftlt^;  die  SpÜse 
enthält  der  abwette  mir  nicht  ganz  verständliche  Venu  Statt 
.v>  ^  Was  ich  ams  dem  Diwan  au%enoninien  habe,  steht  im 
Ferb.  Qihängiri  yL  y.  Das  Metrum  ist  ^y^^^^»  —  D^r  letate 
Vers  Nr4  9  ist  ein  ^a^t"^  und  findet  sich  nur  in  Cod.  188^ 
Ich  komme  am  der  oben  schon  berührten  Stelle  in  H6^ 
Khalfa's  encyclopädisch-bibliographischem  Wörterbuch,  Bd»  III. 
8.  64r  (.  der  Flügel'scheii  Ausgabe.  Sie  hat  ihre  Schwierig- 
keit ufkd  in  der  lateinischen  CJeberMzang  ist  der  Sinn  anm 
.  Theil  Verfehlt  ')•  loh  verstehe  sie  so :  ),Von  dieser  WUsei^ 
Schaft  (des  Fingerredmens)  machten  (schon)  die  Clef&hrten 
Mtihammeds  (Sebraucb,  wie  es  in  der  Ueberlieferung  vc^^ 
kommt,  wo  davon  die  Bede  ist  wie  beim  Ablegen  des  Be<* 
iMnnttiisses  die  Hand  auf  die  Hüften  su  legen  ist,  dass  der 
Prophet  die  Zahl  55  bildete,  indem  er  nämlich  die  Finger  der 
Hkod  zusammenlegte,  aMser  dem  Zeigefinger  uäd  dem  Daum, 
wellohe  letztere  beide  er.  in  Form  eines  Ringes  an  einander 
hielt;  und  dies  ist  in  jener  Wissenschaft  die  Figur  für  die 
angegebene  Zahl.  Der  Ueberlieferer  giebt  die  Bedeutung 
der  Figur  an,  meint  aber  die  Figur  selbst ^   die  jene  Bedeu- 


1)  S.  Allgen.  Lh.  Zeit  18M,   Th.  I.  S.  1274. 
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tung  halt;  und  dies  beweist,  dass  die  B^kMuitMchaft  mk  dem 
Fittgarrecbnen  sehr  verbreitet  war>*  Hierin  mtg  Hä^  Khalia 
Becbt  haben,  um  so  weniger  aber  scheint  er  seUbst  mit  der 
Sache  genau  beicannt  gewesen  zu  seyn,  da  er  gar  nicht  be* 
merkt,  dass  in  der  Ueberliefnung,  wie  er  sie  beibringt,  eine 
briing  seyn  muss ;  denn  55  giebt  nach  den  oben  mitgetbeilten 
Systeme  eine  ganz  andere  Figur.  Da  mir  ansführliehe^e 
liaadschriftliche  Quellen  d^  UeberlieCtrung  jetzt  nicht  zur 
Hand  sind ,  so  muss  ich  die  nähere  Ermittelung  der  Sache 
Andern  überlassen.  Die  Angaben  in  Matthew's  Uebersetzung 
des  Mishcät-ul-Masäbih  (Calc.  1809)  Vol.  I.  S.  p.  188  lassen 
wenigstens  erkennen,  dass  die  rechte  Hand  gemeint  ist,  ^* 
yfthl  die  Bezeichnung  der  Fiagerlage  auch  falsch  ist  ^). 

Ganz  übereinstimmend  mit  dem  obigen  Systeme  ist  da- 
gegen die  Angabe  der  Scholien  zum  Hariri  (Anf.  der  49. 
Makame,  S.  573  f.),  dass  yjäx^Ü^  (^gentlich  das  Züsrnnuien- 
ziehen  der  Hand)  die  Zahl  93  bedeute,  wonach  die  Worte 
des  Hariri  IC^aJüt  j^U  erklärt  werden :  er  war  dem  Alter  von 
93  Jahren  nahe. 

Endlich  eriklärt  sich  aus  der  Terminologie  des  Finger- 
vechnens,  wie  wenigstens^ 'Ali  Jezdi  andeutet  (oben  &  117, 
Zu  13),  der  Ausdruck  s^^m^  (Seclizig)  bei  den  Bogenschützen,  . 
d.  i.  nach  Castellus  und  Meninski:  modus  ille  tenendi,  quo 
diorda  arcua  attrahitur  pollice  et  digito  indice.  Wobei  näm- 
lich die  Finger  in  der  Lage  sind,  dass  sie  die  Zahl  60  bilden. 
Andere  leiten  dies  von  der  Bedeutung  „Dauro^^  ab,  welche 
vfi^^MM^  auch  hat,  oder  von  dem  kndcherned  Ringe  der  am 
Daum  getragen  und  von  den  Bogenschützen  beim  Aufziebn 
des  Bogens  gebraucht  wird,   sotast  j.fjii^)  (der  Sehnebitfltier ) 


1)  Wail  ben  Hcgr  said,  verily  the  Prophet  sat  aftep  ihe  prostraÜOB  of 
the  second  Raoat  and  spread  his  left  foot,  and  put  hls  teft  band  up#n  kU 
left  thig^h ;  and  rested  his  right  elbow  on  his  right  thig^h ,  and  he  closed  two 
fingpers  of  that  band  (the  little  finger  and  ring  finger.  Abd-uI-Hak.)  and 
formed  a  ring  (with  the  tbuinb  and  middle  Pinger.  Idera.)  eto. 
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genannt.     Burhäni  käti'  S.  Ö69:  J^  ju^bb  ^Jvs^  ^j^^ 

•>-s»>^  4^  c^-^M^Ä  ,.14^1.  Zum  Schluss  fäge  ich  noch  eine  auf 
die  Falkenjagd  bezügliche  Notiz  bei  aus  Reliqua  librorum 
Friderici  II.  Imp.  de  arte  venandi  cum  avibus ,  lib.  II.  c.  42 
(ed.  Schneider  T.  I.  p.  102):  „Manum  vero  nen  plicet  in- 
terius  neque  exterius,  &ed  in  rectitudine  brachii  leneat,  con- 
iungendo  pollicem  extensum  indici,  et  replicet  indicem  ad 
extrenutatem  polUcis,  et  erit  modus,  secundum  quem  abaöista« 
teaent  septuaginta  cum  manu,  et  alii  digiti  eiusdem  man«« 
replicentur  in  palmam  sub  illis  duobus  digitis,  ut  firmius 
sustententur,  ad  similitudinem  tenentis  numericm  ternarimm, 
et  sie  ex  replicatione  indicis  super  pollicem,  et  trium  digi- 
forum  in  palma  sub  illis,  teneat  manum  ad  fof mam  abacistae 
tenentis  septuaginta  tria.^' 

Nach  Beendigung  dieses  Vortrags  sprach  Prof.  Ködiger 
noch  einige  Wünsche  aus  hinsichtlich  der  Regulirung  des 
Geschäftsganges  innerhalb  der  Gesellschaft,  und  theilte  mit, 
wie  die  vier  in  Hall«  und  Leipzig  wohnenden  Vorstands- 
mitglieder die  ihnen  durch  die  Statuten  übertragenen  Ge- 
schäfte Torläufig  unter  sich  vertheilt  hatten,  nämlich  so,  dass 
dem  Prof.  Rödiger  seihst  die  allgemeine  Geschäftsführung 
und  Correspondenz,  dem  Prof.  Pott  die  Bibliothek  und  die 
übrigen  Sammlungen,  dem  Prof.  Fleischer  die  Redac^ion 
und  Herausgabe  der  Verhandlungen  und  die  Abfassung  des 
literarischen  Jahresberichtes,  endlich  dem  Prof.  Brockhaus 
die  Casse  und  das  Rechnungswesen  zugetheilt  worden  waren. 

Hiermit  wurden  die  diessjährigen  Sitzungen  der  Orien- 
talisten geschlossen. 
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Nachwort  der  Redaction. 

Die  am  Schlüsse  der  Anmerkung  am  S.  70  geäusserte 
Hoffnung  hat  sich  nicht  oder  wenigstens  nicht  so,  wie  wir 
dort  meinten,  verwirklicht  Das  Interesse  an  der  Sache, 
welches  wir  bei  allen  Freunden  des  Morgenlandes  voraus- 
setzen, veranlasst  uns,  die  darauf  bezügliche  Stelle  eines 
Briefes  des  Herrn  Prof.  Hassler  vom  9.  Aug.  1846  hier 
nachträglich  mitzutheilen : 

„Olearius  ist  nicht  mehr  in  meinen  Händen.  Das  Bdch- 
lein,  welches  vor  200  Jahren  in  der  Russia  antepetrina  den 
weiten  interessanten  Weg  gemacht  hat,  macht  ihn  im  g^^n- 
wärtigen  Augenblicke  wieder  uüd  vielleicht  einen  noch  wei- 
tern. Indem  ich  es  aus  den  Händen  Hess,  beabsichtigte  ich 
nichts  anderes,  als  es  zu  --verdoppeln,  handelte  also  le- 
diglich im  Sinn  und  zum  Yortheil  unserer  Studien.  Kommt  es 
glücklich  in  dieser  Doppelgestalt  zurück,  das  neue  Russland 
neben  dem  alten,  ja  man  darf  sagen  die  neue  Zeit  neben 
der  alten,  dann  werde  ich  die  in  Darmstadt  bei  meinem  Vor- 
trage beabsichtigten  Parallelen  besser  ausführen  können,  als 
es  mir  dort  gelang,  und  ich  verspreche  es  dann  zu  thun, 
sei  es  wieder  mündlich  in  einem  Vortrage,  sei  es  schriftlich. 
Die  Zeit  reichte  nicht  mehr,  den  in  Darmstadt  gehaltenen 
Vortrag  schriftlich  auszuarbeiten,  ehe  das  Büchlein  seine 
zweite  Reise  antrat;  es  aber  aus  dem  Gedächtnisse  zu  thun 
wäre  ich  natürlich  nicht  im  Stande  gewesen,  da  es  bei  dem 
Detail  auf  diplomatische  Genauigkeit  ankommt.^^ 
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Bellag^el. 

Zu  Seite  15. 

Entwurf  zn  den  Statuten 

der 

Deutschen  Gesellschaft  für  die  Kunde 
des  Morgenlandes. 


s.   1. 

In  Gemftssheit  des  von  der  Dresdener  Orientalisten  -  Ver- 
sammlung in  ihrer  zweiten  ordentlichen  Sitzung,  den  3.  Oct. 
1844,  gefassten  Beschlusses  wird  eine  „Deutsche  Gesellschaft 
für  die  Kunde  des  Morgenlandes*^  errichtet. 

Der  Ausschuss  schlägt  statt  dieses  Namens  den  etwas 
kürzern  und  bequemern  vor:  Morgenlftndische  Ge- 
sellschaft für  Deutschland. 

§.     2. 

Der  allgemeine  Zweck  dieser  Gesellschaft  ist:  die  Kennt- 
niss  Asiens  und  der  damit  in  näherem  Zusammenhange  ste- 
henden Länder  in  allen  Beziehungen  zu  fSrdern  und  die  Theil- 
nahme  daran  in  weitem  Kreisen  zu  verbreiten.  Demnach 
wird  sich  die  Gesellschaft  nicht  bloss  mit  dem  morgenländischen 
Alterthume,  sondern  auch  mit  der  neuem  Geschichte  und  dem 
gegenwärtigen  Zustande  jener  Länder  beschäftigen. 

9* 
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§.3. 

DeD  angegebenen  Zweck  sucht  sie  zu  erreichen: 

1.  Durch  Sammlung  morgenländischer  Natur-  und  Kunst- 
erzeugnisse, Drucke  und  Handschriften. 

2.  Durch  Herausgabe,  Uebersetzung  und  Ausbeutung  mor- 
genländischer Literaturwerke. 

3.  Durch  Herausgabe  einer  Zeitschrift. 

4.  Durch  Anr^ung,  Begünstigung  und  Unterstätxung  von 
Unternehmungen  zur  Förderung  der  Kenntniss  des  Mor- 
genlandes. 

5.  Durch  Unterhaltung  von  Verbindui^en  mit  ähnlichen 
Gesellschaften  und  einzelnen  Gelehrten  des  In  -  und 
Auslandes. 

§.  4. 
Die  Gesellschaft  besteht  aus  ordentlichen,  corre- 
spondirenden  und  Ehrenmitgliedern.  Zu  allen  drei 
Arten  der  Mitgliedschaft  sind  nicht  nur  Deutsche,  sondern 
auch  Ausländer  zulässig,  Correspondirende  Mitglieder  werden 
Deutsche  nur  insofern  sie  im  Auslande,  namentlich  im  Mor^ 
genlande,  wohnen  oder  reisen.  Die  Zahl  der  ordentlichen 
und  correspondirenden  Mitglieder  ist  unbeschränkt,  die  der 
Ehrenmitglieder  auf  höchstens  fünfzig  festgesetzt. 

§.  5. 

Ordentliche  Mitglieder  werden  bei  der  ersten  Constitui- 
rung  der  Gesellschaft  durch  die  Orientalisten  -  Versammlung 
in  Darmstadt  und  von  da  bis  zum  Ablauf  des  Jahres  184S 
ohne  Weiteres  alle  die  Orientalisten  so  wie  namhafte  Freunde 
und  Förderer  der  Wissenschaft,  welche  die  Gesellschaft  dareb 
ihren  Beitritt  gründen  helfen.  Später  ist  es,  um  ordentliches 
Mitglied  zu  werden,  nöthig,  dass  man  in  einer  ontentliehen 
Sitzung  von  zwei  ordentlichen  Mitgliedern  vorgeschlagen  werde 
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und  wenigstens  die  absolute  Stimmenmehrheit  der  anwesenden 
ordentlichen  Mitglieder  erbalte.  Die  Vorstände  der  Zweig- 
vereine ausser  dem  Centralorte  (f.  8  u.  15)  haben  die  bei 
ihnen  geschehenen  Wahlen  dem  Haaptvorstande  (§•  8)  zur 
Bestätigung  und  zur  Ausfertigung  des  Diploms  mitzutheilen. 
Bei  dem  wirklichen  Eintritte  verpflichten  sich  die  ordentlichen 
Mitglieder  dnrph  Unterschrift  der  Statuten  zur  Befolgung  der- 
selben und  zur  thätigen  Förderung  des  Zweckes  der  Gesell* 
Schaft.  Sie  zahlen  einen  jährlichen  Beitrag  von  8  Thalern, 
wogegen  sie  die  Zeitschrift  der  Gesellschaft  vom  Anfange 
ihres  Eintrittsjahres  an  erhalten.  Ausser  diesem  jährlichen 
Beitrage  zahlt  jeder  Eintretende  ein  für  alle  Mal  3  Thaler  zur 
Erhaltung  und  Vermehrung  der  Sammlungen  der  Gesellschaft. 

§.  6. 

Die  correspondirenden  Mitglieder  werden  von  dem  Haupt- 
vorstande (§.  8)  aus  freiem  Entschlüsse  oder  auf  Antrag  eines 
Nebenvorstandes  (§.  15)  gewählt.  Sie  haben  keine  Geldbei- 
träge zu  entrichten,  dagegen  erwartet  die  Gesellschaft  von 
Zeit  zu  Zeit  wissenschaftlich  bedeutende  oder  interessante 
Mittheilungen  von  ihnen  zu  erhalten.  Wünschen  sie  es  und 
kann  es  auf  sicherem  Wege  geschehen,  so  wird  ihnen  die 
Zeitschrift  der  Gesellschaft  zu  einem  ermässigten  Preise,  übri- 
gens aber  auf  ihre  Kosten  zugeschickt. 

§.  7. 

Zu  Ehrenmitgliedern  werden  von  dem  Hauptvorstande 
(§.  8)  mit  Zustimmung  aller  Neben  vorstände  (f.  15)  Nicht- 
Orientalisten  gewählt,  welche  die  Gesellschaft  durch  beson- 
dere Verdienste  um  dieselbe  oder  durch  ausgezeichnete,  zu 
den  morgenländischen  Studien  in  näherer  Beziehung  stehende 
wissenschaftliche  Arbeiten  zu  Dank  und  Anerkennung  ver- 
pflichtet haben.  Sie  sind  der  Gesellschaft  zu  keiner  Leistung 
verbunden.     Die  Erklärung  der  Nebenvorstände  über  ihre  Zw 
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Btimmung  oder  Nkhtzastimmung  zur  Wahl  eines  Ehrenmit- 
gliedes bleibt,  von  dem  Datum  der  Mittheilnng  des  Hanpt- 
Vorstandes  gerechnet,  sechs  Wochen  offen;  das  Ausbleiben 
derselben  über  diese  Zeit  gilt  für  stillschweigende  Zustimmung. 

§.  8. 

Der  stetige  Centralsitx  der  Gesellschaft  und  der  Mittel« 
punkt  ihrer  Geschäftsführung  ist  in  N.  iV.,  wo  sie  auch  ihre 
Sammlungen  aufbewahrt.  Der  dort  zusammentretende  Verein 
hat  für  sich  zwar  keine  andere  Stellung  als  die  der  Zweig- 
vereine (§•  15),  doch  soll  er  als  der  Central  verein  der 
Gesellschaft  betrachtet  werden.  .  Der  Vorstand  desselben  bil* 
det  zugleich  den  Hauptvorstand  der  ganzen  Gesell* 
Schaft  und  übernimmt  alle  Mühen  und  Verpflichtungen, 
welche  die  Statuten  dem  Hauptvorstande  auferlegen. 

§.  9. 

Unter  einem  Protectorate,  welches  die  Gesellschaft 
nach  ihrer  vollständigen  Constituirung  zu  gewinnen  suchen 
wird,  leitet  der  Hauptvorstand  (§•  8)  die  gesammten  Geschäfte 
der  Gesellschaft  Er  besteht,  vorbehaltlich  später  nöthig 
werdender  Veränderungen,  aus  einem  Vorsitzenden,  zwei  Se- 
cretären,  von  denen  der  erste  das  Siegel  der  Gesellschaft 
bewahrt  und  der  zweite  zugleich  Bibliothekar  ist,  und  fünf 
berathenden  Mitgliedern. 

§.  10. 

Sämmtliche  Aemter  des  Vorstandes  sind  Vertrauens-  und 
Ehrenämter  ohne  Anspruch  auf  pecuniäre  Vergütung  des  da- 
mit verbundenen  Zeit-  und  Kraftaufwandes,  ausgenommen 
die  Redaction  der  zu  gründenden  Zeitschrift  (§•  22),  worüber 
nähere  Bestimmungen  der  Zukunft  vorbehalten  bleiben*  Nur 
wirkliche  für  die  Gesellschaft  gemachte  Geldausgaben  werden 
aus  der  Gesellschaftscasse  wiedererstattet. 
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§.  11. 

Der  Vorsitzende  des  Hanptvorstandes  repräsentirt  und 
vertritt  die  Gesellschaft  nach  aussen,  erhält  ihre  Statuten  in 
Kraft  und  Ansehen,  überwacht  die  gesammte  Geschäfts- 
f&hrung,  leitet  die  Verhandlungen,  stellt  Fragen  zur  Abstim- 
mung und  sorgt  für  genaue  und  möglichst  schnelle  Ausführung 
der  gefassten  Beschlüsse. 

§.  12. 

Der  Stellvertreter  des  Vorsitzenden  unterstützt  diesen  in 
allen  TheUen  seiner  Amtsführung  und  übernimmt  in  Behin- 
derungsfällen seine  Geschäfte  ganz  oder  theilweise. 

§.  13. 

Die  beiden  Secretäre  führen  die  Sitzungsprotocolle  und 
die  wissenschaftliche  Correspondenz  der  Gesellschaft,  halten 
das  Archiv  derselben  in  Ordnung  und  sind  beständige  Mit- 
glieder des  Ausschusses  zur  Redaction  der  Zeitschrift  (§.  22). 
Der  erste  Secretär  erstattet  für  die  jährliche  allgemeine  Sitzung 
(§.  16)  einen  allgemeinen  Gesellschaftsbericht.  Der  zweite 
Secretär  als  Bibliothekar  ordnet,  numerirt,  verzeichnet  und 
verwahrt  die  durch  Kauf  oder  Schenkung  von  der  Gesellschaft 
erworbenen  Bücher  und  Handschriften,  bis  auf  weitere  Be- 
stimmung auch  ihre  übrigen  Sammlungen,  veranstaltet  alles 
zur  guten  Erhaltung  der  betreffenden  Gegenstände  Nothwen- 
dige,  besorgt  die  Oeffnung  und  Schliessung  der  Bibliothek, 
die  Herausgabe  und  Wiedereinstellung  von  Büchern  und  Hand- 
schriften in  den  Oeffnungsstunden,  ferner  die  Verleihung  und 
Versendung  derselben  an  ordentliche  einheimische  und  aus- 
wärtige Mitglieder  und  deren  Wiedereintreibung  nach  einem 
später  auszuarbeitenden  Regulativ.  Auch  er  erstattet  für  die 
jährliehe  allgemeine  Sitzung  (§.  16)  einen  Bericht  über  die 
ihm  anvertrauten  Sammlungen. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     136     — 

5-  14. 

Das  Rechnungs-  und  Geschäftswesen  der  Gesellschaft 
übernehmen  für  den  Anfang  die  beiden  Secretäre,  wo  nöthig 
mit  Zuziehung  einiger  berathender  Mitglieder  (§.  9),  bis  die 
Umstände  dem  Vprstande  erlauben,  für  dasselbe  einen  beson- 
dern Beamten  mit  angemessener  Besoldung  anzustellen.  Vier- 
teljährig wird  dem  Vorstände  ein  Cassenabschluss  und  jähr- 
lich der  ganzen  Gesellschaft  in  der  allgemeinen  Sitzung  (§.  16) 
eine  übersichtliche  Jahresrechnung  vorgelegt.  In  der  ordent- 
lichen Sitzung  des  Monats  Juli  wählt  der  Vorstand  eins  sei- 
ner Mitglieder  und  die  ordentlichen  Gesellschaftsmitglieder 
zwei  aus  ihrer  Mitte  zur  Untersuchung  der  Rechnungen  und 
der  Casse*  Diese  Revisoren  haben  ihr  Geschäft  bis  zur  ordent- 
lichen Sitzung  des  Monats  August  zu  beendigen  und  in  dieser 
Bericht  darüber  abzustatten. 

§.  15. 
Städte  mit  Universitäten  und  akademischen  Instituten 
sollen  berechtigt  sein,  in  Ein  verstand  niss  mit  dem  Hauptvor- 
stande Zweigvereine  mit  Nebenvorständen  zu  bilden^ 
welche  mit  dem  Centralverein  und  unter  sich  correspondiren, 
ihre  eigenen  Sitzungen  halten,  über  die  ihnen  von  dem  Haupt- 
vorstande vorgelegten  Gegenstände  berathschlagen  und  votiren, 
in  der  §.  5  angegebenen  Weise  neue  ordentliche  Mitglieder 
wählen,  dem  Hauptvorstande  neu  aufzunehmende  correspon- 
dirende  und  Ehrenmitglieder  vorschlagen  und  ihm  für  die 
jährliche  allgemeine  Sitzung  (§.  16)  Bericht  und  Rechnung 
erstatten.  Doch  soll  die  Zahl  dieser  Zweigvereine  nicht  zu 
gross  sein  und  benachbarte  Orte  sich,  so  viel  als  thunlich, 
zusammenschliessen. 

§.  16. 
Die  Mitglieder  der   Gesellschaft  werden   sieb  möglichst 
Kahlreich  bei  der  jährlichen  Philologen- Versammlung  emfinden 
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und  bei  dieser  Zusammenkanft  eine  allgemeine  Sitzung 
halten.  In  dieser  werden  von  dein  Haupt rorstande  durch  einen 
bevollmächtigten  Delegirten  aus  seiner  Mitte,  welcher  die 
Reisekosten  auf  Verlangen  ganz  oder  theilweise  aus  der  Ge- 
sellschaftsoasse  wiedererstattet  erhält,  die  Jahresberichte  rait- 
getheilt  (§•  17)  und  hinwiederum  die  Bemerkungen,  Wttnsche 
und  Anträge  der  Versammelten  durch  denselben  Delegirten 
an  den  Hauptvorstand  zorückgebracht. 

§.  17. 
Die    Gegenstände    der    jährlichen    allgemeinen    Sitzung 
(§.  16)  sind: 
1«  Der  allgemeine  Gesellschaftsbericht  des  ersten  Secretärs« 

2.  Der  Bericht  des  zweiten  Secretärs  über  die  Bibliothek 
und  die  Sammlungen  der  Gesellschaft. 

3.  Die  übersichtliche  Jahresrecfanung  der  Cassenverwahuiig 
saromt  dem  Berichte  derRechouogs-  und  Cassen-Kevisoren. 

4.  Berathung  über  allgemeine  Gesellschaftsangelegenheiten, 
namentlich  über  Abänderung  oder  Abschaffung  alter  nnd 
Einführung  neuer  statutarischer  Bestimmungen.  Die  dar- 
über gefassten  Beschlüsse  theilt  der  Haupt  vorstand  den 
Zweigvereinen  mit,  und  die  Majorität  der  gesammelten 
Gesellschaftsvota  entscheidet  über  ihre  Annahme  oder 
Verwerfung. 

§.  18. 
Abgesehen  von  der  jährlichen  allgemeinen  Sitzung  der 
Gesellschaft  (§.  16  u.  17)  wird  namentlich  der  Central  verein 
mit  dem  Hauptvorstande  an  der  ersten  Mittwoche  jedes  Mo- 
nats eine  ordentliche  Sitzung  halten.  Ausserordent- 
liche Sitzungen  finden  Statt  zur  Erledigung  dringender 
Geschäfte. 

§.  19- 

Die  Gegenstände  der  ordentlichen  Sitzungen  sind: 
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1.  Einftthrung  und  Aufnahme  neugewählter  Mi^lieder. 
^2.  Vorlegung  neuer  Erwerbungen. 

3.  Miltbeilung  von  Gesellschaftsnachrichten  und  Correspon- 
denzen. 

4.  Berathung  und  Abstimmung  über  die   vorliegenden   Ge- 
genstände. 

5*  Vorträge  einzelner  Mitglieder. 

6.  (nach  Austritt  der  etwa  anwesenden  Fremden)  Verhand- 
lungen über  die  Aufnahme  neuer  Mitglieder. 

§.  20. 

Zur  Theilnahme  an  den  ordentlichen  Sitzungen  sind  alle 
Gesellschaftsmitglieder  berechtigt.  Andere  Personen  haben 
sich  wegen  der  Zulassung  zu  einer  ordentlichen  Sitzung  münd- 
lich oder  schriftlich  an  den  Vorstand  zu  wenden  und,  wenn 
sie '  keinem  Mitgliede  desselben  bekannt  sind ,  sich  ihm  von 
einem  ordentlichen  Gesellschaftsmitgliede  vorstellen  zu  lassen. 

I§.  21. 
Für  alle  Abstimmungen  gelten  folgende  Grundsätze: 
i.  Nur  der  Vorstand,  mit  Ausnahme  des  Vorsitzenden,  und 
die  anwesenden  ordentlichen  Mitglieder  haben  Stimmrecht. 

2.  Die  absolute  Stimmenmehrheit  entscheidet. 

3.  Im   Falle  der  Stimmengleichheit    giebt  der   Vorsitzende 
durch  sein  Votum  den  Ausschlag. 

§.  22. 

Die  Gesellschaft  giebt,  sobald  die  Umstände  es  gestatten 
werden  und  vorläufig  in  zwanglosen  Heften,  eine  Zeit* 
Schrift  heraus  unter  dem  Titel:  Zeitschrift  der  deutschen 
Gesellschaft  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  (nach  dem  Vor- 
schlage zu  §.  1 :  Zeitschrift  der  morgenländischen  Gesellschaft 
für  Deutschland).  Die  Redaction  derselben  leitet  ein  Ans- 
schuss,   bestehend  ans  den  beiden  Secretären  und  vier  bera- 
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thenden  öiei  ordentlichen  Mitgliedern.  Die  Zeitschrift  soll, 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  allgemeinen  Zwecke  der  Ge- 
sellschaft (f.  2},  keineswegs  abstract  wissenschaftlich,  son- 
dern so  gehalten  werden,  dass  sie,  so  weit  als  möglich,  auch 
für  den  wissenschaftlich  Gebildeten  überhaupt,  den  Staats- 
und Geschäftsmann,  belehrend  und  anziehend  sei.  Ihren  In- 
halt bilden:  1)  Abhandlungen  und  längere  Correspondenzar- 
tikeh  2)  Nachrichten  über  die  neueste  Geschichte  und  den 
gegenwärtigen  Zustand  des  Morgenlandes.  3)  Literarische  An- 
zeigen und  Uebersichten.  4)  Gesellschaftsnachrichten.  5)  Kür- 
zere Correspondenzartikel  und  Vermischtes.  Auch  werden 
darin  die  Jahresberichte  des  ersten  und  zweiten  Secretärs  und 
von  Zeit  zu  Zeit  das  Namenverzeichniss  der  Gesellschafts- 
mitglieder veröffentlicht.  —  Für  die  Beiträge  zur  Zeitschrift 
soll  jedenfalls  ein  angemessenes  Honorar  festgestellt  werden, 
dessen  regelmässige  Auszahlung  dieRedaction  überwachen  wird. 

§.  23. 

Die  dw  Gesellschaft  gemachten  Geschenke  werden  nebst 
den  Namen  der  Donatoren  in  dem  nächsten  Hefte  der  Zeit- 
schrift unter  den  Gesellschaftsnachrichten  aufgeführt.  Für 
besondere  Wohlthaten  behält  sich  die  Gesellschaft  vor,  ihren 
Dank  durch  angemessene  literarische  Gegengaben  und  ChreU'* 
beze^ngen  auszudrücken. 

§.  24. 

Die  von  der  Gesellschaft  herausgegebenen  Werke  wer- 
den ihren  sämmtlichen  Mitgliedern  zu  einem  ermässigten  Preise 
abgelassen. 
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Zü  Seite  15. 

Begleitungsschreiben  zu  vorstehendem 
Statuten  -  Entwürfe. 


An 


tn 


ff  ir  haben  im  Auftrage  der  vorjährigen  Dresdener  Orienta- 
listen-Versammlung mittelst  wiederholter  gemeinschaftlicher 
Berathung  beikommenden  Statuten-Entwurf  für  eine  zu  grün- 
dende morgenländische  Gesellschaft  zu  Stande  gebracht«  Be- 
vor derselbe  der  nächsten  Versammlung  in  Darmstadt  zur 
Schlussberathung  und  event.  Annahme  vorgelegt  wird,  ersu« 
eben  wir  Sie,  Ihre  etwanigen  Bemerkungen  darüber  uns  bis 
zum  15.  Juli  d.  J*  gefsdligst  schriftlich  mittheilen  zn  wollen^ 
damit  wir  alles  nochmals  in  Erwägung  ziehen  und  daiiach 
den  Entwurf  vervollständigen  können.  So  wird  es  möglich 
sein,  annäherungsweise  schon  in  dem  Entwürfe  die  Gesummt* 
meinung  der  Betheiligten  auszudrücken,  uiri  die  Verständi- 
gung und  Einigung  bei  der  Schlussberathung,  wie  wir  hoffen, 
um  etwas  erleichtert  werden. 

Erhalten  wir  bis  zu  dem  oben  bemerkten  Datum  keine 
Zuschrift  von  Ihnen,  so  wollen  wir  annehmen,  dass  Sie  in 
allen  Hauptsachen  mit  dem  Entwürfe  einverstanden  sind,  wie 
Sie  uns  im  andern  Falle  sehr  verpflichten  werden,  wenn  Sie 
sich   den   von    uns   aufgestellten   Paragraphen    des   Entwurfs 
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möglichst  aiuäehtißSBen  und  Ihre  Amendements  nur  anf  solche 
Dinge  richten  wollen,  die  Ihnen  entschieden  yerwerflich  oder 
mangelhaft  dünken.  Sonst  möchte  nns  die  ohnehin  mühsame 
Arbeit  leicht  über  das  Maas«  erschwert  werden. 

Ausser  einigen  Zahlenverhältnissen  und  andern  V'Ortie« 
halten,  über  welche  nur  erst  durch  das  Plenum  der  Versamm- 
lung etwas  Näheres  festzusetsen  ist,  werden  Sie  nam^itlich 
einen  Hauptpunkt,  den  über  den  Centralsitz  der  Gesell«* 
sohaft,  in  dem  Entwürfe  noch  unerledigt  finden.  Ein  soU 
eher  fester  Hauptsitz  wurde  von  den  Unterzeichneten  für  die 
Einheit  der  Gesellschaft  in  allen  Beziehungen  unbedingt  noth* 
wendig  gefunden;  aber  eben  so  sehr  leuchtete  uns  ein,  dass 
dazu  ei«  Ort  zu  wählen  sei,  wo  die  Gesellschaft  von  Seiten 
der  betrefienden  Landesregierung  nicht  nur  Anerkennung  im 
Inlande,  sondern  auch  Schutz  für  das  Ausland  und  im  glück- 
lichsten Falle  überhaupt  eine  günstige  und  kräftig  fördernde 
Aufnahme  hofTen  könne.  Wir  waren  nicht  ermächtigt,  durch 
definitive  Schritte  die  Wahl  dieses  Ortes  festzustellen;  doch 
glaubten  wir  dem  in  uns  gesetzten  Vertrauen  nur  zu  entsprechen 
und  im  wahren  Interesse  unserer  Angelegenheit  zu  handeln,  wenn 
wir  in  Betreff  dieses  für  die  Zukunft  der  Gesellschaft  so  ent- 
scheidenden Punktes  wenigstens  vorläufig:  und  auf  Privatwegen 
eine  Aussicht  zu  eröffnen  suchten.  Unsere '  bisherigen  Be- 
mühungen versprechen  bereits  günstige  Erfolge,  und  wir  hof- 
fen nicht  ohne  Grund,  der  Versammlung  in  Darmstadt  sehr 
willkommene  Mittheilungen  hierüber  machen  zu  können. 

Immerhin  aber  erschien  es  uns  auf  der  andern  Seite 
wünschenswerth ,  und  haben  wir  dies  auch  in  den  Statuten- 
Entwurf  aufgenommen )  dass  ausser  jenem  Centralsitze  noch 
einige  andere  literarische  Plätze  unsers  gemeinsamen  deutschen 
Vaterlandes  zu  Sitzen  von  Zweigvereinen  erhoben  wür- 
den, damit  das  wissenschaftliche  Leben,  welches  unser  Ver- 
ein in  Umlauf  setzen  soll,  nach  allen  Seiten  bin  gleich  stark 
pulsiren  könne  und  überall  eine  innigere  Betheiligung  an  der 
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Sache  möglich  werde.  Wir  Utten  Sie  driDgend,  diesem  ge» 
Wi»«  nicht  miader  wichtigen  fand  eingreifenden  Gegenstande 
Ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  und  schmei- 
cheln uns,  dass  Sie  gerade  dieser  von  uns  Torgesehlagenen 
Bestimmung  Ihren  Beifall  nicht  versagen  werden,  da  wir 
hierin  wie  nicht  minder  in  dem  Beschlüsse,  dass  sich  die  jähr- 
lichen allgemeinen  Versammlungen  unsers  Vereins  fortwäh- 
rend an  die  deutschen  Philologen  -  Versammlungen  knüpfen 
sollen,  eine  Garantie  mehr  sehen,  dass  unsere  Sache  nicht 
bloss  dem  Namen,  sondern  der  Wahrheit  nach  eine  allge- 
meine deutsche  Sache  sein  und  bleiben  werde« 

Schliesslich  wünschen  wir  nichts  angelegentlicher,  als 
dass  sich  zu  der  im  Herbst  d.  J.  bevorstehenden  Philologen- 
Versammlung  in  Darmstadt  eine  recht  grosse  Anzahl  von 
Orientalisten  einfinden  möge,  und  ersuchen  Sie,  in  Ihren 
Kreisen  dahin  mitwirken  zu  wollen,  da  diesmal  ausser  der 
öffentlichen  und  allgemeinen  Einladung  keine  besondern  Ein* 
ladungen  an  Einzelne  ergehen  werden. 

Halle  und  Leipzig,  den  4.  Mai  1845. 


Broebltaii«*    Flelaelter.    Pott* 
Rftdiser.  Seyfrartlt.    Twelt. 
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B  e  1  1  a  gr  e    111. 

Za  Seite  37. 

Statuten 

der 

Deotscbeo  morgeDläDdischen  Gesellschaft 

angenommen  von 
der  Orlentalisteii-ireiniMiimliiiiS  bu  lli»rm«tiMlt 

den  2.  October  1845. 


t. 

In  Gemässheit  des  von  der  Dresdener  Orientalisten- Versamm- 
lung in  ihrer  Sitznng  vom  3.  October  1844  gefassten  Beschlus- 
ses ist  eine  Deutsche  morgenländische  Gesellschaft 
gestiftet. 

2. 

Der  Zweck  der  Gesellschaft  ist:  die  Kenntniss  Asiens 
und  der  damit  in  näherem  Zusammenhange  stehenden  Län- 
der nach  allen  Beziehungen  zu  fördern  und  die  Theilnahme 
daran  in  weitern  Kreisen  zu  verbreiten.  Demnach  wird  sich 
die  Gesellschaft  nicht  bloss  mit  der  morgenländischen  Lite- 
ratur, sondern  auch  mit  der  Geschichte  jener  Länder  und 
der  Erforschung  des  Zustandes  derselben  in  älterer  und  neue- 
rer Zeit  beschäftigen. 
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Den  angegebenen  Zweck  sncht  die  Gesdlschaft  zu  er- 
reichen : 

1.  Durch  Sanitnlnng  niorgenländischer  Handschriften  und 
Drucke,  Natur-  und  Kunsterzeugnisse. 

2.  Durch  Herausgabe,  Uebersetzung  und  Ausbeutung  nior- 
genländischer Literaturwerkt« 

3.  Durch  Herausgabe  einer  Zeitschrift. 

4.  Durch  Anregung  und  Unterstützung  von  Unternehmungen 
zur  Förderung  der  Kenntniss  des  Morgenlandes. 

5.  Durch  Unterhaltung  von  Verbindungen  mit  ähnlichen 
Gesellschaften  und  einzelnen  Gelehrten  des  In-  und  Aus- 
landes. 

4. 

Die  Gesellschaft  besteht  aus  ordentlichen,  corre- 
spondirenden  und  Ehrenmitgliedern.  Zu  allen  drei 
Arten  der  Mitgliedschaft  werden  nicht  nur  Deutsche,  sondern 
auch  Ausländer  zugelassen. 

Die  ordentlichen  Mitglieder  zahlen  in  die  Came  der  Ge- 
seU$iihaft  einen  jährlichen  Beitrag  vo»  vier  Thalern. 

5. 

Die  Gesellschaft  hält  jährlich  eine  allgemeine  Ver- 
sammlung, in  der  die  anwesenden  ordentlichen  Mitglieder 
nach  Stimmenmehrheit  Beschlüsse  zu  fassen  befugt  sind,  wel- 
che die  ganze  Gesellschaft  binden.  Namentlich  werden  in 
derselben  jedesmal  Ort  und  Zeit  für  die  Abhaltung  der  all- 
gemeinen Versammlung  des  nächsten  Jahres  bestimmt. 


Zum  Mittelpunkte  ihrer   Geschäftsführung  bestimmt  die 
Gesellschaft  die  Universitätsstädte  Halle  und  Leipzig,     lu 
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einer  dieser  beiden  Städte  ist  für  die  Unterbringung  der  Samm- 
lungen der  Gesellschaft  Sorge  zu  tragen. 

7. 
Die  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  werden  durch  einen 
Vorstand  verwaltet,  der  aus  zwölf  iVlitgliedern  besteht 
Ueber  alle  wichtigern  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  und 
namentlich  über  die  Verwendung  ihrer  Geldmittel,  mit  Aus- 
nahme der  Bureau  -  und  Correspondenzkosten ,  wird  ein  Be- 
schluss  des  gesummten  Vorstandes  erfordert.  Dagegen  werden 
mit  der  Erledigung  aller  minder  wichtigen  Geschäfte,  so  wie 
mit  der  Ausführung  der  Beschlüsse  des  gesummten  Vorstan- 
des vier  Mitglieder  desselben  beauftragt,  welche  als  die  ge- 
schäftsleitenden ihren  Wohnsitz  theils  in  Halle,  theils 
in  Leipzig  haben.  Durch  sie  gelangen  alle  Gegenstände, 
welche  einen  Beschluss  des  gesummten  Vorstandes  erfordern, 
an  die  übrigen  acht  Mitglieder,  bei  denen  eine  Beschränkung 
hinsichtlich  des  Wohnortes  nicht  stattfindet. 

Die  Mitglieder  des  Vorstandes  verwalten  ihr  Amt  als  ein 
Vertrauens-  und  Ehrenamt,  ohne  Anspruch  auf  pecuniäre 
Vergütung  des  damit  verbundenen  Zeit-  und  Kraftaufwandes. 
Die  Bureau-  und  Correspondenzkosten  dagegen  werden  aus 
der  Gesellschaftscasse  bestritten. 

9. 
Der  Vorstand  wird  in  der  allgemeinen  Versammlung  von 
den  anwesenden  ordentlichen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  er- 
wählt. Alljährlich  tritt  ein  Dritttheil  der  Vorstandsmitglieder 
aus,  die  austretenden  Mitglieder  können  aber  wieder  erwählt 
werden.  Im  Falle  der  Nicht  -  Annahme  der  Wahl  von  Seiten 
eines  von  der  Versammlung  abwesenden  Mitgliedes  tritt  das 
nach  Massgabe  der  erhaltenen  Stimmenzahl  zunächst  auf  die 
Gewählten  folgende  ein. 

10 
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10. 


Der  Vorstand  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  der  allgemeinen 
Versamnilung  jährlich  nicht  nur  über  die  gesammte  Geschäfts- 
fttbTung  and  namentlich  über  Ate  CasseiiTer^alhing  der  Ge- 
sellschaft aasf&hrlich  Rechenschaft  abgelegt,  sondern  auch 
lüber  die  wi^sensehafttfche  TtiStigkeit  derselben  und  über  den 
Zustand  der  orientalischen  Studien  überhaupt  ein  Jahres- 
bericht erstattet  werde,  welcher  demnächst  in  Verbindung 
mit  den  übrigen  Verhandlangen  der  allgemeinen  Versammlung 
und  den  in  dieser  etwa  gehaltenen  wissensehaftfichen  Vor- 
trägen in  möglichster  Vollständigkeit  gedruckt  und  an  sämmt- 
liche  Mitglieder  der  Gesellschaft  unentgeltlich  vertheih  wird. 

II. 

IHe  „Zeitschrift  4^r  Deutschen  morgenlftndt- 
«chen  Gesellschaft^^  so  wie  die  cftwaigen  andern  Publi- 
cationen ,  die  von  derselben  ausgehen ,  sollen  den  Mitgliedern 
zu  einem  möglichst  ermässigten  Preise  überlassen  werden. 

12. 

Die  Aufnahme  zum  ordentlichen  Mitgliede  geschieht 
auf  den  Antrag  zweier  ordentlicher  Mitglieder  durch  die  ge- 
schäftsleitenden Mitglieder  des  Vorstandes.  Die  neu  Aufge- 
nommenen bezahlen  ein  Eintrittsgeld  von  zwei  Thalern. 

13. 

Zu  correspondirenden  und  EbreimnitgliederQ  «r«eMit  d^r 
gesammte  Vorstand  Namens  der  Gesellschaft.  Zar  AufnifaBie 
von  Ehrenmitgliedern  wird  Stimmeneinhett  des  Vorfi^andies 
erfordert. 
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Transitorische  Bestimmiuigeii. 
t. 

Bis  zur  nächsten  allgemieinen  Versaxnnlttng  im  Herbste 

1846  erfolgt  die  Anfhalune  zmn  ordentlichen  Mttgliede  auf 
blosse  Meldung  bei  einem  der  geachäftsleUenden  Mi^tieder 
des  Vorstandes  und  ohne  Entrichtung  des  Eintrittsgeldes. 

2. 
In  den  allgemeinen  Versammlungen  der  Jahre  1846  und 

1847  entscheidet  das  Loos  über  den  Austritt  von  je  vier  der 
zwölf  zuerst  gewählten  Mitglieder  des  Vorstandes. 


Bei  der  Annahme  vorstehender  Statuten  erklärt  die  Ge- 
seUsclutft,  in  Uebereinstimmiiig  mit  dem  zn  Dresden  am 
2.  October  1844  gefasstc»  Bei^hlnsse,  ihre  allgemeinen  Ver- 
sammlungen,  so  lange  es  die  Umstände  nur  immer  erlaub«!, 
mit  denen  der  deutsohen  Pbilolegen  und  {!iühulnänn«r  in  Ver* 
bindung  erhalten  zu  wollen. 


^)  Vorstehende  Statuten  zeigen,  was  die  Deutsche  morgen- 
ländische Gesellschaft  sein  und  leisten  will.  England  und 
Frankreich  haben  längst  ihre  asiatischen  Gesellschaften  und 
Zeitschriften ,  jenes  noch  überdies|s  seine  Publication  -  und 
Translation-Committee  und  Syro-Egyptian  Society;  Russland 
leistet  für  die  Kenntniss  des  Orients  fortwährend  Grosses^, 
besonders  durch  seine  Akademie  der  Wissenschaften.  Es  ist 
Zeit,  dass  Deutschland  auch  hier  seinen  Platz  einnehme.  Was 
Gelehrsamkeit,  Fleiss,  Uneigennützigkeit  und  Unternehmungs- 
geist Einzelner  vermögen ,  hat  unser  Vaterland  in  diesem  wie 


*)  Anhang  zur  zweiten ,    nebst  Beitritts  -  Formularen  zu  allgemeiner  Ver- 
breitung an  die  Buchhandlungen  versendeten  Auflage  der  Statuten. 

10* 
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in  andern  Fächern  glänzend  bewiesen ;  es  komme  noch  wis- 
senschaftlicher Gemeingeist  und  die  Macht  der  Association 
hinzu :  und  der  Wettkampf  mit  dem  Auslande  wird  nicht  mehr 
bloss  ein  ehrenvoller,  sondern  auch  ein  glücklicher  sein. 

Jeder  Freund  des  Morgenlandes  ist  eingeladen,  sich  der 
Gesellschaft  anzuschliessen ;  allen  Beiträgen  zur  Vermehrung 
ihrer  Mittel  ist  die  dankbarste  Annahme  zugesichert. 

Wer  ordentliches  Mitglied  der  Gesellschaft  werden  will, 
beliebe  die  beiliegende  Beitrittserklärung  eigenhändig  auszu- 
füllen und  an  eines  der  geschäftsleitenden  Vorstandsmitglieder 
einzusenden ,  dabei  wo  möglich  eine  Buchhandlung  zu  bezeich- 
nen, durch  welche  Zusendungen  an  ihn  erfolgen  können^  das 
Diplom  über  seine  Aufnahme  wird  ihm  dann  sobald  als  mög- 
lich zugefertigt  werden. 

Die  von  der  Darmstädter  Versammlung  am  2*  October 
1845  für  das  erste  Jahr  gewählten  Vorstandsmitglieder  sind 
folgende:  1)  die  vier  geschäftsleitenden:  die  Proff.  Rödiger 
und  Pott  in  Halle,  Fleischer  und  Brockhaus  in  Leipzig; 
2)  die  acht  übrigen:  Etatsrath  Prof.  Olshausen  in  Kiel, 
Prof.  Neumann  in  München,  Prof.  v.  Ewald  in  Tübingen, 
Prof.  Lassen  in  Bonn,  Geh.  Rath  Schleiermacher  in 
Darmstadt,  Prof.  Bertheau  in  Göttingen,  die  Proff.  Ritter 
und  Bopp  in  Berlin.  —  Prof.  Rödiger  hat  die  allgemeine 
Geschäftsführung  und  Correspondenz ,  Prof.  Pott  die  Biblio- 
thek und  die  übrigen  Sammlungen,  Prof.  Fleischer  die 
Redaction  und  Herausgabe  der  Darmstädter  Verhandlungen 
und  des  Jahresberichtes,  Prof.  Brockhaus  die  Casse  und 
das  Rechnungswesen  übernommen.  Mit  den  Vorarbeiten  zur 
„Zeitschrift  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft*^ 
ist  der  Vorstand  fortwährend  beschäftigt.  Die  allgemeine  Ver- 
sammlung des  Jahres  1846  wird  in  Jena  gehalten  werden. 
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Zu  Seite  20  und  37. 

NamenFer  zeich  Diss 

der  Theilnehmer  an  der  zweiten  deutschen 
Orientalisten -Yersamnilung 

nach  Ordnung  der  Aufzeichnung. 


1)  Geh.  Raul  Schleiermacher  aus  Darmstadt. 

2)  Prof.  Dr.  Fleischer  aus  Leipzig. 

3)  Staatsrath  u.  Akademiker  v.  Dorn  aus  St.  Petersburg. 

4)  Etatsrath  u.  Prof.  Olshausen  aus  Kiel. 

5)  Archivrath  Dr.  Helmsdörfer  aus  Offenbach. 

6)  Prof.  Dr.  Flügel  aus  Meissen. 

7)  Prof.  Dr.  Stäheiin  aus  Basel. 

8)  Prof.  Dr.  Ha  ssier  aus  Ulm. 

9)  Gand.  theol.  Dieterici  aus  Berlin. 

10)  Prof.  Dr.  Rödiger  aus  Halle. 

11)  Prof.  Dr.  Bertheau  aus  Göttingen. 

12)  Prof.  Dr.  Hitzig  aus  Zürich. 

13)  Prof.  Dr.  C.  F.  A.  Fritzsche  aus  Giessen. 

14)  Prof.  Dr.  Wüstenfeld  aus  Göttingen. 

15)  Gymnasiallehrer  Dr.  Palm  er  aus  Darmsladt. 

16)  Oberstudienrath  Dr.  Steinmetz  aus  Mainz. 

17)  Prof.  Dr.  Gildemeister  aus  Marburg. 

18)  Prof.  Dr.  Reuss  aus  Strassburg. 

19)  Gymnasiallehrer  Seipp  aus  Worms. 

20)  Prof.  Dr.  v.  Ewald  aus  Tübingen. 

21)  Prof.  Dr.  Neumann  aus  München. 

22)  Hofprediger  Dr.  Zimmermann  aus  Darmstadt. 
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£3)  Gymnasial -Oberlehrer  Teipel  aus  Koesfeld. 

24)  Prof.  Dr.  Credner  aus  Giessen. 

25)  Dr.  R.  Roth  aus  Tübingen. 

26)  Hofdiakonus  Bender  aus  Darmstadt.' 

27)  Prof.  Dr.  Pott  aus  Halle. 

28)  Geh.  Kirchenrath  Dr.  Umbreit  aus  Heidelberg. 

29)  Prol.  Dr.  Weil  aus  Heidelberg. 

80)  Dr.  Wulff  aus  Rottweil. 

81)  Dr.  Meier  aus  Tübingen. 

82)  Oberstudienrath  u.  Director  Dr.  Dilthey  aus  Darmstadt. 
33)  Dr.  J.  Lobe  aus  Altenburg. 

84)  Prof.  Dr.  K nobel  aus  Giessen. 

85)  H.  C.  V.  d.  Gabel  ei  t2  aus  Altenbärg. 
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Bellagre    T. 

Verzeichniss  der  Mitglieder 

der 

Dentscben  morgeDläBdiscIien  Gesellschaft 

in    alphabetischer    Ordnung*). 


Ehremnltslleder« 

1)  Herr  Dr.  Gh.  G.  J.  Bunsen  Exe,   kön.  preuss.  wirkl.  geh.  Rath 

u.  bevoUm.  Minister  in  London. 

2)  »     E.  Burnouf,    Mitgl.  d.  Instit.,  Secretär  d.  asiat.  Gesellsch. 

u.  Prof.  d.  Sanskrit  in  Paris. 

3)  »     Dr.  G.  M.  von  Fr  ahn  Exe,   kais.  russ.  wirkl.  Slaatsrath  u. 

Akademiker  in  St.  Petersburg. 

4)  »     Graves  G.  Haughton,  Ehrenmilgl.  d.  Instit.  u.  d.  asiat.  Ge- 

sellsch. in  Paris. 

5)  »     Freiherr  A.  von  Humboldt  Exe.,  kön.  preuss.  wirkl.  geh. 

Rath  in  Berlin. 

6)  »     St.   Julien,   Mitgl.  d.  Instit.  u.  d.  Vorstandes  d.  asiat.  Ge- 

sellsth.  u.  Prof.  d.  Ghines.  in  Paris. 

7)  »     Dr.  J.  Mohl,  Mitgl.  d.  Instit.  u.  Secretär  d.  asiat.  Gesellsch. 

in  Parts. 

8)  »     A.  Peyron,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Turin. 

9)  »     E.Quatrem^re,  Mitgl.  d.  Instit.,  Prof.  d.  Hebr.  u.  Pers. 

in  Paris. 


*)  Dieses  Verzeichniss  erstreckt  sich  von  der  Stiftung  der  Gesellschaft 
am  2.  Oct  1845  bis  zom  Ende  des  ersten  Geschäfts  -  und  Rechnungsjahres, 
d.  30.  Joni  1846.  Die  später  für  das  zweite  Jahr  Beigetretenen  folgen  nach 
Ordnung  der  Anmeldung. 
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10)  Herr  Reinaud,  Vicepräsident  d.  Akademie  d.  Inschriften,  Mitglied 

d.  Vorstandes  d.  asiat.  Gesellsch.  u.  Prof.  d.  Arab.  in  Paris. 

11)  »     J.  J.  von  Schmidt  Exe,    kais.   russ.    wirkl.   Staatsrath  u. 

Akademiker  in  St.  Petersburg. 

12)  :>     Baronet  George  Th.  S  t  a  u  n  t  o  n ,  Mitgl.  d.  Parlaments  in  London. 

13)  »     Dr.  Horace  H.  Wilson,  üirector  d.  kön.  asiat.  Gesellsch.  u. 

Prof.  d.  Sanskrit  in  Oxford. 


Correspondlrende  Rlltglleder» 

1)  Herr  P.  Botta,  kön.  franz.  Gonsul  in  Mosul. 

2)  >     R.  G 1  a  r  k  e ,  Esq.,  Secretär  d.  kön.  asiaL  Gesellsch.  in  London. 
R.  von  Frähn,  kais.  russ. Collegien-Assessor  in  St. Petersburg. 
F.  Fresnel,  kön.  franz.   Gonsular  -  Agent  in  Dschedda. 
Dr.  J.  M.  E.  G  0 1 1  w  a  1  d  t,  kais.  russ.  Bibliothekar  in  St. Petersburg. 
Rev.  Gützlaff,  Missionär  in  Hong-Kong. 
E.  W.  L  a  n  e ,  Esq. ,  in  Kairo. 
Rev.  Dr.  Lieder,  Missionär  in  Kairo. 
Dr.  A.  D.  Mordtmann,  hanseat.  Gesandtschafts-Canzellist  in 
Gonstantinopel. 

Rev.  J.  Perkins,  Missionär  in  Urmia. 
Dr.  Perron,  Director  d.  medicin.  Schule  in  Kairo. 
Dr.  W.  Plate,  Esq.,    Ehren -Secretär  d.  syrisch  -  ägypt.  Ge- 
sellsch. in  London. 

Dr.  Pruner,  prakt.  Arzt  in  Kairo,  d.  Z.  in  München. 
Dr.  E.  Robinson,  Prof.  am  theolog.  Seminar  in  Neu-York. 
Dr.  G.  Rosen,   kon.   preuss.    Gesandtschafts  -  Dolmetscher  in 
Gonstantinopel. 

Rev.  W.  G.  Schauffler,  Missionär  in  Gonstantinopel. 
Dr.  E.  G.  Schultz,  kön.  preuss.  Gonsul  in  Jerusalem* 
Dr.  von  Siebold  in  Batavia. 
Dr.  A.  S.  Sjögren,  Akademiker  in  St.  Petersburg. 
Rev.  Eli  Smith,  Missionär  in  Beirut. 
Dr.  A.  Sprenger,  Vorsteher  des  GoUegiums  in  Delhi. 
Dr.  N.  L.  Westergaard,  Prof.  a.  d.  Univers,  in  Kopenhagen. 


3) 

» 

4) 

» 

5) 

» 

6) 

» 

7) 

•» 

8) 

» 

9) 

» 

10) 

» 

11) 

» 

12) 

■» 

13) 

» 

14) 

» 

15) 

» 

16) 

» 

17) 

» 

18) 

> 

19) 

» 

20) 

■» 

21) 

» 

22) 

» 
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Ordentllelie  IHUtslIeder« 

1)  Se.  HochfQrstliche   Durchlaucht   Carl,   Erbprinz   zu 

Hohenzollern -Sigmaringen. 

2)  Herr  Dr.  Ch.  F.  von  Ammon,   Vicepräsident   d.  Landesconsisto- 

riums,  geh.  Kirchenrath  u.  Oberhofprediger  in  Dresden. 
Dr.  R.  Anger,  Prof.  d.  Theol.  a.  d.  Univers,  in  Leipzig. 
Dr.  F.  A.  Arnold,  Docent  a.  d.  Univers,  in  Halle. 
A.  As  her,  Buchhändler  in  London  u.  Berlin. 
E.  Avenarius,  Buchhändler  in  Leipzig. 
Baar,  Prof.  d.  Deutschen  a.  d.  königl.  Coüegium  in  Marseille. 
E.  B  an  seh,  Buchhändler  in  Magdeburg. 
Dr.  Beer,  Privatgelehrter  in  Dresden. 
Rev.  R.  Bellson,  engl.  Missionsprediger  in  Berlin. 
Dr.  Agaihon  Benary,  Docent  a.  d.  Univers,  in  Berlin. 
Dr.  Ferdinand  Benary,  Prof.  a.  d.  Univers,  in  Berlin. 
Dr.   F.    W.    Bergmann,  Prof.   d.    ausländ.   Literatur  a.  d. 
Univers,  in  Strassburg. 

Dr.  G.  H.  Bernstein,  Prof.  d.  morgenL  Spr.  a.  d.  Univers, 
in  Breslau. 

Dr.  E.  Bertheau,   Prof.  d.  morgenL  Spr.  a.  d.  Univers,  in 
Göttingen. 

A.  Baligot  de  Beyne,    Ganzler   der   oltoman.    Gesandtschaft 
in  Paris. 

Dr.  Biesenthal,  Privatgelehrter  in  Berlin. 
Dr.  H.  E.  Bindsei],  Univers. -Bibliotheks-Secretär  in  Halle. 
Dr.  Bollensen,  Privatgelehrter  in  St.  Petersburg. 
Dr.  0.  Böhtlingk,  Akademiker  in  St.  Petersburg. 
Dr.   F.    Bopp,    Prof.    d.    morgenl.    Spr.    a.    d.    Univers,    in 
Berlin. 

Dr.   F.   Böttcher,    ordentL    Lehrer    a.    d.    Kreuzschule   in 
Dresden. 

Dr.  H.  Brockhaus,  Prof.  d.  Sanskrit -Literatur  a.  d.  Univers, 
in  Leipzig. 

Dr.  E.  Ph.  L.  Ca  Im  her  g,  Prof.  a.  d.  Johanneum  in  Hamburg. 
Dr.  C.  P.  Caspari,  Privatgelehrter  in  Leipzig. 


3) 

» 

4) 

» 

5) 

» 

6) 

» 

7) 

» 

8) 

» 

9) 

» 

10) 

» 

11) 

> 

12) 

» 

13) 

:» 

14) 

:» 

15) 

» 

16). 

» 

17) 

» 

18) 

» 

19) 

> 

20) 

:^ 

21) 

> 

22) 

» 

23) 

» 

24) 

» 

25) 

» 
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26)  Herr  Timotheus  Cipariu,  griechisch  -  kathol.   Domkanzler  in  Bla- 

sendorf (Siebenbürgen). 

27)  »     Dr.  K.  A.  Credner,  ProL  4.  Theol.  a.  d.  ünivers.  in  Giessen. 

28)  »     Dr.  F.  Delitzsch,  Prof.  d.  Theol.  a.  d.  ünivers.  in  Rostock. 

29)  »     S.  Deutsch,  Privatgelehrter  in  Wien. 

30)  ^     Dr.  F.  H.  Di«terici,  Docent  a.  d.  Univers,  in  Berlin. 

31)  ^     Dr.  K.  D  i  1 1  h  e  y ,  Oberstudienrath  lu  Gymnasialdijreaor  in  Darm- 

stadt 

32)  »     Dr.  D  i  1 1  e  n  b  e  r  g  e  r ,  Prof.  d.  Theol.  a.  d.  Univers,  in  Heidelberg. 

33)  ^     J.  L.  DoUfus,  Slud.  orient.  in  Leipzig. 

34)  »     J.  W.  Donaldson,    Vorsteher  der  konigl.  Schule   in  Bary 

St.  Edmunds  (Suffolk  in  England). 

35)  >     Dr.  B.  von  Dorn,    kais.    russ.  Staatsrath  u.  Akademiker  in 

St.  Petersburg. 

36)  :»     Dr.  R.  P.  A.  Dozy,  Privatgelehrter  in  Leyden. 

37)  >     Dr.  M.  Drechsler,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  a.  d.  Univers,  in 

Erlangen. 

38)  >     Dr.  J.  G.  Droysen,  Prof.  a.  d.  Univers,  in  Kiel. 

39)  ^     Dr.  L.  Duncker,  Prof.  d.  Theol.  a.  d.  Univers.  inOottingen. 

40)  »     G.  Eberty,  Kammergerichts •  Assessor  in  Halle. 

41)  »     Dr.  St.  Endlicher,  Director  d.  botan.  Gartens  u.  Prof.  in 

Wien. 

42)  »     Dr.  H.  von  Ewald,  Prof.  d.  Theol.  u.  d.  morgenl.  Spr.  a. 

d.  Univers,  in  Tübingen. 

43)  »     Fingerhut,  Rabbin. - Cand.  in  Prag. 

44)  3>     Dr.  H.  L.  Fleischer,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  a.  d.  ünivers. 

in  Leipzig.  ** 

45)  ^     Dr.  G.  Flügel,  Prof.  a.  d.  Landesschule  in  Meisaen. 

46)  ^     Dr.  G.  W.  Frey  tag,  Prof.  d.  morgenl  Spr.  a.   d.  ünivers. 

in  Bonn. 

47)  >     Tb.  Friede],  Cand.  d.  Theol.  in  Strassburg. 

48)  >     Dr.  Th.  Fritz,  Prof.  d.  Theol.  a.  d.  ünivers.  in  Strassburg. 

49)  »     Dr.  C.  F.  A.  Fritzsche,   Prof.  d.  TheoL  a.  d.  ühtvers.  in 

Giessen. 

50)  >     A.  Fuchs,  Privatgelehrter  in  Dessau. 

51)  >     Dr.  J«  Fürst,  Lector  d.  Aram.  u.  Rabbin.  a.  d.  ünivers.  in 

Leipzig. 
52 j     >     Dr.  H.  C.  von  der  Gabelentz,  geb.  Reg.*  u.  Kammer-Rath 
-  in  Altenburg. 
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58)  Herr  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  d,  morgenl.  Spr.  a.  d.  ünivers. 
in  Marburg. 

54)  :»     W.  Gliemann,  Gonreetor  in  Salzwedel. 

55)  »     Dr.  J.  Goldenthal,  Privatgelehrter  in  Wien. 

56)  »     Dr.  Th.  Goldstücker,  Privatgelehrler  in  Königsberg. 

57)  »     R.  A.  Gosche,  Stud.  orient.  in  Berün. 

58)  »     Lic  K.  H.  Graf,  Privatgelehrter  in  Klein^Zschocber  bei  Leipzig. 

59)  >     Dr.  A.  Gräfenhan,  Lehrer  am  königi. Gymnasium  in  Eisleben. 

60)  >     ^,  B.  K.  Grossmann,  Pfarrer  in  Pücbau  bei  Leipzig. 

61)  »     Dr.  Th.  Ha  arbrück  er,  Docent  a.  d.  Univers,  in  Halle. 

62)  >     Freiherr  vonHammer-Purgstall,  k.k.  Österreich,  wirttl. 

Hofrath  in  Wien. 
68)     »     Dr.  D.  Haneberg,  Prof.  d.  tnorgenl.  Spr.  a.  d.  Untvers.  in 
München. 

64)  »     Dr.  K.  D.  Ha  ssler,  Prof.  a.  d.  Gymnasium  in  Ulm. 

65)  ^     Dr.  M.  Haupl,  Prof.  d.  deutschen  Spr.  u.  Literat,  a.  d.XJnivers. 

in  Leipzig. 

66)  »     A.  C.  Heinz e,  kön.  griech.  Oberst* Lieutenant  in  Leipzig. 

67)  >     Dr.  Helmsdörfer,  fürstl.  Archivrath  in  OflT^bach. 

68)  »     Dr.  K.  P.  Hermann,  Prof.  a.  d.  Univers,  in  Gdtlingen. 

69)  »     Dr.  H.  Hesse,  Prof.  d.  Theol.  a.  d.  Uniters.  in  Giessen. 

70)  »     Dr.  P.  Hitzig,  Prof.  d.  Theol.  a.  d.  ünivers.  in  Zürich. 

71)  »     Dr.  A.  G>  Hoffmann,    geh.  KirchenraOi  u.  Prof.  d.  TheoL 

a.  d.  Univers«  in  Jena. 

72)  >     W.  Hoffraann,  inspector  d.  evang.  Missionsansialt  u.  ProL 

d.  Theol.  a.  d.  Univers,  in  Basel. 
7B)    »     Dr.  A.  Hof  er,  Prof.  a.  d.  ünivers.  in  GreifswakL 

74)  »     J.  Humberl,  Prof.  d.  Arab.  a.  d,  Akademie  in  Genf. 

75)  ^     Dr.  H.  Hup  fei  d,  ConsisL-Ralh  u.  Prof.  d.  Theol.  a.  d.  Univers. 

in  Halle* 

76)  »     G.  H.  Jas  sing,  Gand.  rev.  minist,  in  Dresden. 

77)  »     A.  Jellinek,  Privaigelehrter  in  Leipaig. 

78)  »     Dr.  J.  P.  Jordan,  Lector  d.  slav.  Spr.  a.  d. ünivers.  in  Leipzig. 

79)  »     Dr.  T.  W.  J.  luynboll,  Prof.  d.  roorgenL  Spr.  a.  d.  ünivers. 

in  Leyden. 

80)  »     B.  Jülg,  Stud.  Orient,  in  Berlin. 

81)  y>     Dr.  S.  J.  Kämpf,  Rabbiner  u.  Prediger  in  Prag. 

82)  »     Dr.   J.   E.   R.  Käu  ff  er,   Landesconsist.  *  Rath  u.  Hofprediger 

in  Dresden. 
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83)  Herr  Dr.    C.   F.  Keil,   Prof.   d.    Exegese   u.   der   morgcnl.  Spr. 

a.  d.  Univers,  in  .Dorpal. 

84)  ^:^     Dr.  H.  Keil  gren  in  Helsingfors,  d.  Z.  in  Leipzig. 

85)  »  Dr.  F.  Klossmann,   Prof.  a.  d.  Magdaleneum   in  Breslau. 

86)  »  G.  R.  von  Kiot,  General-Superintendent  von  Livland,  in  Riga. 

87)  »  Dr.  A.  Knobel,   Prof.  d.  Theol.  a.  d.  ünivers.  iü  Giessen. 

88)  »  Dr.  J.  G.  L.  Kosegarten,  Prof.  d.  Theol.  u.  d.  morgenl. 

Spr.  a.  d.  Univers,  in  Greifswald. 

89)  >     Dr.  A.  L.  G.  Krehl,  Kanonicus,  Prediger  u.  Prof.  d.  Theol. 

a.  d.  Univers,  in  Leipzig. 

Dr.  Ch.  L.  Krehl,  Stud.  Orient,  in  Leipzig. 

Dr.  A.  Kuhn,  Gymnasial •  Oberlehrer  in  Berlin. 

Dr.  G.  G.  Kuchler,  Prof.  d.  Phiios.  a.  d.  Univers.  u.  Dia- 
konus in  Leipzig. 

Dr.  F.  Larso  w,  Prof.  a.  d.  Gymn.  z.  grauen  Kloster  in  Berlin. 

Dr.  Ch.  Lassen,  Prof.  d.  Sanskrit •  Literatur  a.  d.  Univers, 
in  Bonn. 
Dr.  F.  Leb  recht.  Privatgelehrter  in  Berlin. 

J.  Lehmann,  Privatgelehrter  in  Berlin. 

Dr.  H.  Leo,  Prof.  a.  d.  Univers,  in  Halle. 
Dr.  R.  Lepsius,  Prof.  a.  d.  Univers,  in  Berlin. 
Dr.  J.  Lobe,  Pfarrer  in  Rasephas  bei  Altenburg. 
Dr.  G.  Gh.  F.  Lücke,  Abt,  Gonsist.- u.  Kirchenrath  u.  Prof. 
d.  TheoL  a.  d.  Univers,  in  Göttingen. 
Dr.  J.  G.  Lüdde,  Privatgelehrter  in  Magdeburg. 
Dr.  E.  Meier,  Docent  a.  d.  Univers,  in  Tübingen.* 
Dr.  H.  Middeldorpf,  Gonsist -Rath  u.  Prof.  d.  Theol.  a. 
d.  Univers,  in  Breslau. 

Dr.  F.  C.  Movers,  Prof.  a.  d.  Univers,  in  Breslau. 
Dr.  J.  Müller,  Prof.  a.  d.  Univers,  in  München. 
Dr.  M.  Müller,  Privatgelel^rter  in  London. 
Dr.  A.  Neander,   Oberconsist.-Rath   u.   Prof.  d.  Theol.  a. 
d.  Univers,  in  Berlin. 

Dr.  K.  F.  Neu  mann,  Prof.  a.  d.  Univers,  in  München. 
Dr.  Ch.  W.  Niedner,  Prof.  d.  TheoL  a.  d.  Univers,  in  Leipzig. 
Dr.  J.  01s hausen,  Elatsrath  u.  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  a. 
d.  Univers,  in  Kiel. 

Dr.  Palm  er,  Gymnasiallehrer  in  Danustadl. 
Dr.  G.  Parthey,  Privatgelehrter  in  Berlin. 
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113)  Herr  Dr.  H.  E.  G.  Paulus,  geh.  Kirchenralh  in  Heidelberg. 

114)  »  Dr.  C.  R.  S.  Peiper,  Pastor  in  Hirschberg. 

115)  »  Dr.  J.  H.  Pete r mann,  Prof.  a.  d.  Univers,  m  Berlin. 

116)  »  Dr.  A.  Peters,  Privatgelehrter  in  Dresden. 

117)  »  E.  Pick,  Prof.  in  Wien. 

1 18)  »  Dr.  Ign.  Pietraszewski,  Privatgelehrter  in  Berlin. 

119)  »  Dr.  A.  F.  Pott,   Prof.   d.  allgem.  Sprachwissensch^  a.  d. 

Univers,  in  Halle. 

120)  »     Graf  A.  von  Pourlal^s  in  Berlin. 

121)  »     S.  Rapoport,  erster  Rabbiner  in  Prag. 

122)  »     Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof.  d.  bibl.  Philologie  a.  d.  akadem. 

Gymnas.  in  Hamburg. 

123)  »     Dr.  J.  G.  Reiche,   Consist. - Rath   u.    Prof.  d.  Theol.  a.  d. 

Univers,  in  Göltingen. 

124)  »     Dr.  E.  Reuss,  Prof.  d.  Theol.  a.  d.  Univers,  in  Strassburg. 

125)  »     J.  F.  Reussner,  Cand.  d.  Theol.  in  Paris. 

126)  »     G.  A.  Reyher,  Buchhändler  in  Mitau. 

127)  ^     Dr.  C.  Rieu,  Privalgelehrler  in  Bonn. 

128)  y^     Dr.  C.  Ritter,  Prof.  a.  d-  Univers.  u.  d.  allgem.  Kriegsschule 

in  Berlin. 

129)  »     Dr.  L.  Boss,  Prof.  a.  d.  Univers,  in  Halle. 

130)  >     R.  Rost,  Cand.  d.  Theol.  in  Eisenberg. 

131)  »     von   Roth,   Reichsralh   u.   Präsident  d.    Oberconsisloriums 

in  München. 

132)  \    Dr.  R.  Roth,  Docent  a.  d.  ünivers.  in  Tübingen. 

133)  »     Dr.  E.  Rödiger,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  a.  d.  Univers,  in 

Halle. 

134)  »     Dr.  0.  Röhrig,  Privalgelehrler  in  Paris. 

135)  »     Dr.  F.  Rücken,   geh.   Reg.-Rath   u.    Prof.  a.  d.  Univers. 

in  Berlin. 

136)  »     Dr.   S.   Sachs,   Religionslehrer  a.   d.   kön.   Luisen  -  AnsUll 

in  Posen. 

137)  >     Dr.   F.    Schedel,    Präfect  d.   ünivers.  ■  Biblioth.   u.   best. 

Secretär  d.  ungar.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Pesth. 

138)  ^     Dr.   S.   M.   Schiller,    Lehrer   d.    hehr.   Spr.  am  evangel. 

Districls-Collegium  in  Eperies  (Ungarn). 

139)  ^     Prälat  Dr.  G.  T.  Schindler,  Präsident  d.  PreisUales  Kra- 

kau,  in  Krakau. 

140)  »     Dr.  A.  A.  E.  Schleiermacher,  geh.  Rath  in  DarmsUdl. 
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141)  Herr  Qr.  Ch.  Th.  Sehmidel,  duAs-  u.  GerichUherr  in  Zehmen 

u.  kdtz8)chwil2  b.  Leipzig. 

142)  >    Dr.  i.  Schmalders,  Prof.  a.  d.  Univers,  in  Breslau. 

143)  »    Dr.  J.  M.  A.  SchoU,   Donkapitolar  u.  Prof.  d.  Theol.  a. 

d.  Univers,  in  Bonn. 

144)  »    Dr.  Schönborn,  Gymnasialprofessor  in  Posen. 

145)  »     Dr.  G.  Schatz,  Gymnasiallehrer  in  Bielefeld. 

146)  >     Dr.  G.  Schwetschke,  Buchhändler  in  Balle. 

147)  :^     J.  B.  Seipp,  Gymnasiallehrer  in  Worms. 

148)  :»    Dr.  G.  Seyffarth,   Prof.  d.  Archäologe  a.  d.  Umvers.  in 

Leipzig. 

149)  »     Dr.  J.  U.  Sieveking,  Syndicus  u.  Bundestagsgesandter  der 

freien  St&dte  Deutschlands,  in  Hamburg. 

150)  1^     Dr.  Th.  Sörensen,  Privatgelehrter  in  Altowi. 

151)  >     Dr.  F.  Spiegel,  Privatgelehrter  in  Hünchen. 

152)  »  Dr.  L.  Splieth,  Privaügeiehrter  in  Halle. 

153)  »  Dr.  T.  T.  Stähelin,  Prot  d.  Theol.  a.  d.  Univers,  in  Basel. 

154)  ^  Dr.  J.  Stecher,  Prof.  a.  d.  Univers,  in  Gent 

155)  :»  Dr.  Steinmetz,  Oberstudienrath  in  Mainz. 

156)  »  M.  Steinschneider,  Privalgelehrler  in  Berlin. 

157)  »  Dr.  A.  F.  Stenzler,  Prof.  a.  d.  ünivers.  in  Breslau. 

158)  ^  Dr.  A.  Stephan i,   Hofrath   u.    Prof.    d.    Archäologie  a.  d. 

Univers,  in  Dorpat. 
15j9)     :»     M.  E.  Stern,  Privatgelehrter  in  Wien. 

160)  ^     Dr.  i.  G.  Sticke  1,   Prof.   d.   morgenl.  Spr.  a.  d^  Univera. 

in  Jena. 

161)  >     Dr.  0.  Thenius,  Diakonus  u.  Garnisonsprediger  in  Dresden. 

162)  »     Dr.  C.  T  i  s  ch  e  n  d  0  r  1 ,  Prof.  d.  Theol.  a,  d.  Univers,  in  Leipzig. 

163)  »     E.G.  vonTkalec,  Privaigelehrter  in  Karlstadt  (Croatien). 

164)  »     Dr.  C.  J.  To ruber g,  Prof.   d.   orienl.  Spr.  a.  d.  Univers. 

in  Upsala. 

165)  >     Dr.  Trithen,  Privatgelehrler  in  London. 

166)  >     Dr.  F.  Tnch,  Prnf.  d.  TkeoL  a.  d.  Univew.  in  Leipzig. 

167)  »     Dr.   r.   Uhlemann,  Prof.  a.  d.  Ikivers.  u.  am  Friedrich- 

Wilhelms  •  Gymnasium  in  Berlin. 

168)  »     Dr.  F.  W.  C.  Um  breit,  geh.  Kii*chenratb  u.  Prof.  d.  Theol. 

a.  d.  Univers,  in  Heiddberg. 

169)  »     J.  J.  Ph.  Valeton,   Prof.    d.  morgenl.  Spr.  a.  d.  Univers. 

in  Groningen. 
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17Ö)  Herr-Ör.  J.  C.  W.  Vatke,  Prof.  a.  d.  ünivers.  in  Bertis 

171)  >     Dr.  J.  E.  Wappäus,  Prof.  a.  d.  Univers«  in  Gdttingen. 

172)  »    Br.  G.  Weil,  Prof.  n.  Bibliotkekar  a.  d.  Univers.  in  Heidelberg. 

173)  ^     Dr.  Ch.  H.  Weisse,  Prof.  d.  Philos.  a.  d.  UniTers.  in  Leipzig. 

174)  »    Dr.  W.  Wessely,  6§tnü.  israel.  Religionsielirer  u.  k.  k.  Gn- 

bemialtntttskMor  in  Prag. 

175)  :^     Dr.  J.  G.  Wetzstein,  Privatgelehrter  in  Leipzig. 

176)  »     Dr.  K.  W  i  e  s  e  1  e  r ,  Prol.  d.  Theel.  a.  d.  Univers,  in  Göttingen« 

177)  »     Dr.  Windischmann,  Domkapitular  in  Manchen. 

17S)  »     M.  von  Wiszniewski,  Prol.  a,  d.  Onivers.  in  Krakau. 

179)  >     Dr.  Ph.  Wolff,  Sfadtpfarrer  in  Rodlweil. 

180)  »     Dr.  H.  Wutlke,  Docent  a.  d.  Univers,  in  Leipzig. 

181)  ^     Dr.  B.  F.  Wästeifeld,  Prof.  a.  d.  UiHvers.  in  GottiogeB. 

182)  >     Dr.  J.  Th.  Zenker,  Bocent  a.  d.  Univers.  in  Rostock. 

183)  »     Dr.  K.  Zimmermann,  Hofprediger  in  Darmstadt. 

184)  »     Dr.  Zunz,  Privatgelebrter  in  Berlin. 


Die  vom  1.  Juli  1846  bis  zum   12.  Sept.  für  das 

zweite  Rechnungsjahr  Beigetretenen 

■taclt  Ordnuiis  der  Anmeldianff« 

185)  Herr  Dr.  K.  Brandes,  Gustos  d.  königl.  Bihliothek  in  Berlin. 

186)  >     Schevket  Bey,  ottoman.  ausserord.  Gesandter  u.  hevollm. 

Minister  in  Berlin. 

187)  >     CabuliEfendi,  erster  Secrelär  d.  ottoman.  Gesandtschaft 

in  Berlin. 

188)  >     Davud  Oghlu,   Secretar   u.    Dolmetscher  d.  ottoman.  Ge- 

sandtschaft in  Berlin. 

189)  »     Freiherr  von   Biedermann,    kön.    sächs.   Oberlieutenant^ 

d.  Z.  in  Berlin. 

190)  ^     Dr.  J.  H.  Möller,    herz,  sächs.  goth.  Archivrath  u.  Biblio- 

thekar in  Gotha. 

191)  »     Comthur  de'  Rossi  Exe,  Oberhofmebter  1.  K.  H.  der  Prin- 

zessin l/uise  von  Sachsen,  in  Rom. 

192)  »     C.  F.  Burkhard,  Stud.  orient.  in  Halle. 

193)  >     Dr.  A.  Weber,  Privalgelehrter  in  Berlin. 

194)  »     Dr.  A.  E.  W  oll  heim,  Privalgelehrter  in  Hamburg. 
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195)  Herr  P.  J.  Veth,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.    am  AlheHäum  in  Am- 

sterdam. 

196)  »     Dr.  F.  A.  Eckstein,  Rector  d.  lal.  Schule  d.  Waisenhauses 

in  Halle. 

197)  »  H.  Dryander,  Superintendent  u.  Archidiakonus  in  Halle. 

198)  :>  Dr.  Stadthagen,  Privatgelehrler  in  Berlin. 

199)  ^  Freyschmidt,  *Stud.  phil.  in  Berlin. 

200)  >  Cohn,  Stud.  phil.  in  Berlin. 

201)  »  Wiener,  Stud.  phil.  in  Berlin. 

202)  >  Dr.  H.  Sengelmann,  Pfarrer  in  Moorfleth  b.  Hamburg. 

203)  >  Dr.  L.  H.  Fried länder,  Prof.   d.   Medicin  a.  d.  Univers. 

in  Halle. 

204)  >     J.  A.  A.  Heiligstedt,  Stud.  Orient,  in  Leipzig. 

205)  »  Dr.  M.  Sachs,  Rabbinats- Assessor  in  Berlin. 

206)  ^  Dr.  E.  Seiberg,  Landkrankenhaus- Arzt  in  Rinteln. 

207)  3>  Dr.  G.  0.  Piper,  Privatgelehrler  in  Bernburg. 

208)  )^  Dr.  E.  J.  Magnus,  Privatgelehrter  in  Breslau. 

In  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  ist  eingetreten: 

209)  Die  Bibliothek   der  Ostindischen   Missions  -  Anstalt 

in  Halle. 


Leipzig,  Drack  von  Wilh.  Vogel,  Sohn. 
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Protokoll 

der 
ersten     Sitzung. 

Jena,  am  29.  Sept.  1846. 

Nachdem  die  anwesenden  Orientalisten  in  der  ersten  all- 
gemeinen Versammlung  der  Philologen  und  Schulmänner  der 
Eröffnungsrede  des  dortigen  ersten  Präsidenten ,  Geh.  Uofrath 
Dr.  Hand,  und  den  darauf  folgenden  Discussionen  beige- 
wohnt hatten,  begaben  sie  sich  gegen  Mittag  in  ihr  besonderes 
Sitzungslocal,  wo  der  Präsident,  Geh. Kirchenrath Dr. H o f f- 
mann,  die  Verhandlungen  durch  eine  Begrüssungsrede 
einleitete  (Beil.  I.).  Demnächst  zeichneten  sich  die  Anwesen- 
den in  das  aufgelegte  Album,  wobei  sich  die  Zahl  von  sechs 
und  zwanzig  ergab.  Zum  Vicepräsidenten  wurde  auf 
Vorschlag  des  Präsidenten  der  Geh.  Regierungs-  und  Kam- 
merrath  Dr.  von  der  Gabeientz  erwählt,  dessen  Ankunft 
man  mit  Bestimmtheit  erwartete;  zum  ersten  Secretär 
Prof.  Dr.  Stickel,  zum  zweiten  Secretär  Prof.  Dr. 
Schellenberg. 

Hierauf  wurde  wegen  der  statutenmässigen  Prüfung  der 
Rechnungsführung  in  Angelegenheiten  der  Deutschen  morgen- 
ländischen Gesellschaft  die  Bestimmung  getroffen,  dass  dieselbe 
durch  ein  Comit^ ,  bestehend  aus  dem  Präsidium  ,  dem  Secre- 
tariat  und  einem  Mitgliede  ausserhalb  des  Vorstandes,  jedes 
Jahr  bei  der  allgemeinen  Versammlung  erfolgen  solle. 

Ein  Antrag  des  Präsidenten,  den  durch  schwere 
Krankheit  am  persönlichen-  Erscheinen  verhinderten  Prof. 
Dr.  Flügel  in  Meissen  die  Theilnahme  der  hier  versammelten 
II.   Jahrg.  t 
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Orientalisten  durch  eine  Zuschrift  zu  bezeigen,  wurde  mit 
lebhaftem  Beifall  aufgenommen  und  die  Redaction  derselben 
den  Proff.  Fleischer  und  Bertheau  übertragen.  In  der 
dritten  Sitzung  soll  das  Schreiben  zur  Genehmigung  und  Un- 
terzeichnung vorgelegt  werden. 

Vorträge  waren  zur  Zeit  nur  noch  sehr  wenige  ange- 
meldet; es  wurde  daher  gewünscht,  dass  auch  kürzere,  dem 
Präsidium  oder  Secretaiiat  vorher  anzuzeigende  Mittheilungen 
dafür  eintreten  möchten. 

Behufs  des  zu  erstattenden  Jahresberichtes  über  die  Ge- 
schäftsführung der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft 
sollen  die  Proff.  Rödiger,  Fleischer  und  Brockhaus 
morgen  und  übermorgen  das  Wort  haben,  und  dabei  etwa 
zu  stellende  Anträge  auf  Abänderungen  in  den  Statuten  zur 
Besprechung  kommen. 

Die  Theilnahme  an  den  Sitzungen  der  Philologen  und 
Schulmänner  soll  sich  für  den  morgenden  Tag  auf  den  ersten 
Tbeil  der  dortigen  Verhandlungen  bis  zum  Eintritt  der  Passe 
beschränken,  eine  allgemeine  Norm  für  alle  Tage  zwar  damit 
nicht  gegeben  sein,  der  Anfang  unserer  Sitzungen  jedoch  in 
der  Regel  nicht  vor  10  Uhr  stattfinden. 

Prof.  Brockhaus  bemerkte  sodann,  dass  nun  die  .zwei 
Mitglieder,  welche  an  der  Berathung  über  die  Wahl  des 
nächsten  Versammlungsortes  theilnehmen  sollen,  zu  bestimmen 
sein  möchten.  Auf  Vorschlag  des  Prof.  Rödiger  wurde, 
nächst  dem  Präsidenten,  Rector  Dr.  Eckstein  aus  Halle 
dazu  deputirt. 

Prof.  Stick el  hatte  eine  gedruckte  Uebersicht  der  unter 
seiner  Leitung  stehenden  grossherzoglichen  mcurgenländischen 
Münzsammlung  ausgelegt  und  lud  zum  Besuche  derselben  ein. 
Noch  erbot  sich  Prot  K  o  c Ji ,  die  von  ihm  aus  Asien  zurüok- 
gebrachten  Merkwürdigkeiten  zur  Ansieht  auszustellen« 

Die  Sitzung  wurde  um  1  Uhr  iS  Minuten  geschlossen. 
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Protokoll 

der 

zweiten      Sitzuirg. 

Jena,  am  30.  Sept.  1846. 

Die  Sitzung  wurde  10  Minuten  vor  11  Uhr  eröffnet. 
Nachdem  die  neu  hinzugekommenen  Mitglieder  sich  in  das 
Album  des  Vereins  eingezeichnet  und  beim  Verlesen  ihrer 
Namen  vorgestellt  hatten,  theilte  der  Präsident  mit,  dass 
Herr  von  der  Gabelentz  am  Erscheinen  verhindert  sei, 
die  auf  ihn  gefallene  Wahl  zum  Vicepräsidenten  demnach  er- 
lösche. Er  schlug  zur  Wiederbesetzung  dieser  Ehrenstelle 
denjenigen  anwesenden  Gelehrten  vor,  von  dem  wir  alle  ge- 
lernt, der  ein  Sohn  des  grossherzoglichen  Landes,  jängst  auch 
der  hiesigen  Universitätsbibliothek  schätzbare  Andenken  und 
der  gegenwärtigen  Versammlung  eine  in  mehrern  Exemplaren 
aufliegende  gedruckte  Notiz  tiber  die  Erfordernisse  einer  neuen 
Bearbeitung  der  syrischen  Chronik  des  Gregor  Bar-Hebräus 
verehrt  habe:  Prof.  Dr.  Bernstein.  Auf  die  sofort  laut 
erklärte  allgemeine  Zustimmung  der  Versammlung  nahm  der- 
selbe mit  einigen  dankenden  Worten  den  Platz  des  Viceprä- 
sidenten ein  und  Hess  die  Exemplare  der  so  eben  bezeichneten 
Druckschrift  unter  die  Anwesenden  vertheilen. 

Hierauf  wurden  die  zu  Darmstadt  angenommenen  Statuten 
der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  verlesen  und  der 
gedruckte  Jahresbericht  für  1845  von  dem  Redacteur,  Prof. 
Fleischer,  den  anwesenden  Mitgliedern  in  je  einem  Exem- 
plare zugestellt.     Zugleich   setzte   man   fest,   dass  es  bis  auf 

1  * 
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Weiteres  dem  Ermessen  der  Geschäftsführer  überlassen  blei- 
ben solle,  die  früher  erschienenen  Jahresberichte  den  später 
beitretenden  Mitgliedern  gratis  zu  verabfolgen. 

Prof.  Kotiger  schickte  nun  seinem  auf  der  Tagesord- 
nung stehenden  Berichte  zwei  ihm  übertragene  Begrüssungen 
der  Versammlung  voraus:  die  erste  vom  Etatsrath  Prof.  0,1s- 
hausen  in  Kiel,  nebst  Mittheilung  einzelner  Stellen  aus 
dessen  an  ihn  gerichteten  Briefe;  die  zweite,  von  ihm  in*s 
Deutsche  übersetzte,  von  dem  persönlich  anwesenden  Prof. 
Edwards  aus  Andover  in  Nordamerika.  Prof.  Rödiger 
drückte  Letzterem  den  Dank  der  Versammlung  aus  und  er- 
klärte, wie  es  uns  zu  hoher  Freude  gereichen  werde,  mit  den 
amerikanischen  Freunden  und  Fachsenossen  in  einem  dauern- 
den Verhältnisse  gegenseitiger  Anerkennung  und  lebendigen 
literarischen  Verkehrs  zu  bleiben.  Auf  den  Antrag  Prof. 
Neumanns  wurde  Prof.  Rödiger  ersucht,  dem  Etatsrath 
Prof.  Olshausenin  Hinsicht  auf  die  besondern  Verhältnisse, 
die  ihn  am  Besuche  unserer  Versammlung  verhindert  haben, 
das  lebhafte  Bedauern  des  Vereins  auszudrücken.  Ein  wei- 
terer Wunsch  Prof.  Neumanns,  für  unsere  Gesellschafts- 
bibliothek ein  Exemplar  des  gehaltvollen  amerikanischen  Jour- 
nals Missionary  Herald  durch  gütige  Vermittlung  des  Prof. 
Edwards  zu  erlangen,  fand  durch  dessen  zusagende  Ejrklä- 
rung  sofort  seine  Erledigung. 

Hiernach  erstattete  Prof.  Rödiger  den  angekündigten 
Bericht  über  die  Angelegenheiten  der  Deutschen  morgenlän- 
dischen Gesellschaft  während  des  ersten  Jahres  ihres  Bestehens 
(Beil.  n.)  und  legte  zugleich  den  Bericht  des  noch  nicht  lein- 
getroffenen  Prof.  Pott  über  den  gegenwärtigen  Bestand  der 
Gesellschaftsbibliothek  vor  (Beil.  V.).  Auf  Anlass  der  Pro- 
clamirung  der  Ehrenmitglieder  wurde  von  der  Versammlung 
ausdrücklich  bestimmt,  dass  es  in  Betreff  der  Ernennung 
neuer  Ehrenmitglieder  auch  fernerhin  bei  dem  in  §.  13.  der 
Statuten  festgesetzten  Modus  verbleiben  solle;  nur  wurde,  in 
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Uebereinstifumung  mit  dem  eigenen  Wunsche  der  anwesenden 
Vorstandsmifglieder ,  der  Vorbehalt  gemacht,  dass  daraufge- 
hende Anträge  von  dem  Plenum  der  Versammlung  und  selbst 
von  Einzelnen  gestellt  werden  könnten,  wobei  jedoch  die  in 
Frage  kommenden  Namen  im  Protokoll  nicht  aufgeführt  wer- 
den sollen. 

Nach  Beendigung  seines  Berichtes  theilte  Prof.  R  ö  d  i  g  e  r 
einen  Aufsatz  des  Prof.  E  d  w  ar  d  s  mit:  Ueber  die  orientalischen 
Wissenschaften  in  den  vereinigten  Staaten  von  Nordaiiiorika 
(BeU.  IX.). 

Nachdem  hierauf  Prof.  Brockhaus  den  Wunsch  aus- 
gesprochen hatte,  jedes  Mitglied  möge  von  seinen  im  Laufe 
des  Jahres  veröffentlichten  Schriften  der  Gesellschaftsbibliothek 
ein  Exemplar  schenken,  ferner  eine  Probe  der  von  Prof. 
Wüsten feld  unternommenen  Ausgabe  des  Kitäb  äthär  al- 
biläd  von  Kazwini  und  eines  opus  posthumum  von  Reiskc  in 
der  Göttinger  Uni versitäts  -  Bibliothek :  Primae  Hneae  hifio^ 
riae  regnorum  arabicorum  et  rerum  ab  Arabibus  medio  inter 
Christum  et  Muhammedem  tempore  gestarum^  zur  Ansicht 
vorgelegt,  erstere  auch  mit  mündlichen  Bemerkungen  über 
die  dem  Herausgeber  zu  Gebote  stehenden  Handschriften  be- 
gleitet worden  war,  erhielt 

Prof.  Brockhaus  das  Wort  zur  Darlegung  der  Cassen- 
verhältnisse  der  Gesellschaft  (Beil.  VII.).  Die  Rechnungen 
nebst  den  Belegen  und  der  Uebersicht  der  Einnahme  und 
Ausgabe  wurden  in  Gemässheit  des  gestern  gefassten  Beschlus- 
ses dem  Präsidenten  zur  Revision  eingehändigt.  Ein  Ueber- 
schlag  der  im  nächsten  Jahre  zu  gewartenden  Einnahme  stellte 
sich  auf  die  Summe  von  etwa  1100  Thalern,  die  bis  auf  ge- 
ringe Abzüge  wissenschaftlichen  Publicationen  und  Unterneh- 
mungen zu  Gute  kommen  sollen. 

Da  hierauf  Prof.  Brockhaus  anfragte,  auf  welche  Weise 
dann,  wenn  der  Cassirer  bei  der  jährlichen  Generalversamm- 
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lang  nicht  persönlich  erscheinen  könne,  die  Abnahme  und 
Justification  seiner  Rechnungen  zu  bewerkstelligen  sein  werde, 
eine  Erledigung  aber  nicht  sogleich  zu  finden  war,  so  wurde 
der  Vorschlag  eines  geeigneten  Verfahrens  in  diesem  Falle 
dem  Präsidium  für  morgen  übertragen,  so  wie  eine  Entschei- 
dung über  die  von  Prof.  Neumann  anempfohlenen  kauf- 
männischen Massregeln  behufs  der  Anlage  der  eingegangenen, 
nicht  sogleich  zu  verwendenden  Gelder  auf  die  nächste  Sitzung 
verschoben. 

Prof.  Brockhaus  schloss  seinem  Berichte  im  Interesse 
einer  geregelten  Cassenverwaltung  die  Bitte  an,  dass  alle 
Mitglieder  ihre  Zahlungen  gleich  zu  Anfang  des  Rechnungs- 
jahres bewerkstelligen  möchten. 

Unter  Hinweisung  auf  die  Statuten  (§.  2.  der  transitori- 
schen  Bestimmungen)  liess  der  Präsident  das  den  Austritt 
von  vier  Vorstandsmitgliedern  entscheidende  Loosen  in  der 
Weise  vollziehen,  dass  die  fünf  gegenwärtigen  Vorsteher  (die 
Proff.  Rödiger,  Fleischer,  Brockhaus,  Neumann  und 
Bertheau)  die  Looszettel  eigenhändig  zogen,  für  die  sieben 
abwesenden  aber  Prof.  Calmberg  als  Stellvertreter.  Das 
Loos  entschied  den  Austritt  der  Proff.  Rödiger,  Fleischer, 
Bertheau  und  v.  Ewald.  Die  nun  vorzunehmenden  Er- 
gänzungswahlen wurden  auf  morgen  vertagt. 

Prof.  Seyffarth  legte  ein  Heft  lithographirter  Hiero- 
glyphentafeln vor,  welche  zu  einer  nächstens  von  ihm  her- 
auszugebenden Abhandlung  über  sein  hieroglyphisches  System 
gehören. 

Vor  dem  Schlüsse  der  Sitzung,  der  um  1  Uhr  15  Minuten 
erfolgte,  wurde  noch  Prof.  Calmberg  zum  Mitgliede  des 
Comit6  für  die  Abnahme  und  Revision  der  Cassenrechnungen 
ernannt;  Prof.  Brockhaus  kündigte  den  Vortrag  von  zwei 
ihm  zugesendeten  Abhandlungen  an:  lieber  Krija-jogasära 
oder  die  Essenz  der  Opferwerke,   von  Dr.  Wollbeim  in 
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Hamburg  (BeiL  X.),  und:  lieber  die  Bedeutung  etymologi- 
scher Forschungen  in  der  chinesischen  Sprache,  von  Dr.  Piper 
in  Bernburg  (Beil.  XL);  endlich  lud  Prof.  Seyffarth  zum 
Besuche  der  gestern  erwähnten  Ausstellung  niorgenländi« 
scher  Merkwürdigkeiten  bei  Prof.  Koch  auf  Nachmittags 
4  Uhr  ein. 
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Protokoll 

der 
dritten     Sitzung. 

Jena,  am  1.  Oct.  1846. 

Anfang  der  Sitzung  10^^  Uhr. 

Zuerst  verlas  Prof.  Fleischer  die  in  der  vorgestrigen 
Sitzung  beschlossene,,  von  ihm  und  Prof.  Bertheau  entwor- 
fene Zuschrift  an  Prof«  Flügel.  Da  die  Fassung  derselben 
allgemeine  Billigung  erhielt,  wurde  sie  im  Laufe  der  Sitzung 
aufs  Reine  geschrieben  und  von  den  Anwesenden  unterzeich- 
net; die  Namen  einiger  bereits  abgereisten  Mitglieder  nach- 
zutragen und  das  Schreiben  an  die  Adresse  zu  befördern 
übernahm  der  Präsident  ^). 

Nachdem  hierauf  die  Namen  drei  neu  eingezeichneter  Mit- 
glieder in  der  üblichen  Weise  aufgeführt  worden  waren ,  zu 
denen  später  noch  ein  viertes  kam ,  welches  die  Gesammtzahl 
der  bisherigen  Theilnehmer  an  der  Versammlung  auf  neun 
und  dreissig  erhob,  schritt  der  Präsident  zur  Wahl  eines 
Präsidenten  und  Yicepräsidenten  für  die  Versammlung  des 
künftigen  Jahres,   die   nach  gefasstem  Beschlüsse   in  Basel 

1)  Schon  anter  d.  5.  Oct.  1846,  einen  Tag  nach  Empfang  der  Zuschrift, 
hat  Prof.  Flügel  eine  uns  vorliegende  Antwort  darauf  an  den  Präsiden- 
ten erlassen  und  ihm  und  den  übrigen  Unterzeichnern  für  diesen  Beweis 
liebevoller  Theilnahme,  der  einen  seiner  Leidenstage  zuip  Freudentage  ver- 
klärt habe,  den  herzlichsten  Dank  ausgesprochen.  Wir  verbinden  hiermit  für 
alle  femern  Freunde  und  Verehrer  des  wackern  Mannes  die  frohe  Nachricht, 
dass  seine  Wiederherstellung  seit  jener  Zeit  noch  weitere  bedeutende  Fort- 
schritte gemacht  hat.  D.  Red. 
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stattfinden  soll.  Sein  deshalb  gemachter  Vorschlag ,  die  erste 
Function  dem  Prof.  Dr.  de  Wette,  die  zweite  dem  Prof. 
Dr.  Stähelin  zu  übertragen,  wurde  mit  ungetheiltem  Beifall 
auf»  und  angenommen.  Auch  erklärte  Prof.  Stähelin  seine 
Bereitwilligkeit  zur  Annahme  des  ihm  übertragenen  Ehren- 
amtes und  glaubte  für  Prof.  de  Wette,  welchen  der  Prä- 
sident von  der  auf  ihn  gefallenen  Wahl  schriftlich  in  Kennt- 
niss  setzen  wird,  in  voraus  dasselbe  versichern  zu  können  '). 

Der  Präsident,  als  Referent  der  Rechnungscommission, 
wendete  sich  nun  an  die  Versammlung  mit  der  Bitte  um 
Aufschub  des  betreffenden  Vortrags  bis  zur  nächsten  Sitzung, 
da  es  im  Drange  der  Geschäfte  ihm  bis  jetzt  nicht  möglich 
gewesen  sei,  die  Prüfung  der  eingereichten  Rechnungen  mit 
derjenigen  Aufmerksamkeit  für  das  Einzelne  zu  vollziehen, 
welche  die  im  Ganzen  mit  sehr  anerkennungswerther  Sorgfalt 
geführte  Cassenverwaltung,  hauptsächlich  der  Zukunft  wegen, 
zu  erheischen  scheine. 

Demnächst  hielt  der  Präsident  sich  für  verpflichtet, 
einem  Wohlthäter ,  der  die  Mittel  der  Deutschen  morgenlän- 
dischen Gesellschaft  durch  ein  Geschenk  von  vier  Napo- 
leon sd'or  bereichert  hatte,  aber  nicht  öffentlich  genannt 
sein  wollte,  im  Namen  der  Gesellschaft  den  aufrichtigsten 
Dank  abzustatten. 

Man  schritt  sodann  zur  Wahl  von  vier  neuen  Vorstands- 
mitgliedern. Zuvörderst  wurden  die  gestern  durch  das  Loos 
ausgeschiedenen  Proff.  Rödiger  und  Fleischer  auf  den 
Vorschlag  des  Präsidenten  durch  Zuruf  wieder  gewählt,  und 
wiewohl  dieselben  die  mit  der  Geschäftsführung  verknüpften 
Beschwerden  genugsam  kennen  gelernt  hatten,  so  unterzogen 
sie  sich  denselben  doch  in  aufopferndem  Interesse  für  die  Sache 


1)  Wir  freuen  uns  hinzufügen  zu  können ,  dass  diese  Voraussetzung  durch 
die  eigene  Erklärung  des  Herrn  Prof.  Dr.  de  Wette  sich  nachtriiglich  be- 
stätigt hat.  D.  Red. 
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abermals.  Für  die  Wahl  der  beiden  andern  Vorsteher  worde 
die  schriftliche  Abstimmung  beliebt,  wobei  auch  die  bloss 
relative  Majorität  entscheiden  sollte.  Zugegen  waren  28  stimm- 
fähige Mitglieder.     Die  Abstimmung  ergab  folgendes  Resultat: 

Prof.  Bernstein 22  Stimmen. 

Geh.  K,-R.  Hoffmann    .     •     ,     19        > 

Prof.  Wüstenfeld       ....      4        > 

»     Seyffarth       3        > 

>  Stähelin 2         > 

>  Stickel 1         > 

»    Höfer     . 1         > 

>  Ross 1         > 

»     Tuch 1         » 

>  Bertbeau .1        » 

>  Kosegarten i         » 

Es  waren  demnach  Prof.  Bernstein  und  Geh.  K.-R. 
Hoffmann  gewählt  und  beide  nahmen  die  Wahl  an.  Bei 
dieser  Gelegenheit  wurde  festgesetzt,  dass  bei  gleicher  Stim- 
menzahl, wo  nothig,  das  Loos  entscheiden,  ferner  dass,  falls 
ein  Mitglied  des  Vorstandes  auf  irgend  welche  Weise  aus* 
scheide,  das  ^nach  Maassgabe  der  erhaltenen  Stimmenzahl 
zunächst  auf  die  gewählten  folgende  Gesellschaftsmitglied  ein- 
treten solle. 

Der  Wunsch  der  Redaction  des  wissenschaftlichen  Jah- 
resberichtes, von  den  Gesellschaftsmitgliedern  über  die  ihrem 
nähern  Kreise  angehörenden  literarischen  Neuigkeiten  rasche 
Mittheilungen  zu  erhalten ,  wurde  der  Versammlung  von  Prof. 
Neumann  zu  geneigter  Beachtung  empfohlen. 

Mit  Dank  wurde  sodann  erwähnt,  dass  Herr  Stein* 
Schneider  ein  Exemplar  des  von  ihm  zum  erstenmal  her- 
ausgegebenen Maamar  ha-jichud  (Abhandlung  über  die  Ein- 
heit) ,  aus  dem  Arabischen  des  R.  Moses  Ben  Maimon,  hebr. 
von  R.  Isaak  Ben  Natan,  Berlin  1846,  der  Gesellschaft  zum 
Geschenk  gemacht  hatte. 
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Nach  Beendigung  der  Geschäftsangelegenheiten  erhielt 
Prof.  Fleischer  das  Wort,  um  den  wissenschaftlichen  Jah- 
resbericht zu  erstatten.  Zuvor  aber  theilte  derselbe  Auszüge- 
mit  aus  dem  letzlich  an  ihn  eingegangenen  reichhaltigen  Briefe 
eines  unserer  Ehrenmitglieder,  des  Staatsrathes  t.  Fjähn, 
verlas  ein  durch  Prof. Neumann  überbrachtes  Danksagungs- 
schreiben des  zum  correspondirenden  Mitgliede  ernannten  Dr. 
Pruner  (derzeit  in  München),  überreichte  ein  von  Letzterem 
für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  eingesandtes  Exemplar  der 
zu  Alexandrien  1843  gedruckten  Schrift:  Memoire  sur  le  lac 
Moeris,  par  Linant  de  Bellefonds,  machte  auf  einige  vom 
Bergrath  Dr.  Schueler  aufgelegte  morgenländische  Hand- 
schriften aufmerksam  und  erfreute  die  Versammlung  durch 
die  Mittheilung,  dass  der  Zeitschrift  der  Deutschen  morgen- 
ländischen Gesellschaft  durch  sieben  gehaltvolle  Abhandlungen 
von  Prof.  Neumann,  Pater  Zingerle  und  Dr.  Pruner, 
über  welche  der  Erstere  selbst  kurze  Erläuterungen  hinzufügte, 
ein  reicher  Stoff  geboten  worden  sei.  Hierauf  folgte  der 
oben  genannte  Bericht  selbst  (Beil.  YIIL). 

Schliesslich  überreichte  Prof.  Fleischer  eine  zweite 
handschriftliche  Abhandlung  des  Dr.  Piper:  lieber  die  Ver- 
wandlung der  chinesischen  Schriftzeichen,  welche  nach  des 
Verfassers  eigenem  Wunsche  zunächst  der  Beurtheilung  Prof. 
Neumanns  unterworfen  wurde. 

Den  Anfang  der  nächsten  Sitzung  beraumte  der  Präsi- 
dent, da  die  Zeit  drängte,  schon  auf  9  Uhr  des  Morgens  an. 

Schluss  der  Sitzung  kurz  vor  1f  l]hr. 
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der 
vierten      Sitzung. 

Jena,  am  2.  Oct.  1846. 

Anfang  um  9  Uhr  25  Minuten. 

Der  Präsident  theilte  mit,  dass  er  gestern  ein  Exem- 
plar unsers  gedruckten  Jahresberichtes  für  1845  an  die  Phi- 
lologenversaramlung  abgegeben  und  für  dasselbe  den  Dank  des 
Präsidiums  empfangen,  dass  er  ferner  die  Philologen  heufe 
durch  ein  Schreiben  von  den  bei  uns  auf  der  Tagesordnung 
stehenden  Vorträgen  benachrichtigt  und  dagegen  von  dem 
dortigen  Präsidium  eine  Einladung  an  den  Orientalisten -Verein, 
der  heutigen  Schlusssitzung  der  Philologen  beizuwohnen,  er- 
halten habe. 

Durch  die  Einzeichnung  zwei  neu  hinzugekommener  Ge- 
lehrten  stellte  sich  die  Gesammtzahl  der  Theilnehmer  an  der 
diesjährigen  Versammlung  schliesslich  auf  ein  und  vierzig 
(Beil  XIX.). 

Prof.  Hof  er  betrat  nun  den  Rednerstuhl,  um  über  ein 
merkwtirdiges,  wahrscheinlich  einziges  Prakrit-Manuscript  in 
Berlin  Auskunft  zu  geben  (Beil.  XII.). 

Hiernach  trug  der  Präsident  den  Bericht  des  Comit6 
über  die  vollzogene  Rechnungsprüfung  vor.  Nach  dem  Aus- 
drucke des  Dankes  für  die  Mühwaltung  des  Cassirers,  Prof. 
Brockhaus,  wurde  dargelegt,  dass  sich  in  die  Rechnungen 
desselben  nur  ein  kleiner  Fehler  eingeschlichen  habe,  indem 
in  der  Angabe  des  Cassenbestandes  statt  319  Thir.  9  Ngr.  9  Pf. 
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ein  Grosi^hen  mehr,  nämlich  319  Thir.  10  Ngr.  9  Pf.,  za 
schreiben  sei.  Ferner  beantragte  das  Comit^,  es  möchten  die 
Belege  nicht  lose,  sondern  geheftet  gesammelt,  vorkommenden 
Falles  ein  Restanten  -  Yerzeichniss  angelegt,  die  sämratlichen 
Rechnungen  und  Belege  aber  künftighin  gegen  das  Ende  des 
Geschäftsjahres  einem  auf  drei  Jahre  zu  erwählenden  Monenten 
vorgelegt  werden ,  der  dieselben,  mit  seinen  Monitis  begleitet, 
kurz  vor  der  allgemeinen  Versammlung  dem  Cassirer  wieder 
zuzustellen  habe,  damit  dieser  die  Rechnungen  mit  allem 
Zubehör  und  seiner  eigenen  Beantwortung  der  Monita  einem 
von  der  Versammlung  einzusetzenden  Prüfungs-  und  Justifi- 
cations  -  Comit6  vorlegen  könne.  Nach  Annahme  dieser  Vor- 
^  schlage  seitens  der  Versammlung  wurde  der  Präsident ,  Geh« 
K,-R,  Dr.  Hoff  mann,  selbst  auf  drei  Jahre  zum  Monenten 
erwählt,  an  welchen  zu  Ende  August  die  Rechnungen  und 
Belege  mit  dem  Restanten -Verzeichniss  einzuschicken  sind« 
Mehrjähriges  Restiren  soll  für  Erklärung  des  Austritts  aus 
der  Gesellschaft  gelten.  Hinsichtlich  der  Justification  wurde 
die  Unterschrift  des  Präsidiums  in  den  Büchern  des  Cassirers, 
oder  falls  derselbe  nicht  anwesend ,  die  Ausstellung  eines  be* 
sondern  Entlastnngsscheines  als  einfachster  Modus  beliebt. 
Bei  Verschiedenheit  des  Münzfusses  darf  eine  Reduction  nicht 
fehlen.  Der  Cassirer  soll  überdiess  die  von  den  übrigen  Ge* 
schäftsführern  der  Gesellschaft  eingereichten  eigenen  oder 
fremden,  von  ihnen  zu  attestirenden  Rechnungen  revidiren. 
Hinsichtlich  der  Anlegung  der  eingegangenen  Gelder  wurde 
beschlossen,  die  kleinern  Summen  bis  zu  100  Thlr.  bei  einer 
Sparcasse,  von  da  weiter  hinauf  aber  bei  der  Leipziger  Bank 
oder  bei  einem  andern  öffentlichen  Institute  —  nicht  in  einem 
Privatgeschäft  —  unterbringen  zu  lassen.  Für  die  Porto- 
Auslagen  soll  den  Geschäftsführern  nach  einem  ungefähren 
Ueberschlag  jährlich  ein  Vorschuss  gegeben  werden.  Ein  Aus- 
einanderhalten des  Porto  für  Correspondenzen  und  für  Fracht 
in  den  Rechnungsansätzen  schien  nicht  nöthig.    Prof.  Pott's 
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Antrag,  die  Geselkobaftsbibliothek  bei  einer  Feaerrersiche- 
ningsbank  zn  assecnriren,  wurde  angenommen.  Die  Vorlage 
des  Sparcassenbnchs  oder  Bankscheins  bei  der  allgemeinen 
Versammlung  wurde  nicht  für  nöthig  erachtet;  selbst  im  Falle, 
dass  der  Cassirer  bei  der  Versammlung  nicht  erscheinen  kann, 
soll  seine  eigene  Angabe  über  den  Cassenbestand  genügen, 
unterstützt  durch  die  mit  den  Belegen  eingesendeten  Rech« 
fiungen  und  durch  eine  Bescheinigung  des  zweiten  Leipziger 
Geschäftsführers,  —  derzeit  Prof.  Fleischer,  —  dass  er 
den  ihm  in  natura  vorgelegten  Cassenbestand  richtig  befnn« 
den  habe. 

Der  Präsident  fuhr  sodann  in  seinen  Monitis  fort.  In 
den  Rechnungen  der  übrigen  Geschäftsführer  fanden  sich  nur 
kleine  Versehen ,  die  nicht  über  Groschen  und  Pfennige  hin- 
ausgingen. Es  ergab  sich  aus  dem  allen  ein  der  Casse  zu 
restituirendes  Gesammtdeficit  von  8  Ngr.  5  Pf.,  so  dass  der 
Cassenbestand  für  künftiges  Jahr  mit  319  Thir.  18  Ngr.  4  Pf. 
in  Einnahme  zu  stellen  ist. 

Diese  Verhandlung  wurde  unterbrochen  durch  Mitthei- 
lung eines  Briefes  des  Dr.  Seiberg  zu  Rinteln,  worin  er  den 
Wunsch  zu  erkennen  gab,  über  seinen  anliegend  eingesandten 
Plan  zu  einem  deutschen  Colonialhandels  -  Etablissement  im 
indischen  Archipel  von  der  Deutschen  morgenländischen  Ge* 
Seilschaft,  deren  ordentliches  Mitglied  er  ist,  ein  Gutachten 
zn  erbalten.  Prof.  Fleischer  schlug  vor,  deshalb  ein  Co* 
mit^  niederzusetzen.  Die  dagegen  erhobenen  Bedenken  wur- 
den von  verschiedenen  Seiten  besprochen  und  schliesslich  dje 
Sache  den  Geschäftsführern  zur  Erledigung,  die  Mittheiluog 
dieses  Beschlusses  aber  an  Dr.  Sei  borg  dem  Präsiden-* 
ten  überwiesen  ').     Bergrath  Dr.  Schueler  glaubte  übrigens 


1)  Der  Aufsatz  Dr.  Seibergs  ist  nnn^  mit  einem  Vorworte  der  Redaction 
begleitet,  im  2.  Hefte  des  1.  Bandes  der  Zeitschrift,  S.  137  ff.,  der  Oeffent- 
lichkeit  übergeben  worden.  D.  Red. 
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versichern  zn  können,  dass  manche  deutsche  Regierungen  die 
Anlegung  asiatischer  Colonien,  wenn  sie  von  Privaten  aus« 
ginge,  gern  unterstützen  würden. 

Mit  Bezugnahme  auf  einen  in  der  Deutschen  Vierteljahr* 
Schrift,  1846,  No.  33,  erschienenen,  mit  E.  unterzeichneten 
Aufsatz  stellte  der  Präsident  in  der  nun  fortgesetzten  Be- 
sprechung der  Gesellschaftsangelegenheiten  folgenden  Antrag: 
Da  die  Unterstützung  der  Herausgabe  grösserer  Literatnrwerke, 
wenn  auch  vielleicht  noch  auf  einige  Jahre  hinaus  ohne  er- 
hebliche Früchte,  doch  die  Hauptaufgabe  der  Gesellschaft  sei, 
so  möge  man  die  neben  dem  Jahresberichte  auf  Gesellschafts- 
kosten herauszugebende  Zeitschrift  auf  jährlich  zwei  Hefte 
beschränken. 

Gegen  die  Ansicht  des  Verfassers  jenes  Aufsatzes,  dass 
die  Zeitschrift  mehr  eine  Nebensache  sei,  bemerkte  Prof. 
Fleischer,  dieselbe  werde,  selbst  nach  den  Erklärungen  der 
vorjährigen  Versammlung,  allerdings  immer  unter  Berück- 
sichtigung der  Geldmittel  der  Gesellschaft,  jährlich  öfter  und 
in  kurzem  Zeiträumen  herauszugeben  sein,  um  die  neuen  Er* 
sobeinungen  auf  dem  Felde  der  morgenländischen  Geschichte 
und  Literatur  den  Lesern  häufiger  und  schneller  vorzuführen; 
auch  fand  er  es  bedenklich,  den  im  Vorworte  des  ersten  Heftes 
der  Zeitschrift  dargelegten  Plan  schon  so  bald  wieder  ab- 
zuändern« 

In^Uebereinstimmung  damit  rieth  Prof.  N  e  u  m  a  n  n ,  jähr- 
lich, wie  das  Vorwort  ankündige,  36  Bogen  zu  drucken,  den 
Mitgliedern  dieselben  zu  einem  ermässigten  Preise  zu  über- 
lassen, für  die  übrigen  Abnehmer  einen  höhern  Preis  festzu- 
stellen, das  Honorar  aber  erst  bei  der  künftigen  Versammlung 
nach  Massgabe  des  Absatzes  auszuwerfen. 

Dagegen  legte  Prof.  Brockhaus  dar,  dass  ein  Jahrgang 
von  dieser  Ausdehnung  in  einer  Auflage  von  500  Exemplaren, 
ohne  Honorar  und  Redactionsgebühren,  schon  gegen  500  Thlr. 
zu  stehen  kommen  würde.      Dann  weiter   das  Honorar   zu 
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5  Thlr.  für  den  Bogen  und  die  Redaction  za  100  Thir.  an- 
geschlagen, dazu  etliche  artistische  Beilagen:  so  würde  die 
Zeitschrift  allein  einen  Gesammtaufwand  von-etwa  1000  Thlr«, 
d.  h.  fast  den  ganzen  muthmasslichen  Betrag  unserer  Jahres- 
einnahine,  erfordern. 

Prof.  Fleischer  wiess  nun  selbst  darauf  hin,  dass  das 
erwähnte  Vorwort  die  Entscheidung  über  gewisse  wesentliche 
Puncte  der  gegenwärtigen  Versammlung  vorbehalte,  also  noch 
volle  Freiheit  für  dieselben  gegeben  sei. 

In  Folge  der  oben  erwähnten  Einladung  wurde  hier  die 
Verhandlung  auf  einige  Zeit  suspendirt;  man  begab  sich  in 
den  Saal  der  Philologen  und  hörte  die  Abschiedsrede  des 
dortigen  zweiten  Präsidenten,  Geh.  Hofrath  Dr.  Göttling. 

Nach  der  Rückkehr  in  das  Sitzungslocal  wurde  die  Be- 
rathung  über  Prof.  Neumanns  Antrag  wiederum  aufgenom- 
men.    Prof.  Seyffarth  unterstützte  denselben. 

Als  der  Gegenstand  endlich  zur  Beschlussnahme  reif  zu 
sein  schien,  Hess  der  Präsident  erstens  darüber  abstimmen, 
ob  die  Zeitschrift  für  das  erste  Jahr  in  36  Bogen  erscheinen 
solle?  Diess  wurde  abgeworfen.  Sodann  beantragte  Prof. 
Gildemeister  30  Bogen.  Auch  dieser  Vorschlag  blieb 
bei  der  Abstimmung  in  der  Minorität.  Dagegen  sprach  sich 
eine  bedeutende  Majorität  für  20  —  24  Bogen  in  4  Heften  aus. 

Weitere  Besprechungen  führten  zur  Ermächtigung  der 
Geschäftsführer,  das  Nähere  und  Speciellere  hierüber  durch 
gemeinschaftliches  Uebereinkommen  festzustellen.  Abnahme 
des  ersten  Heftes  soll  für  den  ganzen  Jahrgang  verpflichten« 
Prof.  Neumanns  Antrag,  das  Honorar  sowohl  als  die  Re- 
dactionsgebühren  erst  bei  der  nächsten  allgemeinen  Versamnw 
lung,  den  bis  dahin  gemachten  Erfahrungen  gemäss,  zu  bestim«- 
men,  wurde  angenommen  ').  Einstweilen  soll  aber  als  Minimum 


1)  Die  bezüglichen  Beschlüsse    der  Versammlung  sind    den    Mitgliedern 
der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  durch  ein  von  unserer  Commis- 
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der  Redactionsgebühren  die  Summe  von  fnnfzig  Thalern 
festgestellt  sein  und  der  Cassirer  diese  auszahlen  dürfen. 

Prof.  Rodiger  erhielt  hierauf  das  Wort  für  die  Unter- 
stützung der  Publication  von  Kazwinfs  Athär  al-bilad.  Der 
Herausgeber )  Prof.  Wüsten  fei  d,  erklärte,  dass  der  erste 
Theil  des  Textes  etwa  25,  der  zweite  etwa  30  Bogen  füllen 
werde.  Er  beantragte  für  den  ersten  Theil  eine  Unterstützungs- 
summe von  120  Thlr.  und  bot  dafür  der  Gesellschaft  20  Frei- 
exemplare, die  zu  Geschenken  an  andere  Gesellschaften  ver- 
wendet werden  könnten.  Auch  stellte  er  eine  Uebersetzung 
in  Aussicht..  Prof.  Brockhaus  sprach  für  den  Antrag.  Es 
wurde  zur  Bedingung  gemacht,  die  Betheiligung  der  Gesell- 
schaft auf  dem  Titel  auszudrücken,  die  dem  Verleger  pro  rata 
zu  leistenden  Zahlungen  an  das  Erscheinen  der  einzelnen  Hefte 
geknüpft,  und  endlich  die  Unterstützung  einstimmig  bewilligt. 

Prof.  Pott  verlas  hierauf  das  von  ihm  entworfene  Bi- 
bliotheks  -  Reglement  (Beil.  VI.)  und  wurde  ermächtigt,  vor- 
läufig danach  zu  verfahren. 

Weiter  kam  die  Unterstützung  des  von  Prof.  Bernstein 
neu  herauszugebenden  Chronicon  des  Bar-Hebräus  zur  Be- 
sprechung, und  man  bestimmte,  dass  dieses  Werk  das  zweite 
sein  solle,  welches  die  Gesellschaft  aus  ihren  Mitteln  för- 
dern wird. 

Prof.  Rödiger  theilte  eine  Probe  von  dem  neuen  Bulaker 
Drucke  des  Kamus  mit  und  empfahl  das  Unternehmen  des 
anwesenden  Dr.  Splieth  aus  Halle,  ein  umfassendes  persi- 
sches Wörterbuch  auszuaibeiten ,  vorläufig  der  Gunst  des 
Orientalisten  -  Vereins. 

Prof.  Fleischer  bat  um  baldige  Mittheilung  etwa  nöthi- 
ger  Berichtigungen  und  Zusätze  in  dem  Verzeichnisse  der 
Mitglieder  und  um  die  Mitwirkung  der  Anwesenden  zur  Be- 

sionshandlang ,  Brockhaas  a.  Avenarias,  mit  dem  Jahresberichte  and  dem 
1.  Hefte  der  Zeitschrift  verseadetes  Circulare  der  Geschäftsführer  vom  2.  Nov. 
1846  vorläafig  mit^^etheilt  worden.  D.  Red. 

II.  Jahrg.  2 
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fördernng  der  vorliegenden  Exemplare  des  Jahresberichtes  an 
abwesende  Mitglieder. 

Sodann  Hess  Prof.  Rödiger  zu  Protokoll  bemerken,  dass 
Bergrath  Dr.  Schneler  WaflFen  mit  morgenländischen  In- 
schriften im  Sitzungsiocale  vorgelegt  und  Prof.  Koch  zwei 
Fläschchen  mit  Naphtha  und  eins  mit  Manna  gefällt  zu  den 
Sammlungen  der  Gesellschaft  geschenkt  habe. 

Nachdem  noch  eine  poetische  Begrüssung  der  Deutschen 
morgenländischen  Gesellschaft  vom  Kämmereiverwalter  Lie* 
bert  in  Bautzen  und  eine  von  Dr.  Schwetschke  in  Halle 
gedichtete  Makame  in  RttckertsMani^,  Syringa  persica  über* 
schrieben,  vorgelegt  worden  waren,  hielt 

Dr.  Kellgren  aus  Helsingfors  in  abgekürzter  Form  sei- 
nen früher  angekündigten  Vortrag  über  das  Finnische  Ydk 
und  den  Ural  -  Altai'schen  Völkerstamm  (Beil.  XllL).  Die 
vorgerückte  Zeit  erlaubte  nicht,  die  übrigen  angemeldeten 
Redner  zu  hören,  nämlich:  Prof.  Petermann  über  das  Ver- 
hältniss  der  armenischen  Uebersetzung  der  Briefe  des  Ignatius 
zu  der  von  Cureton  herausgegebenen  syrischen  (Beil.  XIV.), 
den  Präsidenten  über  das  Verhältniss  der  kirchlichen  Li- 
teratur der  Syrer  und  Armenier  überhaupt  (Beil.  XV.),  Prof. 
Stähelin  über  mexikanische  Alterthümer  (Beil.  XVI.),  Cand« 
Rost  über  den  Genitiv  in  den  Sprachen  von  Dekan  (Beil.  XYIL)» 
und  Prof.  Seyffarth  über  merkwürdige  Skarabäen  in  der 
Sammlung  des  Bergrath  Dr.  Schueler  (Beil.  XYIIL);  dock 
wurde  die  Aufnahme  der  beabsichtigten  Vorträge  oder  ihres  we- 
sentlichen Inhaltes  in  den  Jahresbericht  gewünscht.  So  erfolgte 
der  Schluss  der  Sitzung  um  1|-  Uhr,  nachdem  Prof.  Neumana 
dem  Präsidenten  für  die  umsichtige  Leitung  der  Verhand- 
lungen im  Namen  Aller  gedankt  und  Prof.  Brockhaus  dem  V  i^ 
cepräsidenten  und  den  Secretären  die  Anerkennung  der 
Versammlung  ausgedrückt  hatte.  Mit  einem  Danke  für  die  nach- 
sichtsvolle Güte,  mit  welcher  sie  die  Verhandlungen  unterstützt 
habe,  wurde  die  Gesellschaft  von  dem  Präsidenten  entlassen. 
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Zu  Seite  1. 

B^rüssungsrede  des  Präsidenten  ^ 

Cteli.  K.-R.  nr*  Blolfkiiiinii. 

Hochznverehrende  Herren ! 

Au  im  vorigen  Jahre  die  Philologenversammlang  zu  Darm- 
Stadt  sich  über  ihren  diessjahrigen  Versammlnngsort  entschied, 
waren  die  besondern  Sitzungen  der  Orientalisten,  weil  sie 
früher  begannen,  bereits  förmlich  geschlossen,  so  dass  Letztere 
nicht  mehr  im  Stande  waren ,  für  die  orientalische  Abtheilung 
einen  das  Interesse  derselben  wahrenden  Präsidenten  selbst 
zu  wählen  und  im  Voraus  zu  bestimmen^  sondern  sie  hatten 
sich  darauf  beschränken  müssen,  nur  an  der  Berathung  über 
die  Feststellung  des  Ortes  durch  Deputation  aus  ihrer  Mitte 
sich  noch  zu  betheiligen.  Das  Weitere  einzuleiten  und  vor- 
zus^en  blieb  dagegen  durch  Comproroiss  dem  Vorstande  der 
inzwischen  ins  Leben  getretenen  deutschen  morgenländischen 
Gesellschaft  anheim  gegeben.  Dieser  auf  solche  Weise  fest- 
gesetzte legale  Vertreter  der  zweiten  Orientalistenversamm- 
lung zu  Darmstadt  entledigte  sich  nun  unmittelbar  nach  Be- 
kanntmachung des  diessjahrigen  Versammlungsortes  des  ihm 
gewordenen  Auftrags  und  vereinigte  siqh  dahin,  die  Leitung 
der  Geschäfte  für  die  dritte  Zusammenkunft  der  Fachgenossen 
mir  anzuvertrauen.  Mein  sehr  verehrter  Freund ,  Herr  Pro- 
fessor Rüdiger  zu  Halle,  hatte  in  Folge  davon  die  Güte, 
bereits  unter  dem  15.  October  vorigen  Jahres  mich  im  Auf- 
trage und  Namen  der  geschäftsführenden  Mitglieder  des  Vor- 
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Standes  der  Deutschen  morgenländischea  Gesellschaft  von  dem 
Geschehenen  und  Beschlossenen  zu  benachrichtigen,  und  ich 
habe  kein  Bedenken  gefunden,  der  für  mich  so  ehrenvollen 
Aufforderung  dankbar  zu  entsprechen,  und  den  beiden  Ge- 
schäftsführern der  Philologen  und  Schulmänner  seiner  Zeit 
Anzeige  davon  gemacht ,  um  mit  diesen  verehrten  Herrn  Col- 
legen  gemeinschaftlich  sowohl  für  den  hochachtbaren  Ge- 
sammtverein  gelehrter  Männer,  welche  sich  zu  gegenseitiger 
Besprechung  und  Anregung  jetzt  in  unsern  Mauern  zu  finden 
eiitschlossen  haben,  als  auch  insbesondere,  wo  nöthig,  für 
den  kleinern  Kreis,  dessen  Specialstudien  meistens  Abschlies- 
sung  von  andern  Sprachforschern  bedingen,  die  erforderlichen 
Vorkehrungen  zu  treffen.  Jene  Wahl  berechtigt  mich  denn 
auch,  die  hochansehnliche  Versammlung  der  Orientalisten 
feierlich  von  dieser  Stelle  aus  zu  begrüssen  und  das  freund» 
liehe  Willkommen,  welches  drüben  so  eben  von  meinem 
Herrn  Collegen  allen  Freunden  und  Kennern  der  Sprach- 
wissenschaft und  des  Unterrichts  ohne  Unterschied  zugerufen 
wurde,  in  aufrichtiger  und  herzlicher  Weise  dem  trefflichen 
Vereine  zu  wiederholen,  welcher  seine  besten  Kräfte  und  sein 
eifrigstes  Streben  daran  setzt,  den  für  die  Bildungsgeschichte 
unsers  Geschlechts  unendlich  wichtigen  Welttheil  immer  mehr 
in  sein  volles  und  verdientes  Lieht  treten  zn  lassen,  in  wel- 
chen die  alte  Ueberlieferung  den  gemeinschaftlichen  Erzeuger 
und  die  erste  Pflege  der  Erdbevölkerung  nicht  ohne  Grund 
setzt  und  wohin  die  Wissenschaft  noch  lange  die  erfolgreich- 
sten Entdeckungsreisen  zu  machen  Veranlassung  und  Auffor- 
derung genug  haben  wird.  Bei  der  in  der  That  schon  jetzt 
fast  fabelhaften  und  dennoch  keinesweges  etwa  abgeschlosse- 
nen Erweiterung ,  welche  die  Erforschung  Asiens,  seiner  Spra- 
chen und  Literaturen,  in  der  Gegenwart  gewonnen  hat,  ist 
es  dem  Orientalisten  freilich  ungleich  weniger  möglich  als 
seinem  Collegen,  welcher  auf  dem  Felde  des  griechischen 
und  römischen  Alterthums  arbeitet  und  in  dieser  Arbeit  Genuss 
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fiueht  und  findet,  alle  Gegenden  des  unübersehbaren,  Blick 
nnd  Sinn  überwältigenden  Gebiets  auch  nur  in  flüchtiger 
Wandrung  zu  überschauen,  welche  das  winzige  Wort  „O  r  i  e  n  t^^ 
umschliesst,  obwohl  die  unkundige  Menge  noch  immer  hier 
und  da  mit  Verwunderung  sieh  abwenden  dürfte,  wenn  er 
offen,  wie  er  soll,  und  bescheiden  zu  erkennen  gibt,  dass 
diese  oder  jene  morgenländische  Sprache  für  ihn  ein  verschlos* 
senes  Land  sey.  Ginge  also ,  verehrte  Herren ,  Ihre  Anfor« 
derung  an  Ihren  Präses  dahin,  er  solle  alles  dasjenige,  was 
hier  etwa  zur  Verhandlung  kommen  mag,  in  seinem  ganzen 
Umfange  wissen  und  kennen  und  nöthigenfalls  bei  entstehen- 
dem Zweifel  in  jedem  einzelnen  Falle  mit  entscheidender 
Stimme  einzuschreiten  vermögen,  so  würde  ich  wenigstens 
die  mir  durch  Ihre  Gewogenheit  angewiesene  ehrenvolle  Stelle 
in  dieser  Versammlung  abzulehnen  gezwungen  seyn,  obwohl 
ich  mir  bewusst  bin ,  der  unabweislichen  Rücksicht  auf  mein 
theologisches  Lehramt  ungeachtet,  Interesse  für  alle  wichtigern 
Erscheinungen  orientalischer  Entwicklung  und  Literatur  treu 
im  Herzen  bewahrt  und  unterhalten  zu  haben. 

Aber  solche  Erwartungen  darf  ich  bei  Ihnen  auch  gar 
nicht  voraussetzen;  jeder  von  Ihnen  weiss  ja  aus  eigener 
Erfahrung  nur  zu  gut,  welche  Anstrengung  und  Geistesenergie 
dazu  gehört,  nur  in  Einem  der  vielen  Gebiete,  in  welche 
das  Reich  orientalischer  Gelehrsamkeit  natnrgemäss  sich  schei- 
det, vollkommen  heimisch  zu  werden  oder  gar  als  Herr  zu 
gebieten.  Am  festlichen  Tage,  wo  die  Wissenschaft  aus 
ihrer  gewohnten  Stille  und  Einfachheit  hervortritt  und  im 
Feierkleide,  unter  glänzender  Vereinigung  ihrer  Gönner,  För- 
derer, Träger  und  Verbreiter  gewissermaassen  auf  den  lauten 
Markt  des  Lebens  sich  wagt,  macht  sich  liiit  Recht  jede 
Specialität  in  derselben  auch  äusserlich  geltend  und  bildet 
unstreitig,  so  unscheinbar  sie  auch  an  sich  seyn  mag,  ein 
wesentliches  Glied  in  der  Strahlenkrone,  mit  welcher  die 
Stirn   der  hehren  Göttinn   umkränzt  erscheint.     Wohl  freuen 
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wir  uns  da  des  herrlichen  Lichtes  ^  welches  rings  utn  sie  her 
sich  ergiesst  und  in  reichem  Maasse,  mit  buntem  Farbenspiel 
hierhin  und  dorthin  in  starkem  und  schwachem  Strömungen 
sich  mittheilt  und  unwiderstehlich  sich  Bahn  bricht;  urs^ 
Blick  hängt  befriedigt  an  jeder  Blume,  welche  bu  ihren  Füssen 
aufspriesst  und  ihr  duftet,  an  jeder  Frucht,  welche  zum  Ge-» 
nnss  einladet.  Aber  es  verharret,  der  Bedeutung  des  Augen« 
blicks  ganz  hingegeben,  die  grosse  Schaar  der  Bewtnderer 
und  Verehrer  auch  oft  in  ehrfurchtsvollem  Schweigen  und 
lässt  gern  jedem  Laute  der  Huldigung  in  seiner  eignen  Weise 
Baum  und  Geltung.  So  bedarf  es  denn  auch  unter  uns  kaum 
eines  Vermittlers  zwischen  abweichenden  Ansichten,  am  we^ 
aigsten  einer  sichtbaren  Auetorität,  vor  deren  Aussprach  sich 
jeder  zu  beugen  hätte,  sondern  unser  orientalischer  Garten 
mit  seinen  verschiedenen  Blumen-  Frucht-  und  Domemtiieken 
biMet  ein  liebliches ,  wohl  zusammenstimmendes  Ganze,  ohne 
dass  dadurch  die  Freiheit  und  Selbstständigkeit  seiner  einzeln 
nen  freundlichen  und  düstera ,  feierlich  ernsten  und  kchendeii 
Gruppen  gefährdet  würde.  Wir  sind  hier  alle  zugleich  Leh«- 
rende  und  Lernende,  und  eben  die  Möglichkeit  des  Austausches 
von  Lieblingsideen  an  empfängliche  Mitstrebende  verleiht  sol- 
chen Versammlungen,  wie  sie  unter  den  dentsehen  Orienta- 
listen nun  schon  seit  drei  Jahren  regelmässig  bestehen  und 
hoftentlieh  immer  wiederkehren  werden,  nicht  bloss  ihre  fest- 
liche Weihe,  sondern  auch  den  eigenthümlichen ,  duvch  kein 
anderes  Mittel  '^u  ersetzenden  Beiz.  Es  ist  gleichsam  der 
zarte  Duft  an  der  Frucht,  welcher  ihren  Genuss  zwiefach 
angenehm  macht  und  jeden  störenden  Nebengedanken  abhik 
und  ausschliesst.  Wir  fühlen  uns  alle  als  Eine  Gemeinschaft 
von  gleichem  Lebenszweck,  wenn  auch  die  Wege  der  Ein- 
zelnen unter  uns  weit  aus  einander  liegen,  als  Eine  grosse 
Familie,  wenn  auch  die  verschiedenen  Glieder  nach  Neigung 
und  innerem  Beruf  bald  heit^  und  wohlgemuth  durch  Biii- 
thenauen  geniessend  forteilen  können^  bald  in  unwirthlichen 
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Wüsten  nene  Weg«  za  sadben,  in  zerklüfietem  Gebir^  Bahn 
zu  brechen  den  I^ang  in  sich  fühlen  und  dabei  vor  keinem 
Hinderniss  muthlos  zurück  beben. 

Jedoch  der  Orient,  trotz  seiner  sprichwörtlich  gewordenen 
Stabilität  und  Abgeschlossenheit,  steht  mit  dem  Occident  in 
zu  naher  Beziehung  und  Wechselwirkung,  wenn  *auch  ein- 
zelne, zum  Theil  ziemlich  lange  Perioden  der  Geschichte  sie 
weniger  deutlich  hervortreten  lassen,  als  dass  es  rathsam 
scheinen  könnte,  diesen  innern  Zusammenhang  zu  vernach- 
lässigen und  beide  einflussreiche  Theile  der  Welt  isolirter 
Betrachtung  zu  unterwerfen.  Am  wenigsten  könnte  es  Nutzen 
bringen,  wenn  wir  das  gebildetste  und  das  mächtigste  Volk 
dfts  Älterthums ,  deren  Institute  und  Literatur  in  unsere  eigene 
Bildung,  Sitte  und  Leben  mächtig  eingreifen,  als  uns  fremd -* 
artig  ansähen.  Wir  würden  uns  eben  damit  selbst  noch  mehr 
verhüllen ,  was  den  Umständen  nach  ohnehin  schon  den  sorg« 
fältigen  Forscher  nicht  selten  äfft  und  in  unwegsames  Dickicht 
verleitet.  Es  war  daher  von  denen  unserer  Genossen,  welche 
zu  unserem  engern  Anschluss  an  einander^ den  ersten  Aufruf 
erliessen  und  zu  regelmässiger  Vereinigung  in  jeglichem  Jahre 
den  kräftigsten  Anstoss  gaben,  ein  weiser,  wohl  überdachter 
Plan,  welchen  auch  die  in  Darmstadt  berathenen  und  ange- 
nommenen Statuten  der  Deutschen  morgenländischen  Gesell- 
schaft festgehalten  und  sanctionirt  haben,  orientalische  und 
griechisch-römische  Philologie  als  sich  liebende  Geschwister 
zu  gleicher  Zeit  und  an  demselben  Orte  in  ihren  Be- 
schützern und  Verehrern  ihr  natürliches  Bündniss  alljährlich 
erneuern  zu  lassen.  Um  diese  höhere  Einheit,  in  welche 
be^de  offenbar  aufgehen,  noch  augenfälliger  zu  machen,  ist 
von  Anfang  an  hierorts  unser  Augenmerk  darauf  gerichtet 
gewesen,  die  Versammlungslocale  für  beide  Zweige  der  Sprach- 
wissenschaft einander  möglichst  nahe  zu  bringen  und  aus 
diesen  Grunde  auf  manche  Annehmlichkeit,  welche  eine  andere 
Bänroiiehkeit  den  Orientalisten   dargeboten    hätte,  lieber  zu 
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verzichten,  aU  diesen  Gesichtspunkt  fallen  zu  hiss«^.  So 
birgt  uns  denn  Ein  Dach  und  wenige  Schritte  bringen  die 
getrennten  Theile  schnell  zusammen ,  sobald  es  Gemeinsames 
zu  berathen  gibt  oder  Vorträge  der  grössern  Abtheilnng  auch 
denen  Ausbeute  versprechen,  welche  ausserdem  durch  Un- 
gleichartigkeit  der  Beschäftigung  und  Sonderinteressen  auf 
einen  engern  Verband  unter  sich  nothwendig  hingewiesen  sind 
und  immer  bleiben  werden.  Allerdings  rede  ich  damit  nicht 
zugleich  AVL  Gunsten  jener  alten  Sitte,  welche  vormals  auf 
den  deutschen  Universitäten  herrschte  und  im  Auslände  we- 
nigstens noch  vor  kurzem  gefunden  wurde,  unter  der  wun- 
derlichen Bezeichnung  „alte  und  morgenländische 
Sprachen  und  deren  Literatur"  demselben  Manne  so 
Verschiedenes  als  Lehraufgabe  zu  stellen,  obscbon  zur  Zeit 
der  Entstehung  jener  Benennungs weise  das  morgenländische 
Sprachstudium  selten  über  die  Kenntniss  der  beiden  alttesta- 
mentlichen  Sprachen  und  der  spätem  Entwicklung  des  Hebräi- 
schen hinausging. '  Vielmehr  ist  unbestritten  das  wahre  Grund- 
princip  der  Sprachwissenschaft  doch  überall  eines  und  dasselbe 
und  unserm  gewöhnlichen  Bildungsgange  nach  werden  wir 
damit  zunächst  durch  die  sogenannten  classisehen  Sprachen 
bekannt  und  befreundet.  Wie  könnten  wir  also  uns  diesen 
entfremden,  wenn  wir  auch  ihren  Mutterarmen  längst  ent- 
wachsen sind,  uns  nur  noch  ihrer  treuen  Führung  erinnern 
und  den  Segen  an  uns  spüren ,  theil weise  auch  wohl  unbewusst 
geniessen,  welcher  aus  jener  strengen  Zucht  für  unsere  der- 
malige Geistesarbeit  hervorging? 

Ein  herrliches  Musterbild  auch  in  dieser  Beziehung  ver- 
ehren wir  in  dem  wahrhaft  grossen,  unsterblichen  Manne, 
welcher  gestern  vor  100  Jahren  zunächst  dem  mit  Recht  auf 
ihn  stolzen  Britannien,  aber  zugleich  auch  der  übrigen  ge- 
bildeten Welt  geschenkt  wurde.  Sir  William  Jones  — 
denn  Er  eben  ist's,  welchen  ich  meine  —  obwohl  er  schon 
im  besten  Mannesalter  dem  feindseligen  tropischen  Klima  erlag, 
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hat  einen  Nachruhm  hinterlassen,  wie  er  nur  den  Heroen  in 
der  Literatur  zu  Theil  wird,  einen  makellosen  Ruf,  welcher 
bei  ihm  nicht,  wie  es  leider  so  oft  geschieht,  durch  kleinliche 
Leidenschaft,  neidische  Herabsetzung  Anderer  oder  Partei- 
liebkeit  des  Urtheils  beeinträchtigt  und  getrübt  wird.  Die- 
selbe Liebenswürdigkeit,  welche  sich  in  seinen  Zügen  ab- 
spiegelt, liegt  auch  in  allen  seinen  mannich faltigen  Schriften 
deutlich  zu  Tage.  Wie  sein  kluges,  klares  Auge  unwill- 
kührlich  anzieht  und  sein  freier,  wohlwollender  Blick  uns 
zum  Vertrauen  zwingt,  so  zeugen  die  uns  erhaltenen  Denkmale 
seines  geistigen  Lebens  von  der  vollendeten  Humanität,  der 
innigsten  Durchbildung  und  der  wahren  Grösse,  zu  welcher 
er  sich  nach  wechselvollem  Leben  emporgeschwungen  hatte. 
Der  Schriftsteller  und  der  Mensch  sind  in  dieser  seltenen 
Persönlichkeit  in  schönster  Harmonie,  und  wer  in  der  Admi- 
nistration oder  JustizpjQege  ihn  näher  zu  beobachten  Gelegen- 
heit fand ,  der  wusste  auch  sogleich ,  was  er  von  seinen  orien- 
talischen Forschungen  sich  versprechen  dürfe.  Dieser  unver- 
gleichliche, für  die  Förderung  der  Wissenschaft  im  lebhaftesten 
Enthusiasmus  glühende,  ebenso  kühne  und  eifrige,  als  gewis- 
senhafte, gründliche  und  vielseitige  Gelehrte,  dieses  Ideal 
eines  Orientalisten  und  Geschäftmannes,  wie  er  seyn  soll, 
begann  seine  glänzende  Laufbahn  auf  dem  Felde  der  Literatur 
als  vierzehnjähriger  Knabe  mit  Uebertragung  schöner  Stellen 
aus  lateinischen  und  englischen  Dichtern  in  griechische  Verse, 
und  verrieth  dadurch  nicht  bloss  seine  Zuneigung  zu  den 
unvergänglichen  Musterwerken  des  alten  Hellas,  sondern  auch 
seine  anhaltende  und  eindringende  Beschäftigung  mit  denselben 
und  mit  ihrer  Sprache  von  Jugend  an.  Erst  später  veranlassten 
die  Schätze  morgenländiscber  Literatur,  welche  Oxford  besitzt, 
in  Jones  den  so  erfolgreich  gewordenen  Entschluss,  auch  ihr 
seinen  Fleiss  zu  widmen,  und  wenn  ihn  seine  Lebensbahn 
auch  zeitweise  davon  wieder  ablenken  zu  wollen  schien,  so 
war  doch  in  seinem  Innern  der  Zug  dahin  ganz  unvertUgbar 
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und  alle  Schwierigkeiten  oder  Hindernisse  dienten  nur  dasii, 

seine  Liebe   zu   erhöhen,   seinen  Eifer  zu  verstärken,    seine 

Sorgfalt  in   der   Forschung   zu  verdoppeln.     Dabei  gehört  er 

zu  den  glücklichen  Ausnahmen,  an  welchen  das  Dichterwort 

im  Tasso: 

„Wo  da  das  Genie  erblickst, 
Erblickst  du  auch  die  Marterkrone," 

im  gewöhnlichen  Sinne  sich  nicht  bewährt  hat«  Denn  er  hat 
schon  bei  seinen  Zeitgenossen  allgemeine  Anerkennung  ge* 
fnnden  und  einzelne  seiner  Leistungen  haben  in  dem  Grade 
ihre  Brauchbarkeit  und  Zweckmässigkeit  bewährt,  dass  sogar 
die  nationale  Eifersucht  dadurch  begütigt  wurde  und  selbst  in 
Frankreich  zum  Beispiel  seine  persische  Grammatik  in  jüng- 
ster Zeit  eine  neue  Auflage  erhalten  konnte. 

Erlauben  Sie  mir,  meine  Herren,  von  dieses  Mannes 
Wirken  nur  noch  den  Einen  Punkt  hervorzuheben,  der  uns 
besonders  nahe  angeht.  Als  nämlich  Jones  im  Jahr  1783  zum 
Richter  am  obersten  Gerichtshofe  von  Bengalen  ernannt  wor- 
den uAd  auf  dem  Meere  im  Monat  August  Indien  vor  sich, 
Persien  zu  seiner  Linken  hatte  und  ein  lebhafter,  von  Arabien 
kommender  Wind  das  Schiff,  auf  welchem  er  sich  befand, 
mit  Gewalt  vorwärts  trieb,  ergriff  ihn  mit  aller  Stäiice  der 
Gedanke  an  die  grosse  Aufgabe,  welche  die  Wissenschafl: 
rücksichtlich  dieser  Länder  noch  zu  erfüllen  hat.  Zugleich 
aber  bemächtigte  sich  seiner  das  Gefühl ,  wie  wenig  doch  der 
Einzelne,  wenn  er  auch  alle  Kräfte  concentrirt  und  sein  Ziel 
unverrückt  im  Auge  behält ,  gerade  hier  zu  schaffen  im  Stande 
ist,  und  wie  hier  nur  gemeinschaftliches  Wirken,  eine  innig 
verbundene  Thätigkeit  von  Vielen  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt zur  Aufhellung  des  Dunkels  zu  erreichen  vermöge, 
welches  über  den  Landen  vor  und  neben  ihm  noch  lastete. 
Hier  reifte  der  Entschluss,  alles  daran  zu  setzen,  in  Bengalen, 
der  dazu  geeignetsten  Gegend,  eine  asiatische  Gesellschaft  zu 
grftnden.     Bereits   am    15*  Januar   1784  trat  diese  berühmte 
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Soeietftt  ins  Leben  und  ihr  erster  hochverdienter  Präsident 
war  Jones  selbst ;  vier  Jahre  später  erschien  schon  der  erste 
Band  der  wichtigen  Asiatick  Reifearche».  Bekanntlich  erfreute 
sich  diese  Samnilang,  welche  sehr  schätzbare  Abhandlungen 
Wachte,  der  ungewöhnlichsten  Theilnahme,  so  dass  —  für 
ein  orientalisches  Journal  gewiss  eine  unerhörte  Seltenheit  — 
die  ersten  Bände  dreifach  aufgelegt,  und  in  Frankreich  so 
wie  in  Deutschland  in  Uebersetzungen  zum  Gemeingut  gemacht 
wurden.  Hätte  Jones  auch  seine  Schriftstellerei  über  orien«> 
talische  Literatur  auf  seine  Beiträge  zu  jenen  asiatischen  Un- 
tersiochnngen  beschränkt  und  nur  dafür  Sorge  getragen,  dass 
die  vereinzelten  Forschungen  seiner  in  Indien  befindlichen 
Landsleute  aus  ihrer  Isolirung  heraustraten,  so  würde  sein 
Name  dennoch  in  den  Jahrbüchern  der  Wissenschaft  mit  Ruhm 
gekrönt  seyn«  Denn  jene  Asiatische  Gesellschaft,  welche  er 
«tiftete,  ist  die  Mutter  anderer  ähnlicher  Vereinigungen  ge- 
worden und  die  neueste  in  unserm  deutschen  Vaterlande, 
hauptsächlich  durch  verdienstliche  Thätigkeit  unserer  Leipziger 
und  Halleschen  Fachgenossen  zuerst  1S44  in  Dresden  pro- 
jeotirte,  dann  1845  in  Darmstadt  förmlich  constituirte  und 
heute  nach  ihrer  förmlichen  Organisation  zum  ersten  Male 
feierlich  versammelte  morgenländische  Gesellschaft  ist  als  ihre 
jüngste  Tochter  zu  betrachten  ^  für  deren  lange  Dauer  und 
segensreiches  Wirken  gewiss  alle  unsere  Wünsche  sich  vet* 
einen.  Der  sich  ungesucht,  wie  zufallig  darbietende  Umstand, 
dass  diese  Societät  eben  in  den  Tagen ,  wo  jener  unermüdliche 
Heros  in  der  Linguistik  —  er  hatte  ja  zwanzig  Sprachen 
erlernt  und  acht  standen  ihm  im  Sprechen  und  Schreiben 
vollkommen  zu  Gebote  —  vor  einem  Jahrhundert  geboren 
wurde,  zum  ersten  Male  seit  ihrer  vollständigen  Einrichtung 
«nd  Consolidirung  sich  vereinigt,  um  den  Bericht  über  ihrett 
Zustand  «nd  ihre  Verhältnisse  zu  vernehmen,  ist  mir  ein 
gutes  Zeichen  fär  die  Festigkeit,  Sicherheit  und  Innigkeit 
der  Verbindung  und  iclf  rufe  daher  freudig  aus:  acdpio  omen. 
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Kehrt  der  Geist  von  Williain  Jones  bei  uns  ein,  ist  er  gleich- 
sam der  Schutzheilige  unserer  Gemeinschaft,  so  ist  es  wohl 
um  uns  bestellt  und  wir  dürfen  von  der  Zukunft  orientalischer 
Sprach-  und  Literaturkunde  uns  das  Beste  versprechen.  Wohl 
ist  es  wahr,  auch  massige  Ansprüche  sieht  der  deutsche  Orien- 
talist oft  unbefriedigt,  und  verzichtet  er  nicht  auf  Geltung 
über  seine  besondere  wissenschaftliche  Sphäre  und  über  den 
nothwendig  kleinen  Kreis  derer  hinaus,  welche  sich  seiner 
Führung  darin  anvertrauen,  so  sieht  er  sich  gezwungen«  an 
die  Theologie,  seltner  auch  wohl  an  einen-  andern,  grössere 
Theilnahme  erweckenden  Zweig  der  Wissenschaft  sich  anzu- 
schliessen  und  dadurch  natürlich  einen  Theil  seiner  Kräfte 
dem  zu  rauben  und  zu  entziehen,  was  einzig  seine  Seele  er- 
füllen und  ausschliesslich  seine  Theilnahme  beanspruchen 
sollte.  Aber  bedenken  wir,  was  ein  jTones  trotz  seiner  prak- 
tischen Thätigkeit  bei  ernstem  Willen  auch  für  sein  Schooss- 
kind  zu  thun  vermocht  hat ,  so  werden  wir  uns  über  jene 
Zustände  einigermaassen  trösten  und  beruhigen.  Denn  jene 
eigenthümliche  Lage,  an  welcher  die  orientalischen  Studien 
in  unserm  deutschen  Yaterlande  zu  siechen  scheinen,  ist  mei- 
nes Erachtens  in  ihren  Folgen  keineswegs  bloss  nachtheilig 
und  nnvortheilhaft ,  wenn  schon  gar  Mancher  unter  den  deut- 
schen Orientalisten,  durch  getrenntes  Interesse  behindert,  so 
glänzende  Erfolge  nicht  aufzuweisen  hat,  als  sonst  von  ihm 
zu  melden  seya  möchten.  Denn  eben  dem  erwähnten  Um- 
stände ist  es  zuzuschreiben ,  dass  die  Liebe  für  diesen  schwie- 
rigen, zum  Theil  in  seinen  ersten  Anfangen  abschreckenden 
Zweig  des  Wissens  und  Forschens  in  Deutschland  verhält- 
nissmässig '  so  nachhaltig,  tief-  und  weitgreifend  ist.  Ein 
ziemlich  sicheres  Barometer  dieser  Richtung  und  Stimmung 
ist  uns  in  der  Theilnahme  geworden,  welche  die  neugestiftete 
deutsehe  morgenländische  Gesellschaft  bisher  gewonnen  hat; 
anderer  Thatsachen  zu  geschweigen,  welche  aufs  entschiedenste 
dafür  Zeugniss  ablegen,  dass  Deutschland,  der  scheinbar  minder 
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günstigen  Stellung  seiner  Orientalisten  ungeachtet,  doch  in 
der  Reihe  der  Länder,  Fon  denen  Asien  wissenschaftlich  aus- 
gebeutet wird ,  mit  nichten  eine  geringe  Rolle  spiele.  Allet- 
dings  gibt  es  noch  immer  ziemlich  viele  Universitätsstädte, 
welche  nicht  so,  wie  es  Oxford  bei  Jones  that,  durch  hand- 
schriftlichen Reichthum  die  schlummernde  Freude  an  dem 
Morgenlande  erwecken  und  den  Geist  zum  Studium  seiner 
Literaturen  anlocken  und  reizen.  Auch  unser  Jena  gehört  in 
diese  Kategorie;  denn  in  den  sächsisch -ernestinischen  Landen, 
welchen  dasselbe  als  höchste  Bildungsschule  angehört,  ist  das 
benachbarte  Gotha  zur  treuen  Hüterinn  derartiger  Schätze 
ausersehen,  und  mit  welcher  grossen  Liberalität  der  derzeitige 
Vorstand  Gewinn  daraus  zu  ziehen  verstattet,  haben  bereits 
Viele  aus  unserer  Mitte  selbst  wiederholt  erfahren.  Allein 
auch  da ,  wo  solche  Anregungen  und  Hilfsmittel  entbehrt  wer- 
den ,  gibt  es  doch  nicht  selten  eine  Art  Ersatz  dafür.  Wenn 
also  auch  die  Zahl  orientalischer  Codices,  welche  auf  hiesiger 
Universitätsbibliothek  zu  Ihrer  Ansicht  bereit  liegen,  nur 
klein  ist,  so  entschädigt  Sie  vielleicht,  hochgeehiteste  Herren, 
die  Grossherzogliche  orientalische  Münzsammlung,  von  welcher 
mein  verehrter  Herr  College  Stickel  eine  kurze  Uebersicht 
hat  drucken  lassen ,  welche  Jedem  von  Ihnen  in  einem  Exem- 
plar vom  Secretariate  dargeboten  werden  wird,  dann  in  den 
sehr  umfassenden  Sammlungen  des  Herrn  Bergraths  S  c  h  u  e  1  e  r 
dessen  sehr  ansehnlicher  auf  seinen  Reisen  im  Orient  zusam- 
mengebrachter Schatz  von  Münzen.  Ich  verfehle  daher  nicht, 
auf  beide  Gegenstände  Ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zu  len- 
ken. Auch  hat  unser  Herr  Professor  Koch,  eben  beschäftigt 
die  Resultate  seiner  zweiten  Reise  in  den  Orient,  besonders 
nach  dem  Kaukasus,  zu  veröffentlichen,  sich  mit  anerken- 
nungswerther  Bereitwilligkeit  geneigt  erklärt,  seine  interes- 
santen Sammlungen  Freunden  solcher  Gegenstände  vorzulegen. 
Dann  findet  der  Kenner  der  hebräischen  Sprache  und  ihrer 
Jüngern  Entvvicklungsepoche,  des  Talmudischen  und  Rabbini- 
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sehen  hier  etne   so  reiche  Ausbeute  in   unserer  Bibliothek) 
wie  nicht  leicht  anderwärts  in  Deutschland. 

Halten  wir,  hochzuFerehrende  Herren,  femer  treuliph 
zasammen ,  lassen  wir  es  immer  weniger  uns  au  Schulden 
kommen,  über  den  Mängeln  und  Fehlern  des  Andern  seine 
Vorzüge  zu  vergessen,  gewöhnen  wir  uns  vielmehr,  um  des 
Guten  willen  das  Verfehlte  zu  übersehen,  wo  nicht  das  höhere 
Gesetz  der  Wahrheit  uns  zur  Strenge  nöthigt,  erinnern  wir 
uns  an  die  vielfaltigen  Schwierigkeiten,  welche  so  manchem 
unserer  Mitarbeiter  in  den  Weg  treten ,  betrachten  wir  uns  je 
länger  je  mehr  als  eine  eng  verbundene  Gemeinschaft,  welche 
von  allen  möglichen  Seiten  her,  bald  im  Sturmschritt,  bald 
in  Bedächtigkeit  auf  dasselbe  schöne  Ziel  hinschreitet,  so 
wird  die  Achtung  des  Auslandes  gegen  die  deutschen  Orien- 
talisten sich  zur  Bewunderung  steigern  und  die  morgenläadi« 
scheu  Studien  in  Deutschland  ihre  eigentliche  Heimath  grün* 
den  und  erhalten.  Darum  nur,  wie  der  meisterhafte  Uebersetzer 
orientalischer  Poesie,  unser  genialer  Rückert  spricht, 

„  Darum  nur  muthvoU  vorwärts ,  auszubeuten 

Den  spröden  Scbacbt,  den  nicht  erwöhlt  ein  S^berz, 

Das  fremde  Leben  Deinem  Volk  zu  deuten, 

Das  ohne  Dich  ihm  bliebe  taubes  Erz. 

Wann  erst  der  Menschheit  Glieder,  die  zerstreuten, 

Gesammelt  sind  ans  Europäische  Herz, 

Wird  seyn  ein  neues  Paradies  gewonnen, 

So  gut  es  bl'dhn  kann  unterm  Strahl  der  Sonnen. 
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Beilage   II« 

Zu  Seite  4. 

Bericht  über  die  Angelegenheiten  der  Deutschen 

morgenländischen  Gesellschaft  während  des 

ersten  Jahres  ihres  Bestehens^ 

Ton  Prof«  Rödiffer« 

,,  Meine  Herren !  —  Indem  ich  mich  anschicke  über  die 
Angelegenheiten  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft 
Ihnen  Bericht  abzustatten ,  und  bis  zu  den  frühesten  Anfängen 
unsres  Vereins  rückwärts  blickend,  das  Wachsthum  desselben 
während  des  ersten  Jahres  seines  Bestehens  und  die  steigende 
Theilnahme  daran  bemesse :  fühle  ich  mich  gedrungen  vorerst 
zu  erklären,  dass  wir  alle  Ursache  haben  zufrieden  zu  seyn. 
Gedenken  wir  nur  einen  Augenblick  der  Verhältnisse,  unter 
welchen  unsre  Gesellschaft  begonnen  und  ihren  ersten  Auf- 
schwung genommen  hat,  so  dürfen  wir  es  gewiss  ein  günstiges 
Ergebniss  nennen,  dass  inmitten  der  wogenden  Aufregung, 
welche  zwei  gewaltige  Interessen,  das  religiöse  und  das  poli- 
tische ,  in  unsrer  Nation  gerade  in  den  letztverilossenen  Jahren 
geschaffen  haben,  —  wie  inmitten  dieser  Aufregung  auf  den 
Ruf  einiger  eifriger  Verehrer  der  Wissenschaft  alsbald  ein 
paar  hundert  Männer  sich  zusammen  finden,  welche  bereit 
sind,  am  stillen  Altare  ein  Opfer  zu  bringen  dem  Genius  des 
Ostens,  der  dem  von  Abend  herantretenden  Forscher  den  Weg 
zeigt  zu  den  reichhaltigen,  tief  gehenden  und  kaum  erst  an* 
gebrochenen  Schachten  orientalischen  Wissens.  Und  mustern 
wir  die  Namen  dieser  deutschen  Männer,  die  so  einmfithig 
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der  Wissenschaft  huldigeD,  so  ist  wohl  nicht  Einer  unter 
ihnen  Fon  den  mächtigen  Impalsen  der  religiösen  und  politi- 
schen Bewegung,  von  jenen  Kämpfen  im  Gebiete  der  höchsten 
Lebensinteressen  ganz  unberührt  geblieben.  Denn  auf  und  ab 
wogte  es,  alle  Reihen  und  Schichten  durchdrang  es,  niemand 
und  am  wenigsten  der  wissenschaftlich  Gebildete  brachte  es 
über  sich,  in  trägem  Versteck  sich  von  dem  erregten  Leben 
abzuschliessen.  Und  doch  auf  der  andern  Seite  soviel  An- 
ziehungskraft nach  einem  wissenschaftlichen  Mittelpunkte  hin, 
bei  den  Gelehrten  so  viel  Macht  des  erwählten  Studiums, 
und  in  weiterem  Kreise  so  viel  vertrauende  Hingebung  für 
eine  noch  junge,  ein  kräftiges  Aufblühen  versprechende  Wis- 
senschaft, dass  mitten  unter  den  Wirbeln  des  öffentlichen 
Lebens  sich  ein  neuer  Kreis  für  wissenschaftliches  Streben 
bilden  konnte!  —  Entnehmen  wir  daraus  eine  Bürgschaft 
dafür,  dass  das  deutsche  Volk  über  dem  neu  erwachten  poli- 
tischen und  kirchlichen  Leben  seines  alten  wissenschaftlichen 
Ruhmes  nicht  vergessen  hat  und  dessen  eingedenk  bleiben 
wird,  so  lange  ihm  das  Bewusstseyn  nicht  verloren  geht, 
dass  die  Wissenschaft  es  ist,  welche  die  Mittel  und  Wege 
der  geistigen  und  materiellen  Wohlfahrt  des  Volkes  erkundet. 
Der  Gelehrte  aber  lasse  sich  von  neuem  die  Mahnung  zu 
Herzen  gehen,  dass  er  die  Beziehung  der  Wissenschaft  zum 
Leben  nicht  aus  dem  Auge  verliere,  dass  er  sich  nicht  verirre 
in  abstrusen  Grübeleien  oder  engherzigen  Zänkereien ,  sondern 
selbst  bei  der  gründlichsten  Erforschung  des  Einzelnen  sich 
stets  des  grossen  Ganzen  und  des  höchsten  Zieles  seiner  Ar- 
beit bewusst  bleibe. 

Wenn  wir  in  diesem  Sinne  die  weitgreifenden  Zwecke 
unsrer  Gesellschaft  verfolgen,  so  wird  derselben  auch  ferner 
die  Theilnabme  nicht  entgehen,  die  ihr  bisher  in  so  gutem 
Maasse  geworden  ist. 

Die  Geschäftsführung,  die  wie  ein  unvermeidlicher  und 
in  keiner  Beziehung  goldener  Rahmen  die  Mosaik  der  Thä- 
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tigkeit  unsrer  Gesellschaft  umschliesst,  waren  wir  bemüht 
so  bald  als  möglich  in  ein  einfaches  und  sicheres  Geleise  zu 
bringen,  um  schon  unsren  nächsten  Nachfolgern  die  Fortsetzung 
des  eingeschlagenen  Weges  zu  erleichtern.  Ist  uns  dies  bis 
jetzt  noch  nicht  völlig  gelungen,  so  wird  uns  die  eigne  Un- 
gewohntheit, die  Neuheit  der  Sache  überhaupt,  vorzüglich  aber 
der  bisherige  Mangel  eines  Mittheilungsorganes  der  Gesell- 
schaft einigermassen  entschuldigen. 

Ich  will  nun  versuchen,  m.  H.,  Ihnen  von  unsrer  Ge- 
schäftsführung während  des  verflossenen  Jahres  einen  sum- 
marischen Ueberblick  zu  geben;  gruppenweise  will  ich  Ihnen 
unsre  Bemühungen  nebst  den  bisherigen  Erfolgen  vorführen 
und  nur  das  hervorheben,  was  unsrem  Vereine  theils  zu  sei- 
ner äusseren  Gestaltung,  theils  zu  seiner  inneren  Festigung 
forderlich  gewesen. 

Die  förderlichste  That,  m.  H«,  haben  Sie  selbst  voll- 
bracht, die  nämlich,  dass  Sie  sich  in  so  grosser  Zahl  bei  der 
Gesellschaft  betheiligt  haben.  Gleich  bei  Constituirung  der- 
selben am  2.  October  1845  zu  Darmstadt  traten  ihr  vier  und 
fünfzig  Mitglieder  bei,  nämlich  drei  und  dreissig  dort  An- 
wesende und  ein  und  zwanzig  Abwesende,  die  ihren  Beitritt 
schriftlich  oder  durch  mündlichen  Auftrag  erklärten.  Die  bis 
zum  12.  September  dieses  Jahres  reichende  Liste  in  dem  Ihnen 
vorgelegten  ersten  Jahresbericht  enthält  209  ordentliche  Mit- 
glieder: darunter  Eine  fürstliche  Person  und  einige  andere 
hochgestellte  Gönner  der  Wissenschaft,  beinahe  alle  namhafte 
deutsche  Orientalisten  nebst  einer  Reihe  strebsamer  jüngerer 
Gelehrter  dieses  Faches,  dazu  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Orientalisten  in  der  Schweiz ,  in  Holland  und  Russlaifd,  einige 
auch  in  Frankreich,  England,  Norwegen,  Schweden,  Ungarn, 
Siebenbürgen,  ja  selbst  drei  geborne  Orientalen.  Ferner  ent- 
hält diese  Liste  gegen  ,50  Namen  von  Theologen  und  geist- 
lichen Herren,  ungefähr  30  Philologen  und  Schulmänner,  etwa 
16  jüdische  Gelehrte,  einige  Geographen  und  Historiker  von 
II.  Jahrg^.     I  3 
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Fach,  mehrere  deutsche  Buchhändler,  einige  Juristen,  Medi- 
ciner,  Militärs  u.  A.  Auch  ein  Institut  ist  an  die  Stelle  eines 
ordentlichen  Mitgliedes  eingetreten,  nämlich  die  Bibliothek 
der  Ostindischen  Missionsanstalt  zu  Halle.  Seit  dem  12.  Sept. 
bis  heute  sind  dann  noch  11  ordentliche  Mitglieder  angemeldet 
forden  ^),  so  dass  in  diesem  Augenblick  die  Gesammtzahl 
220  ist. 

Zu  Ehrenmitgliedern  der  Gesellschaft  sind  bis  jetzt  in 
statutenmässigem  Wege  ernannt  worden  — -  ^). 

Desgleichen  zu  correspondirenden  Mitgliedern  —  ^). 

Eine  um  einen  Monat  früher  veröffentlichte  Liste  ordnet 
die  Mitglieder  nach  den  Wohnorten  und  giebt  Ihnen  einen 
statistischen  Nachweis  über  die  Verbreitung  der  Gesellschaft. 
Die  Liste  erschien  im  Intelligenssblatt  zur  Allgem.  Litt.  Zeit« 
1846,  Nr.  46.  Wir  wiederholen  sie  hier  mit  Einfügung  der 
Namen  der  später  hinzugekommene«  Mitglieder  *) : 

Aisleben:  Schmidthmmmer ;  Altenburg:  t?oi»  ci^r  €ra- 
beieniZf  Lobe,  Rost;  Altona:  Sorensen;  Amsterdam: 
Veth;  Basel:  Heffmann^  Stähelin^  de  Wette;  Batavia: 
9.  Siebold;  Beirut  (Syrien):  SmUh;  Berlin:  Asher^  Bell- 
son^  F.  Benary,  A>  Benarif^  v.  Biedermann^  BiesentAa/,  Bopp^ 
Brandesy  Cabou/y  Efendi  erster  Secr.  b.  d.  türk.  Gesandtschaft, 
Cokn,  Davoud"  OghloM  Dolmetscher  b.  d.  ttrk.  Gesandtschaft, 


1)  S.  Nr.  210  —  220  in  der  unten  folgenden  Liste  der  neu  beigetretenen 
Mitglieder. 

2)  Hier  wurden  die  Namen  der  im  Jahrestericht  für  1845  S.  151  be- 
reit« anfgefohrten  dreizehn  EbrenmitgUeder  proclamirt,  aucb  einige  bereits 
eingegangene  Antwortschreiben  vorgelegt 

3)  S.  die  Namen  der  22  corresp.  Mitglieder  im  Jahresbei^icht  für  1845 
S.  152.  Zugleich  wurden  die  Antwortschreiben  der  Herrn  Rosen,  Schauffler, 
Mordtmann  und  Westergaard  mit^etbeilt.  Später  ist  noch  ein  Schreiben  des 
Herrn  Fresnel  aus  Malta  vom  18.  Oct.  1846  hinzugekommen. 

4)  Es  bedarf  kaum  der  Erinnerung,  dass  die  erst  nach  der  Versammlung 
beigetretenen  Mitglieder  und  die  später  eingetretenen  Veränderungen  hier 
nickt  naebgetragen  oder  berücksichtigt  sind.  D.  Red. 
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Dieierieij  Freyfchmidi^  Oescie,  A.  «.  Humboldt,  Jülg^  Kuin, 
LaretnCf  Lehrecht ^  J.  Lehmann^  Lepeiufy  A.  Neander,  Parthey , 
Petermann^  Pietragzewilij  Graf  Albert  t;.  Pourtales^  C.  Rit* 
ter^  F.  Mäekerty  Sachi^  SchevAet  Bey  türk.  Gesandter,  Stadt- 
hagen,  Stemschneider,  ühlemann,  Vaike,  Weher  ^  Wiener^ 
Zun%;  Bernburg:  Piper;  Bielefeld:  Schütz;  Blasen- 
dorf (Siebenbürgen):  Domkanzler  Cipariu;  Bonn:  Frey  tag, 
Latten j  Scholz;  Breslau:  BermtetHy  Geiger ,  Kloumann, 
Levyy  Magnusy  Middeldorpf,  Jloven,  Schmölders,  Stenzler» 
Carlstadt  (Croatien):  v.  Tkalec;  Chris tiania:  ITo/ffiio^; 
Constantinopel:  J!fori//Mai»ii,  jRoie»,  Schauffler;  Darm- 
stadt: Diltheyy  Palmer y  Schleiermachery  Zimmermann ;  D  e  1  h  i 
(Indien):  Sprenger;  Dessau:  Fuchs;  Dorpat:  Keily  Ste^ 
phani\  Dresden:  v.Ammony  Beer,  Böttcher y  Jäsnug^  Klamf-^ 
fery  PeterSy  TAenius ;  Dschedda  (Arabien) :  Fresnel;  E i s - 
leben:  Qräfenhan;  E  perl  es  (Ungarn):  Schiller;  Erlangen: 
Drechsler;  Genf:  Humbert;  Gent:  Siecher;  Giessen: 
Crednery  Fritzsche,  HessCy  Knobel ;  Göttingen:  BertheaUy 
Dunchery  Hermann y  LitcAe,  Reiche  y  Wappäus,  Wieselery 
Wüstenfeld;  Gotha:  Möller;  Graudenz:  Eberty;  Greifs- 
wald:  Höfery  Kosegarten;  Groningen:  Valeton;  Halle: 
Arnold  y  Bibliothek  der  Ostind.  Missions  -  Anstalt  y  Bindseily 
Burkhardy  Superint.  Dryander,  Ecksleiny  Friedländery  Haar- 
brücker  j  Hupfeld y  Leoy  Potty  Rödigery  RosSy  Schtcetschkey 
Splieth;  Hamburg:  Calmberg,  Redsloby  Sengelmanny  Syndi- 
cns  Sievekingy  Wollheim ;  Hannover:  C.L,  Grotefend ;  H  e  i- 
i elher g:  Dittenbergery  Paulus,  Umbreit y  Weil;  Helsing- 
fors:  Kellgren;  Hirschberg:  Peiper;  Hong-Kong  (Chi- 
na): Gütxlaff;  Jena:  Hoffmann y  Schueler ,  Stichel;  Jeru- 
salem: Schultz;  Kairo:  Lancy  Lieder y  Perron,  Pruner; 
Kiel:  Droyseuy  Olshauseu;  Königsberg:  Goldstücher; 
Kopenhagen:  Westergaard;  Kr a kau:  v.  Wiszniewshi; 
Leiden:  Dozy,  Juynboll;  Leipzig:  Anger,  AvenariuSy 
Brochhausy  Caspari,  Dollfus  aus  Paris,  Fleischery  Fürst,  Graf 
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aus  Strassburg,  B.K.GrottmanUyHaupt^  Heiligiiedt,  Obriatlieut« 
Hetnze,  Jellineky  J.  P.  Jordan,  Domherr'  Krehl,  Dr.  Krehl^ 
Küchler^  Niedner,  8chm$edel,  Seyffarthy  Tischendorf,  Tu<:hj 
Vogel,  Weisse,  Wetzstein,  Wuitke;  London:  Bunsen,  Clarke, 
Donaldson,  Haughton,  Max  Müller,  Plate,  Staunton,  Wilson; 
Magdeburg:  Bänsch,  Lildde;  Mainz:  Steinmetz;  Mar- 
burg: Gildemeister;  Marseille:  Baar;  Meissen:  Flügel; 
Mietau:  Reyher;  Mosul:  Boiia;  München:  Haneherg, 
Jos,  Müller,  Neumann,  Reichsrath  v.  Roih^  Spiegel,  Win- 
dischmann;  New-York  (Amerika):  Robinson;  Offenbach: 
Helmsdörfer ;  Oldenburg:  Bbckel;  Paris:  Baligot de Beyne, 
Burnouf,  Julien,  Mohl,  Quatremkre,  Reinaud,  Reussner, 
Röhrig;  Pesth:  F.Schedel;  Petersburg:  Böhtlingk,  Bol- 
lensen,  t?.  Dorn,  C.  M.  v.  Frähn,  JB.  v.  Frähn,  Gottwaldt^ 
Rieu,  V.  Schmidt,  Sjögren,  v.  Tornau,  Trüben;  Pforta: 
Steinhardt;  Posen:  Sachs,  Schonborn;  Prag:  Fingerhut, - 
Goldenthal,  Kämpf,  Rapoport,  Wessely;  Riga:  v,  Klot ; 
Rinteln:  Seiberg;  Rom:  Comthnr  de'  Rossi;  Rostock: 
Delitzsch,  Zenker ;  R  o  1 1  w  e  i  1 :  PÄ.  Wolff;^  a  1  z  w  e  d  e  1 :  Glie- 
mann ;  S  i  g  m  a  r  i  n  g  e  n :  Hochfürstl.  Durchlaucht  Erbprinz  Carl 
von  Hohenzollern  -  Sigmaringen ;  Strassburg:  Bergmann, 
Friedel,  Fritz,  Reuss;  Tübingen:  v.  Ewald,  Meier,  Roth; 
Turin:  Peyron;  Ulm:  Hassler;  Upsala:  Tomberg-,  ür- 
mia  (Persien):  Perkins;  W e i m a r :  jBuic/i^r/,  Vent;  Wien: 
Deutsch,  Endlicher^  v.  Hammer- Pur gstall.  Pick,  Schindler, 
Stern;  Wittenberg:  Lommatzsch;  Worms:  Siipp;  Zü- 
rich: Hitzig,  Schweizer. 

Zur  Regulirung  und  schnelleren  Förderung  der  Geschäfte 
sind  von  den  geschäftsführenden  Mitgliedern  des  Vorstandes 
neben  der  brieflichen  Verständigung  im  Laufe  des  Jahres 
einigemal  persönliche  Zusammenkünfte  für  nöthig  befunden 
worden.  Vier  dieser  Geschäftssitzungen  wurden  in  Leipzig 
und  drei  in  Halle  abgehalten,  jene  den  18.  Oct.  1845,  7.  April, 
17.  Aug.  und  24.  Aug.  1846,   diese  den  30.  Nov.  1845,  den 
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2.  Mai  und  den  22.  Sept.  1846.  An  die  Geschäftsverhandlangen 
schlössen  sich  gewöhnlich  auch  wissenschaftliche  Mittheilungen 
an,  und  es  entstand  wohl  der  Wunsch  in  uns,  bei  diesen 
Veranlassungen  noch  andere,  wenigstens  die  in  der  Nähe 
wohnenden  Mitglieder  zuzuziehen,  was  indess  bisher  nicht 
geschah. 

Eine  unsrer  ersten  Sorgen  war,  die  Statuten  der  Gesell- 
schaft zum  Druck  zu  bringen.  Die  zweite  Auflage  derselben 
wurde  mit  einem  Nachwort  und  beigegebnem  Schema  der 
Beitrittserklärung  versehen,  und  so  hauptsächlich  durch  die 
Buchhandlungen  verbreitet  ')• 

Unterdessen  hatten  wir  die  Statuten  unter  dem  1.  Nov. 
1845  zur  Genehmigung  an  das  Königl.  Preussische  Cultus- 
Ministerium  gesandt  und  darauf  von  Sr.  Exe.  dem  Herrn 
Minister  Eichhorn  ein  Rescript  vom  21.  Nov.  erhalten,  wo- 
durch die  Statuten  genehmigt  wurden  (Beil.  III. ),  sowie 
ein  zweites  vom  3.  Dec.  1845,  welches  besagte,  dass  Se. 
Excellenz  Exemplare  der  übersandten  Statuten  dem  akade- 
mischen Senat  in  Berlin,  Königsberg,  Greifswald,  Bonn, 
Breslau  und  Münster  zugefertigt  „zur  Kenntnissnahme  und 
etwaigen  weiteren  Veranlassung  ^^  Ebenso  erfolgte  ein  Be- 
stätigungsdecret  des  Königl.  Sächsischen  Cultus  -  Ministeriums 
vom  8.  Dec.  1845  (Beil.  IV.).  Hr.  Professor  Bertheau  in  Göt- 
tingen erwirkte  auch  bei  der  dortigen  Behörde  die  Bestätigung 
der  Statuten  der  Gesellschaft. 

In  der  ersten  Geschäftssitzung  zu  Halle  am  30.  Nov.  1845 
wurden  Begrüssungsschreiben  an  die  Akademien  zu  Berlin, 
München  und  St.  Petersburg,  an  die  Societät  der  Wissen- 
schaften zu  Göttingen,  an  die  Asiatic  Society,  Syro  -  Egyptian 
Society,  Society  of  Literature  und  Geographical  Society  in 
London,  an  die  Soci^t^ . Asiatique ,  die  Soci6t6  Orientale,  das 
Institut  d'Afrique,  die  Soci^t^  de  Geographie  und  die  Soci^t^ 


1)  S.  Jahresberieht  fttr  1845,  S.  147  f. 
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etkDOgraphiq[iie  in  Parii,  wie  noch  an  einige  andere  Gveaeli- 
Schäften  theils,  soweit  sie  vorbereitet  waren,  sogleich  vMr- 
zogen,  theils  für  die  nächste  Zeit  Torbebalten  und  später 
abgeschickt.  Von  den  meisten  dieser  gelehrten  Vereine  hat 
die  D.  M.  G.  verbindliche  Antwo^rtscfareiben ,  Zosage  des 
Austausches  der  zu  publicirenden  Schriften,  und  von  einigen 
derselben  bereits  auch  werthvoUe  Geschenke  erhalten,  von 
welchen  sogleich  die  Rede  seyn  wird  ^).  Ganz  besonders 
sind  wir  der  Kaiserlichen  Akademie  zu  St.  Petersburg  zu  Dank 
verpflichtet  für  das  uns  von  Anfang  an  bewiesene  Wohlwollen 
und  die  reiche  Ausstattung  unsrer  Bibliothek. 

Diese  nnsre  Bibliothek  hat  im  Laufe  des  ersten  Jahres 
lediglich  durch  Schenkungen  bereits  einen  ansehnlichen 
Bücherschatz  erworben.  Das  mehr  als  lOONumern  enthaltende, 
von  Hrn.  Prof.  Pott  angefertigte  Verzeichniss  wird  Im  Jah* 
resbericht  gedruckt  erscheinen  (Beil.  Y.),  und  liegt  jetzt  hand- 
sehriftlich  zur  Ansicht  vor.  Sie  bemerken  darin  ausser  vielen 
einzelnen  meist  von  ihren  Verff.  oder  Herausgeben  dargebrach- 
ten Schriften  die  ganze  Reihe  der  auf  Befehl  der  Petersbotger 
Akademie  gedruckten  orientalischen  Werke,  die  numismati*' 
sehen  und  historischen  Schriften  von  Frähn,  die  tibetanisehen 
und  mongolischen  Arbeiten  von  Schmidt  und  anderes  Werth- 
voUe, namentlich  auch  das  Bulletin  der  Akademie;  ferner 
das  Journal  der  Londoner  Asiatischen  Gesellschaft  (t6  Bde.), 
die  Jahresberichte  der  Londoner  geographischen  Gesellschaft, 
die  Annales  de  T  Institut  d'Afrique,  den  Catalog  ier  arabi- 
schen Handschriften  des  Britischen  Museums ,  die  simmtlkhen 
orientalischen  Verlagsartikel  der  Buchhandlung  F.Chr.  W.Vogel 
in  Leipzig,  darunter  ein  Prachtexemplar  von  Oesenius  The- 
saurus in  Folio,  Fleischer's  Beidhawi  und  vieles  Andere  von 
Werth.    Von  Hrn.   Dr.   Sehwetsefake  in  Halle  erhielten  wir 


1)  Die  erwähnten  Ajitwortschreibeii  wurden  vorf^legt. 
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*  1  Ex6fii|^lar  von  Freytag^a  arab«  Lexicon  uehat  AvszugT)  von 
Hrn.  Bnehh.  Bänseh  in  Magdeburg  die  Zeitschrift  für  Erd- 
kunde. Noeh  eines  kleinen  Büebleins  lassen  Sie  mich  Er* 
wäknung  thun.  Es  ist  ganz  neu,  aber  dennoch  schon  jetzt 
ein  opu9  rarisBimum^  weil  es  nur  in  12  Exemplaren  gedruckt 
ist:  Die  sieben  weisen  Meister  von  \achschebi,  herausg.  von 
Herrn.  Brockhaus  1845.  4.  Ich  bin  Ihrer  einmüthigen  Zustim- 
mung gewiss,  wenn  ich  bei  diesem  Anlass  allen  den  wohl- 
wollenden Gebern  hiermit  feierlich  den  Dank  der  Gesellschaft 
ausspreche.  Ich  zweifle  nicht,  dass  durch  fernere  Freigebig- 
keit  unsre  Bibliothek  bald  reich  und  wichtig  genug  seyn  wird, 
um  besonders  unseni  jüngeren  Facbgenossen  wesentliche  Dien- 
ste zu  leisten.  Wir  schlagen  Ihnen  vor,  sogleich  nach  dem 
Erscheinen  des  Verzeichnisses  der  Bücher  die  freie  Benutzung 
derselben  durch  die  Mitglieder  der  Geseilschaft  zu  erlauben, 
und  werden  noch  in  diesen  Tagen  den  Entwurf  eines  Biblio- 
theks -Reglements  (Beil.  VI.)  Ihnen  zur  Berathung  vorlegen. 
Ausser  gedruckten  Büchern  ist  noch  nichts  in  unsre  Samm- 
lungen geflossen,  was  der  Rede  werth  wäre;  einige  Kleinig- 
keiten sind  darin  niedergelegt  nur  um  einen  Anfang  in  dieser 
Art  zu  machen.  Einige  xlbdrücke  von  Inschriften  und  ge- 
schnittenen Steinen,  ein  paar  unwichtige  Handschriften  und 
Münzen ,  von  Mineralien  ein  Stück  Asphalt  vom  todten  Meere 
und  ein  Stück  Kreidefels  aus  den  Prophetengräbern  am  Oel- 
b^g,  das  ist  alles  was  wir  jetzt  aufweisen  können.  Den 
zuletzt  erwähnten  Felsen,  auf  welchem  wir  unsre  Sammlung 
aufbauen  werden,  habe  ich  zu  Ihrer  Besichtigung  mitgebracht. 
Ein  anderes  Stück  habe  ich  Hrn.  Prof.  Marchand  in  Halle 
übergeben  zum  Behuf  einer  chemischen  Untersuchung.  Moch- 
ten doch  vorzüglich  unsre  Correspondenten  im  Orient  ihre 
Bemühungen  gelegentlich  mit  dahin  richten ,  dass  auch  dieser 
Theil  der  Sammlungen  allmälig  so  wachse,  dass  er  die 
lebendige  Anschauung  der  Natur-  und  Kunsterzeugnisse  des 
Orients  einigermassen  fördern  helfe. 
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Von  sonstigen  Vergünstigungen,  die  der  Gesellschaft  zh 
Tlieil  geworden,  erwähne  ich,  —  mit  absichtlicher  Ueber* 
gphung  alles  dessen,  was  zur  Zeit  nnr  noch  Gegenstand  unsrer 
Hoffnungen  ist,  —  dass  sowohl  Hr.  Oberbibliothekar  GR. 
Pertz  in  Berlin  als  Hr.  Archivrath  und  Bibliothekar  Dr.  M&l* 
1er  in  Gotha  in  Bezug  auf  die  ihrer  Obhut  anvertrauten  hand- 
schriftlichen Schätze  in  der  zuvorkommendsten  Weise  die 
Unterstützung  der  Arbeiten  der  Gesellschaft  zugesagt  haben. 
Zu  ausserordentlichem  Danke  sind  wir  Hrn.  Syndtcus  Sieve* 
king  in  Hamburg  verpflichtet  für  die  wichtige  Eröffnung,  dass 
durch  seine  Vermittelung  Sendungen  der  D.  M.  G.  an  die 
Hamburgischen  Consnlate  zu  Calcutta,  Bombay  und  Singapore 
oder  Batavia,  besonders  aber  an  die  Hanseatische  Gesandt- 
schafts-Canzlei  in  Constantinopel  befördert  werden  sollen. 
Hierbei  kann  ich  nicht  unterlassen,  der  bereitwilligen  Beihülfe 
der  deutschen  Buchhandlungen  sowie  der  Gefälligkeit  einzel- 
ner Mitglieder  der  Gesellschaft  zu  gedenken,  die  es  sich  mit 
vielem  Eifer  angelegen  seyn  iiessen,  die  Geschäftsführer  zu 
unterstützen.  Wir  sind  in  dieser  Hinsicht  namentlich  Hm. 
Prof.  Petermann  in  Berlin,  Hrn.  Lebrecht  ebendaselbst,  Hrn. 
Dr.  Dieterici  zur  Zeit  in  Leipzig,  Hrn.  Dr.  Splteth  in  Halle 
und  Andern  zu  Dank  verpflichtet. 

Manche  Bedenken  und  Mühfen  hat  uns  die  Wahl  des 
Siegels  der  Gesellschaft  und  die  Form  und  Ausstattung  des 
Diplomes  verursacht.  Um  die  Entwerfung  von  beiden  hat 
Hr.  Prof.  Seyflarth  in  Leipzig  viele  Verdienste.  Das  Siegelbild 
stellt  im  Vordergrunde  einen  deutschen  Säulenbau  dar  mit 
der  Aussicht  auf  den  Orient:  links  neben  der  Palme  in  der 
Ebene  ein  Minaret  mit  dem  Halbmond,  das  Symbol  der 
muhammedanischen  Ländergebiete,  dann  weiter  rechts  die 
Andeutung  von  Baudenkmalen  und  im  Hintergrunde  Hoch- 
asien. Die  Einfassung  des  Diplomes  entspricht  dem  gothischen 
Säulen  werk  auf  dem  Siegel;  die  Säule  links  ist  von  Feigen, 
die  rechts  von  Weinlaub  umrankt.     Oben  auf  den  Gesimsen 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     41     — 

finden  sich  von  der  Linken  zur  Rechten  hin  die  Genien  der 
Religion,  der  Bankanst,  der  Geschichtschreibnng  und  der 
Poesie ;  unten  zwischen  Lotusblumen  die  Sphinx  mit  den  Hie- 
roglyphenschildern Ramses  des  Grossen,  ein  Stein  mit  unleser- 
licher Inschrift  und  allerlei  Bücherwerk  und  Schreibmaterial, 
lieber  dem  Schriftfelde  unter  der  mittleren  gothischen  Spitze 
schwebt  der  Phönix.  Die  vortreffliche  Ausführung  und  ein 
Theil  der  Verzierung  ist  das  Werk  des  Hrn.  Weidenbach  in 
Naumburg.  Hoffentlich  hat  es  Ihren  ganzen  Beifall.  Das 
grössere  Siegel  ist  unter  der  Leitung  des  Münzgraveur  Hrn. 
Krüger  in  Dresden  angefertigt.  Ausserdem  sind  vier  ganz 
einfache  Geschäftssiegel  angeschafft  worden  mit  der  Inschrift : 
Deutsche  morgenländische  Gesellschaft. 

Der  Druck  der  Diplome  war  endlich  nach  der  Mitte  des 
April  vollendet,  und  nachdem  sie  mit  dem  Siegelder  Gesell- 
schaft und  mit  der  Unterschrift  der  vier  Geschäftsführer  ver- 
sehen worden,  wurden  sie  Stück  für  Stück  vom  Kalligraphen 
ausgefüllt,  verpackt  und,  meistens  noch  durch  Messlegenheit, 
verschickt,  eine  eben  so  nothwendige  als  lästige  Arbeit,  welcher 
sich  hauptsächlich,  ja  fast  allein  Hr.  Prof.  Fleischer  mit  gewohn- 
ter Energie  und  Ausdauer  unterzog.  Die  beiden  zuerst  ausge- 
fertigten Diplome,  welche  Hr.  Hofrath  Stephani  für  sich  und 
Generalsuperintendent  von  Klot  mit  nach  Dorpat  nahm,  trugen 
das  Datum  28.  April  1846.  Ebenso  danken  wir  Hrn.  Prof. 
Fleischer  die  Redaction  des  Jahresberichtes.  Am  9.  Juni 
schickte  er  das  erste  MS.  davon  in  die  Druckerei,  und  seit- 
dem sind  die  10  Bogen  vollendet,  die  Ihnen  heute  als  erster 
Jahresbericht  vorliegen.  Gleichzeitig  begann,  ebenfalls  unter 
Fleischer's  Aufsicht,  der  Druck  einiger  Abhandlungen,  die 
wir  Ihnen  jetzt  —  vielleicht  etwas  unerwartet  —  als  erste 
Numer  der  Zeitschrift  der  Deutschen  morgenländischen  Ge- 
sellschaft zu  überreichen  wagen.  Ueber  den  Beginn  der  Zeit- 
schrift konnte  in  der  vorjährigen  Versammlung  nichts  Be- 
stimmtes festgesetzt  werden.     Es  wurde  uns  nur  aufgegeben, 
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mit  Hrn.  Prof.  Lassen  als  dem  Herausgeber  der  ,,  Zeitschrift 
für  die  Kunde  des  Morgenlandes  <'  deshalb  in  Unterhandlung 
ssu  treten,  die  wir  denn  auch,  wie  Sie  versichert  seyn  können, 
in  der  zartesten  und  rücksichtsvollsten  Weise  gej^flogen  haben. 
Ich  begnüge  mich  hier  mit  der  einfachen  Angabe  des  Factums, 
da  wir  ohnedies  über  diesen  Gegenstand  eine  längere  münd- 
liche Verhandlung  werden  führen  müssen.  Und  bis  dahin 
verschiebe  ich  auch  die  Vorlegung  der  betreffenden  Papiere. 
Um  endlich  noch  der  Veröffentlichung  grösserer  Werke 
zu  gedenken,  welche  die  Gesellschaft  bezweckt,  so  haben 
wir  auch  darauf  schon  vorläufig  Bedacht  genommen,  nur  vor- 
läufig, theils  weil  wir  noch  nicht  wussten,  wie  viel  von  den 
Mitteln  der  Gesellschaft  auf  dergleichen  Unternehmungen  ver- 
wendet werden  könnte,  theils  weil  für  die  etwa  gefundene 
Arbeit  nicht  zugleich  auch  der  Arbeiter  zu  finden  war.  Wie 
wir  dabei  überhaupt  und  vor  allem  auf  die  Bekanntmachung 
von  Werken  gemeinnützigen  Inhalts  bedacht  seyn  mussten, 
so  war  unsre  Aufmerksamkeit  schon  bei  der  Zusammenkunft 
in  Darmstadt  auf  Damiri's  zoologisches  Werk  und  auf  die 
syrische  Chronik  des  Barhebraeus  hingelenkt  worden.  Was 
die  letztere  betrifft,  so  richteten  sich  unsre  Blicke  natürlich 
sofort  auf  Hrn.  Prof.  Baustein,  der  längst  Vorarbeiten  zu 
einer  neuen  Herausgabe  und  Uebersetzung  gemacht  hat  ')• 
Mit  Damiri  hatte  ich  mich  selbst  schon  einige  Zeit  beschäf- 
tigt;  ich  bot  daher  meine  eignen  Dienste  an  und  erhielt  bald 
darauf  die  vorläufige  Zusage  der  Beihülfe  des  berühmten 
Zoologen  Prof.  Burmeister  zu  Halle  2).  Für  andere  Vor- 
schläge dieser  Art,    die   wir  in  Bereitschaft  halten,  schien 


1)  S.  oben  S.  3  und  17. 

2)  Ich  hatte  bis  dahin  zwei  gute  Berliner  Handschriften  benutrt.  Ncueiv 
lieh  wurde  »ir  die  Aussicht  eröffnet,  auch  die  Petersburger  lu  erhukeu, 
und  ich  ersuche  hierdurch  entfernte  Gönner  und  Freunde,  mir  zur  Ver- 
gleichung  noch  andrer  Handschriften,  wo  es  in  ihrer  Macht  steht,  behölflich 
ta  seyn. 
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uns  noch  nicht  die  Zeit  zu  seyn,  weshalb  ihrer  jetzt  nicht 
weiter  gedacht  werden  soll.  Wir  fordern  aber  die  Mitglieder 
der  Gesellschaft  auf,  dahin  einschlagende  Anträge  und  Wün- 
sche entweder  an  den  Vorstand  oder  an  die  Generalversamm* 
lang  zu  bringen)  damit  die  Gesellschaft  zeitig  genug  die 
geigneten  Vorbereitungen  treffen  kann.  Indessen  haben  wir 
schon  jetzt  eine  Gelegenheit  gefunden,  unsre  Thätigkeit  nach 
dieser  Seite  hin  zu  bewähren,  und  wir  werden  Ihnen  noch 
im  Verlauf  der  Tage  unsres  Zusammenseyns  in  Jena  vor- 
schlagen, ein  Unternehmen  des  Hrn.  Prof.  Wüstenfeld,  die 
Herausgabe  eines  geographischen  und  naturhistorischen  Wer- 
kes des  Kazwini,  zu  unterstützen.'^ 
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Zu  Seite  37. 

Ew.  danke  ich  verbindlich  für  die  gefällige  Mittheilung 
der  Statuten  einer  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft, 
welche  bei  Gelegenheit  der  Philologen-  und  Orientalisten- 
Yersammlung  zu  Darmstadt  am  2ten  v.  M.  zusammengetreten 
ist.  Gegen  die  Statuten,  welche  die  Gesellschaft  angenommen 
hat,  finde  ich  vom  Standpunkte  des  meiner  Leitung  anver- 
trauten Ministeriums  aus,  nichts  zu  erinnern«  Indem  ich 
aufrichtig  wünsche,  dass  es  der  deutschen  morgenländischen 
Gesellschaft .  gelingen  möge ,  die  wichtigen  und  vielseitigen 
Zwecke,  welche  sie  sich  bei  ihrem  Zusammentritt  gestellt 
hat,  vollständig  zu  erreichen,  dürfen  Ew.  Sich  zugleich  ver- 
sichert halten ,  dass  es  mir  stets  eine  angenehme  Pflicht  sein 
wird,  der  mehrgedachten  Gesellschaft,  wo  und  wie  ich  nur 
kann,  förderlich  zu  sein. 

Berlin,  den  21.  November  1845. 

Der  Minister    der  geistlichen,    Unterrichts-  und   Medicinal- 
Angelegenheiten. 

gez.   Eichhorn. 

An 
die  Professoren  Herrn  Dr.  Rödiger 
und  Dr.  Pott 

in 

Halle. 
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Zu  Seite  37. 

Das  Ministerium  des  Cultus  und  öffentlichen  Unterrichts 
hat  auf  beschehenes  Ansuchen  der  geschäftsleitenden  Mit- 
glieder des  Vorstandes  der  deutschen  morgenländischen  Ge- 
sellschaft für  Leipzig,  der  Professoren  Dr.  Fleischer  und 
Brockhaus  daselbst,  die  Statute»  gedachter  Geseilschaft,  wie 
solche  in  der  Orientalisten  -  Versammlung  zu  Darmstadt  den 
2ten  October  1845  angenommen  worden  sind,  zu  bestätigen 
beschlossen,  bestätiget  dieselben  hierdurch  und  will  dass  den 
darin  enthaltenen  Bestimmungen  allenthalben  aufs  Genaueste 
nachgegangen  werden  soll.  Zu  dessen  Urkund  ist  gegenwär- 
tiges Decret  unter  gewöhnlicher  Vollziehung  und  Beidruckung 
des  Siegels  des  unterzeichneten  Ministerii  ausgefertigt  worden. 

Dresden,  am  8.  December  1845. 

Ministerium  des   Cultus  und   öffentlichen  Unterrichts« 
(L.  S.)  gez.  V.  Wietersheim. 
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Beilage    T. 

Zu  Seite  4  und  38. 

Gegenwärtiger  Bestand  der  Bibliothek  der 
Gesellschaft  ') 

wwk  Froff«  IPmtU 

Von  glücklicher  Vorbedeutung  für  das  Gedeihen  unserer 
dereinstigen  Bibliothek,  welche,  der  Natur  der  Sache  nach, 
grösstentheils  nur  auf  freiwillige  Gaben  wird  angewiesen  blei- 
ben müssen,  war  es,  dass  ein  so  angesehener  Grossmeister 
unter  den  Orientalisten,  wie  Freiherr  v.Hammer-Purgstall^ 
die  Reihe  ihrer  literarischen  Besitzthümer  mit  dem  jüngsten 
Erzeugnisse  seines  an  Werken  reichen  Lebens,  der  „Zeit- 
warte des  Gebetes^S  ^^u  eröffnen  sich  herbeiliess  ^).  Der  Vor- 
gang ist  nicht  ohne  Nachfolge  geblieben.  Wir  haben,  Hand- 
schriften freilich  fast  noch  gar  nicht,  an  Büchern  aber,  die 
der  Gesellschaft  seitdem  anderweitig  sowohl  von  Privaten  in- 
nerhalb und  ausserhalb  ihres  Kreises  als  von  anderen  gelehrten 
Körperschaften  bereitwilligst  verehrt  worden,  eine  verglei- 
chungsweise  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  erworben,  deren  Be- 
nutzung demnächst  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft,  unter 
Beobachtung  eines  von  der  Generalversammlung  festzustellen- 
den Modus,  frei  stehen  wird« 

Es  folgt  nunmehr  das  Verzeichniss  der  erhaltenen  Ge- 
schenke   ungefähr    in    der    Zeitfolge    ihres   Eingehens,    zu- 


1)  Fortg^esetzt  bis  zam  10.  März  1847. 

2)  S.  Verhandl.  der  Dresden.  Versamml.  S.  7. 
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gleich  mit  Namensangabe  derer,  welchen  wir  sie  ra  verdanken 
haben. 

Vom  Freiherrn  v.  Hammer  -  Pnrgstall : 

1.  Zeitwarte  des  Gebetes  in  sieben  Tageszeiten.  Ein  Ge* 
betbuch.  Arab.  u.  Deutsch.  Herausg.  v.  Hammer- Pur gst all. 
Wien  1844.   8. 

Von  den  Verfassern: 

2.  Collectanea  hebraica  ad  grammatici  studii  repetitionem 
moderationemque  digessit  Frid,  Boeilcher  cum  IV  tabulis 
etym.     Dresdae  1844.    8. 

3.  Die  fremdsprachlichen  Elemente  im  Neuhebräischen  und 
ihre  Benutzung  für  die  Linguistik.  Vortrag,  gehalten  in 
der  Dresd.  Orientalisten  -  Versammlung  von  M.  Siein^ 
Schneider.    Prag  1845.   8. 

4.  Commentationes  geographicae.  Particula  I.  De  Nino  urbe 
animadversiones  tres.    Scr.  Fr.  Tuch.     Lips.  1845.   8. 

Vom  Herausgeber: 

5.  Ti^l2  nnu)^,  Kalonymi  Apologia  Mosis  Maimonidis,  ed. 
J.  Goldenthal.     Lips.  1845.   8. 

Vom  Blochmann'schen  Institute  zu  Dresden: 

6.  Begrüssungsschreiben  an  die  Dresdener  Philologen -Ver- 
sammlung, enth.  Commentarii  varii  argumenti,  von  G» 
Bezzenberger^  A.  Schqfer,  G.  Curtius.  Dresd.  1844.  4. 

Von  der  Redaction: 

7.  Verhandl.  der  siebenten  Versamml.  deutscher  Philol.  und 
Schulm.  in  Dresden  1844.     Leipz.  tu  Dresd.  1845.  4. 

Von  M.  Steinschneider: 

8.  Plan  der  Beai  -  Encyclopädie  des  Judenthums.  Zunächst 
filr  die  Mitarbeiter.     Krotoscbin  1844.   8. 

Von  der  Kaiserlichen  Akademie  zu  St  Petersburg: 

9.  Bulletin  scientifique  publik  par  P  Acad^mie  de  St.  Paters« 
bourg.  T.  I-.X.  Petersb.  1837—1842.  4  —  Bulletin 
de  la  Classe  Histttrioo-Philologique  de  1'  Aead^mie  de  St. 
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Pitersbourg.  Petersb,  T.  I.  1844.  T.  II.  1845.  4.  T.  IIL 
No.  1  —  24. 

10.  Das  Mahammedanische  Münzkabinet  des  Asiat.  Museums 
der  Kais.  Akademie  der  Wiss.  zu  St.  Petersburg,  von 
C.  M.  Frähn.     1821.    S. 

11.  Archiv  für  asiatische  Litteratur,  Geschichte  und  Sprach- 
kunde, verf.  von  J.  v.  Klaproth.   I.  Bd.  Petersb.  1810.  4. 

12.  Ibn  Fofzlan  und  anderer  Araber  Berichte  über  die  Rus- 
sen älterer  Zeit.  Text  und  Uebersetzung  —  von  C  M. 
Frähn.    Petersb.  1823.    4. 

13.  C  M.  Fraehnii  de  Academiae  Petropolitanae  Museo  nu- 
mario  Musleniico  Prolusio  prior.  Petrop.MDCCCXVIII.  4. 

14. Recensio  Numorum  Muhammedanorum  Academiae 

Petropolitanae.    Petrop.  MDCCCXXVI.  4. 

15.  —  —  Die'  Münzen  der  Chane  vom  ülus  Dschutschi's 
oder  von  der  goldenen  Horde  etc.    Petersb.  1832.    4. 

16.  J.  •/.  Schmidt  y  Grammatik  der  mongolischen  Sprache. 
Petersb.  1831.   4. 

17. Mongolisch -deutsch -russisches  Wörterbuch,  nebst 

einem  deutschen  und  einem  russ.  Wortregister.  Petersb« 
1835.    4. 

18. Gramm,  der  Tibetischen  Sprache.  Petersb.  1839.  4. 

19.  —  —  Tibetisch -Deutsches  Wörterbuch,  nebst  deutschem 
Wortregister.     Petersb.  1841.   4. 

20.  Die  Thaten  des  Vertilgers  der  zehn  Uebel  in  den  zehn 
Gegenden,  des  verdienstvollen  Helden  Bogda  Gesser  Chan, 
eine  mongol.  Heldensage,  nach  einem  in  Peking  gedruck- 
ten Exemplar  aufs  Neue  abgedruckt  (MongoL  Text)  unter 
Aufsicht  von  J.  J,  Schmidt.    Petersb.  1836.  4. 

21.  Dasselbe,  aus  dem  Mongol.  ins  Deutsche  übersetzt  von 
J.  J.  Schmidt.    Petersb.  1839.   8. 

22.  Der  Index  des  Kandjur,  herausg.  von  der  Kais.  Akad. 
der  Wiss.  u.  bevorwortet  von  J.  J.  Schmidt.  Petersb. 
1845.  4.   (Lithogr.  in  Tibet.  Sprache.) 
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23*   Dsanglnn  oder  der  Weise  und  der  Thor.     Aus  dem  Tibet. 

übers,  u.  mit  dem  Originaltexte  herausg.  von  J.  J.  Schmidt. 

Petersb.  1843.  1  Vol.  4.  in  2  Thlen. 
24*   Das  ehrwürdige  Mahajänasutra  mit  Namen :  „das  nnermess- 

liche  Lebensalter  und  die  unermessliche  Erkenntnisse^  (Li- 

thogr.  Abdruck,   besorgt  durch   den  verstorbenen  Baron 

Schilling  von  Canstadt).    Herausg.  von  der  Kais.  Akad. 

derWiss.  Petersb.  1 845.  Qner-Fol.  In  Tibetischer  Sprache. 
25.   Catalogue  de  la  Bibl.  d'  Edchmiadzin  publie  par  M.  Bros- 

sei.    Petersb.  1840.     8. 
26»  Description  geographique  de  la  G^orgie,   par  TsarSvitch 

Wakhouchtj  publice  d'apr^s  l'original  autographe  par  M. 

Brosset.    Petersb.  1842.  4.     Georgisch  und  Französisch, 

27.  Ossetische  Sprachlehre,  nebst  kurzem  Ossetisch  -  Deut- 
schen n.  Deutsch-Osset.  Wörterbuch  von  Dr.  Andr.  Joh. 
Sjögren.    Petersb.  1844.    4. 

28.  Olto  Boehtlingk,  Sanskrit- Chrestomathie.  Petersb.  1845.8. 

Von  der  Royal  Asiatic  Society: 

29.  The  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain 
and  Ireland.  Lond.  8.  No.  I  — XVII,  Part  1.,  19  Hefte 
von  dem  J.  1834  an. 

Vom  Verleger,  E.  Bänsch: 

30.  Zeitschrift  für  vergleichende  Erdkunde.  Herausg.  von 
Joh.  Gottfried  Lüdde.  Bd.  1  — IV.  Magdeb.  1842  —  45. 
Von  der  Geographical  Society  of  London : 

31.  Address  at  the  anniversary  meeting  of  the  royal  Geo- 
graphical Soc.  of  London.  Lond.  ,1839  —  45.  8.  Bis 
jetzt  6  Hefte. 

32.  The  Royal  Geographical  Society  and  its  labours.  Lond. 
1846.     8. 

Vom  Verfasser: 

33.  Handb.  zur  Morgenl.  Münzkunde.  Erstes  Heft.  Auch  n.  d. 
Titel:  Das  Grossherzogl.  Orientalische  Münzcabinet  zu 
Jena,    beschrieben  uud   erlänt.  von  Joh,  Gustav  Stichel, 

II.  Jahrgr.  4 
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Erstes  Heft.    Omaj jaden-  «nd  Abbasiden-Mfinzeii.   Mit 
einer  liihogr.  Tafel.    Leipe.  184».  4. 

Vom  Herausgeber: 

34.  a)  Sprachenhalle.  Das  Vaterunser  in  mehr  als  sechshundert 
Sprachen  und  Mundarten,  typometrisch  aufgestellt  und 
herausg.  Von  Alois  Auer.  Wien  1844.  gr.  Querfol.  (7 
Tabellen,  ausser  1  Blatt  mit  Titelkupfer  und  1  Wid- 
mungsblatt.) 

b)  Ein  Blatt:   Kurze  Darst.  der  Ausführung  des  von  A. 
Auer  typometrisch -aufgestellten  Vaterunsers. 
Von  ^rof.  Brockhaus: 

35.  Report  of  the  Council  and  Auditors  of  the  Syro-Egyptian 
Soc.  of  London,  for  the  Session  of  1844  u.  1845.    Lond.  8. 

Von  den  Verfassern: 

36.  C.  Fr.  NeumanUy  Mexiko  im  fünften  Jahrb.  unserer  Zeitr. 
Besonderer  Abdruck  aus  dem  „Ausland  184^.^^  München 
1845.  8. 

37.  Münchner  Gelehrte  Ansc.  mit  Recc.  von  Neumann. 

a)  1844.  No.  191.  b)  1845.  No.  202  —  205.  c)  1846.  No. 
62.  u.  65.     d)  1847.  No.  5  —  10. 

38.  TücAendor/,  Rechenschaft  über  seine  handscbr.  Studien  etc. 
Aus  d.  Anzeigebl.  zu  den  Wiener  Jahrbüchern  No.  CX. 

39.  Ferd.  Benar^^  lieber  vom  Prof.  L.  Rosa  auf  Cypern  ge- 
fundene  (phönic.)  Inschriften.  Aus  den  Bericbteii  der 
Berl.  Akad. ,  Juli  1845. 

4(K  (H.  TA.  DüMchj  gqn.  fi'ubriciui^)  Zur  Vermählungs- 
feier des  Hrn.  Dr.  Julius  Petzhold  u.  s.  w.  Dresden 
1 844. 8.    (Beitn  zur  Erklärung  und  Kritik  des  Tbeokritos.) 

41.  Theokrit's  elftes  Idyll  als  Probe  einer  Verdeutschong  sei- 
ner sämmtlichen  Idyllen.  Von  £.  Kärcher.  Carlsr. 
1845.  8. 

42.  Urbs  Roma  antiqua,  in  XIV.  R^ones  Augustales  di- 
vi^a,  formam  composuit  Ih  EuraU^  sumtus  fecemnt  6. 
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JoHghäu$  et  B.  L.    Venator.     Dturmst.  MDCCCXLV. 
1  Blatt. 

43.  Auffordeniiig  zur  Bildung  dei»  HtÜfoirereins  für  die  Christen 
im  Orient    Darmst.  1845«  8. 

44.  Etymol«  Parallelwörterb.  der  lateinischen  Sprache  und 
der  alten  Eigennamen  n.  s«  w.  In  einigen  Proben  von 
Dr.  Karl  DiUkey.    Darmst  1845.  8. 

45«  Die  Ludwigssäule  als  arohitektotiisehes  Kunstwerk  von 

Dr.  Karl  Diltk^.    Darmst  184S.  FoL 
46<    Doz'yi  Prospeetus  de  trols  ouyrages  arabes.    Leyde.  D^. 

1845.  8. 
47.    Götdsiücker^  Projet  d'une  Soc.  de  Mss.  Sanskrits«    Bonn. 

H.  B.  König«  8. 

Von  dem  Institut  d'  Afrique : 
48^  Annales  de  l'lnstitttt  d'Afrique.     Silttdme  annte,  1840« 

nr.  1  —  7.  4to. 

Von  Prof.  Fleischer: 

49.  Seconda  Opera  Biblicft  di  MiekelangehLtmei,  Parigl  1845. 
1  Bogen  4. 

Von  Prof.  Rödigerr 

50.  OL  Beth.  Tychgen,  Introduetio  in  rem  numariäm  Muham- 
medanorum.    Rostcksk«  1794«  8. 

51.  Ueber  unsere  Kenntnis»  der  arabischen  Philosophie,  v. 
H.  Ritter.     Gott  1844.  4. 

59.  Ueber  drei  in  Cypern  gefundene  phönldscke  Inschiift^n, 
von  E.  Rödiger.   (Aus  Boss'  Helleüic«  L  H.  %  Halle 
184«.  4.) 
Von  Dr.  Haarbrücker: 
59»  Obss.  phildogico-^critjcae  tA  Debevae  et  Mosis  Cantica 
ludic«  V.  et  Enod.  XV.    Opera  et  studio  Oer.  Jo«  I^ette. 
Lugd.  B.  1748.  8. 
Von  Ptof.  Pott: 
54.  Aper^  de  la  langue  des  Des  Marqnises  et  de  la  langue 
Taitienne.  Par  J.  CA.  Ed,  BuichmoHH.    Berl.  1843.   8. 

4* 
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55.  Textes  Marquegaiä  et  Taitiens,  publ.  et  analys6s  par  J. 
CA.  Ed.  Buschmann.    Berl.  1S43.    8. 

Von  den  Herausgebern: 

56.  Macrizi's  Geschichte  der  Gopten.  Von  Ferd.  Wüsten- 
feld.    Gott.  1845.    4. 

57.  Magha's  Tod  des  ^i^upala,  übers,  u.  erl.  von  Or.  C 
&chm%.    Erste  Abth.  Bielef.  1843.    8. 

58.  Bhäravi*s  Kiratärjuniyam.  Gesang  I.  und  II.  Aus  dem 
Sskr.  übers,  von  Dr.  C.  Schütz.     Bielef.  1845.  4. 

59.  Fünf  Gesänge  des  Bhatti-Kävya.  Aus  dem  Sskr.  über«, 
von  Dr.  C.  Schütz.  Bielef.  1837.   4. 

Von  der  Verlagshandlung  Schwetschke  und  Sohn: 

60.  Ge.  W.  Freytagii  Lexicon  Arabico- Latinum.  IV  voll. 
Halis  1830  —  37.  gr.  4. 

61. Lexicon  Arabico-Latinnm  ex  maiore  excerptum. 

Hai.  1837.  gr.  4. 

Von  Prof.  Brockhaus: 

62«  Die  sieben  weisen  Meister  von  Nachschebi.  Seinem. 
Bruder  F.  Brockhaus  zu  seiner  fünfundzwanzigjährigen 
Jubelfeier  gewidmet  von  Herrn.  Brockhaus.  12  S.  u.  15  S. 
pers.  Text,  in  gr.  4,  (Am  Schlüsse  des  Textes:  „Leip- 
zig, gedruckt  bei  F.  A.  Brockhaus,  in  12  Exemplaren.*^ 
Die  Vorrede  datirt  Leipzig,  20.  October  1845.) 
Von  den  Verfassern: 

63.  Zur  Literatur  und  Geschichte  des  Weda.  Drei  Abhandl. 
von  Rud.  Roth.    Stuttg.  1846.     8. 

64.  Dr.  Ernst  Meier,  Hebräisches  Wurzelwörterbuch. 
Mannh.  1846.     8. 

65.  —  —  Die  Bildung  und  Bedeutung  des  Plural  in  den 
somit  und  indogerm.  Sprachen.    Mannh.  1846.    8. 

Vom  Britischen  Museum: 

66.  Catalogus  Codicum  Mss.  orientalium  qui  in  Museo  Bri- 
tannico  adservantur.  Pars  secunda,  Codices  Arabicos 
ampleetens.    Lond.  MDCCCXLVI.  Fol. 
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Von  Buchhändler  Vogel  in  Leipzig: 
Sämmtliche  orientalische  Werke  seines  Verlags,  nämlich 
die  folgenden  No.  67  —  98. 

67.  Die  Erfindung  des  Alphabetes,  von  Ferd.  Hitzig.  Zürich 
1840.  Fol. 

68.  Des  Grafen  von  Ferrierei  Sauveloeuf  Reisen  durch  die 
Türkei,  Persien  und  Arabien  in  den  J.  1782  —  89. 
Leipz.  1790.     8. 

69.  Memorabilien,  Zeitschr.  von  ff.  E.  G.  Paulus.  Leipz« 
1791  —  96.   8  Stücke.   8. 

70.  Guilielmi  Gesenii  Thesaurus  linguae  Hebraeae  et  Chal- 
daeae.  T.  L  —  Tomi  tertii  Pars  prima.  Lips.  von  1829 
an  in  V.  Bden.  Fol.  Prachtexemplar. 

71. Scripturae  linguaeque  Phoeniciae  Monumenta.    Pars 

I  —  m.     Lips.  1837.  4. 
72.   —  —  Palaeographische   Studien  über    phönizische    und 

punische  Schrift.    Leipz*  1836.  4. 
73. De  Bar  Alio  et  Bar  Bahlulo  P.  L  IL    Lips.  1834  u. 

1839.  4. 

74. De  Inscriptione  Punica  Libyca.    Lips.  1836.  4. 

75. Anecdota  Orientalia.     Etiam  s.  tit. :   Carmina  Sa- 

maritana.    Lips.  1824.  4. 

76.  Beidhawii  Commentarius  in  Coranum,  ed.  ff.  0.  Flei- 
scher.   Lips.  1844  —  46.  IV  Fase.  4.  Prachtexemplar. 

77.  Catalogus  Codicum  Mss.  Orient,  bibliothecae  regiae  Dres- 
densis,  scr.  ff.  0.  Fleischer.     Lips.  1834.    4. 

78.  Abulfedae  historia  anteislamica  arabice.  Ed.,  vers.  lat., 
notis  et  indicibus  auxit  ff.  0.  Fleischer»    Lips.  1831.  4. 

79.  De  glossis  Habichtianis  in  quatuor  priores  tomos  ML 
Noctinm  diss.,  scr.  ff.  0.  Fleischer.     Lips.  1836.     8 

80.  Ali's  hundert  Sprüche  arab.  und  persisch  paraphr*  von 
Reschideddin  Watwat,  herausg. ,  übers,  u.  mit  Anm. 
begl.  von  ff.  L.  Fleischer.    Leipz.  1837.    4. 

81.  Definitiones    Viri    meritissimi    Sejjid    Scherif   Dschor- 
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dschani.  Prinmin  ed.  et  ado.  crit  ioatr»  O»  PhegeU  Lips. 
MDCCCXLV.  8, 

82.  Jo.G.L.iiTo^eg'ar/emliChresloiiiathiiiAMbiocu  Lifa«l$38.8* 

83.  Frid.^  TTiMf  »iV  Inistitotiones  ad  ftitidameatii  Ungnae  Pej> 
sicae  cara  Chrestom.  Lips.  1805.  Dazu  AuOtarioin  ad 
Qhre^tom.    Lips.  ISOö.  S. 

84.  De  autpruin  Graeoorum  yersionibvs  et  04uiimeatarii«  Sy- 
riacis,  Arabicis,  Armeniacis  PersicUque  Comnif  Scr»  Jo. 
6.  We^rioh.    Lip«.  I949U  8. 

85. De  Poeseos  Hebraicae  atque  Arabicat  origiaei  >in- 

dolei  mutaoqae  consens«  ae  disicriwiM  Cwmm*  Lips. 
1843.  8. 

86. Rerom  ab  Arabibas  ia  Italia  iasaltsqae  adjacen- 

tibiM»  gestarom  ComaN    Lips»  1846»  8* 

87.  Bardesanes  Gnosticus,  iSyromm  primas  hyainolegas. 
Comm.  scr.    Aug.  Huhn.    Ups.  MDCCCS^IX.  8. 

88.  Chrestom.  Syriaca  sive  &  Epbraemi  Carmiaa  selecta. 
Edd.  Aug.  Hahn  et  Fr.  L.  Sieferi.    Lips.  1825.  8. 

89.  Carminuni  Abulfaragii  Babbaghae  Spec.  naac  pr«  ed., 
lat  ^rtit,  adn,  «astr«  Pia.  Wolff.    Lips.  1834.  8. 

90.  Die  DjTUsen  and  ihre  Vorläufer.  Von  Dr.  Phil.  Wolff. 
Leipz.  1845.  8. 

91.  Lebrb.  dejr  hehr.  •- jQdiscbeo  Arohaeoto^e.  Von  W^  JH. 
L.  40  Wetie^    Dritte^  umgearb.  Aa&  1842.    8. 

98.  Abhaadlaagen  für  Semitisdie  Wortferachong.     Von  Fr. 

Ed.  Ch.  Dietrich.    Leip«.  1844«  8. 
93«   B.  Taodittnii  Hierosolyaiitadi  Coamentarium  arab.  ad 

Hbrorum  8amaelis  at  Regnm  locos  graviores  ed.  et  interpr. 

lat  adj.  Tk  HamrbrUeker.    Lips.  MDCCCXLIV.  8. 

94.  H enaapion  sive  rudimeota  hieroglypbicae  ineternm  Aegyp- 
tiotam  literaturae,  sor.  Ml  Lud*  Ideler.  Lit>s.  2  Ptes. 
1841.  Fol.  min. 

95.  Codex  apocryphus  Novi  Testaaianti.  Opera  et  studio 
Je.  Car.  Thih.    Tomna  L    Lips.  1832.  8. 
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96.  Gramm,  des  neutesttun.  Sprachidioms,  von  Dr.  Ge.  B. 
Winer.    Fünfte,  verb.  u.  vwm.  Aufl.    Leipz.  1844.  8. 

97.  Geschichte  der  Krenzzttge  von  Friedr.  Wäken.    Leipz. 
«807  —  32.    7  Thle.    8. 

98.  Pentateuch  übers,  v.  Venusi.    Prag  1820.  4. 

Vom  Verfasser: 

99.  Ed.  Seiberg  ^  Reise  nach  Java.     Oldenburg  1846.     8. 

Von  Dr.  Dieterici: 

100.  t^'yJ'  (^^'  Anthologia  sententiamm  arab.  ed.  H.  A. 
Schulten».  Lugd.  Bat.  1772.  4. 

Vom  Verfasser: 

101.  Symbolae  ad  rem  numariam  Muhammedanornm.  Ex 
museo  regio  Holmiensi  ed.  C.  J.  Tornberg.  1.  (Ex  Ac- 
tis Reg.  Soc.  Scient.  Upsal.  Tom.  XIII.)  Upsal. 
1846.  4.     (Mit  2  lithogr.  Tafeln.) 

Vom  Uebersetzer: 

102.  Moslicheddin  Sadi*s  Rosengarten.  Nach  d.  Texte  u.  d. 
arab.  Commentare  Sururi's  übers,  mit  Anm.  v.  £•  H. 
Graf.    Leipzig  1846.  8. 

Von  der  Redaction: 

103.  Verhandlungen  der  achten  Versammlung  deutscher  Phi- 
lologen und  Schulmänner  in  Darmstadt  1845.  Darmst. 
1846.  4. 

Von  den  Verfassern: 

104.  Animadversiones  quaedam  in  Jacobi  vaticinium  Gen. 
cap.  49.  scr.  /.  J.  Staehelin.    Basil.  1827.    4. 

105.  Bemerkungen  über  die  Propheten  Amos  u.  Hosea^  v.  J. 
J.  Stähelin.    Basel  1842.    4. 

106.  Die  grossher^ogliche  morgenl.  MüBxsammluQg  in  Jena* 
Eine  Uebersicht  von  Dr.  G.  StickeL    Jena.  1846.     8. 

107*  Maamar  ha-Iichnd  (AbhdL  über  die  Einheit).  Ans 
dein  Arab.  des  B.  Moses  B.  Maimon  hebr.  von  R  Isaak 
B.  Natan.      Zum    ersten  Mal    berausg.,    nebst    sachl. 
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und  sprachl.  Erläut  und  einer  deutschen   Inhaltsübers. 
von  M.  SteinscAnetder*    Berlin  1846.  8. 

108.  Die  Syrische  Chronik  des  Gregor  Bar-Hebräus.  Ge- 
schrieben im  Sept.  1846.  von  G.  H.  Bernstein.  8. 

Von  Dr.  Praner: 

109.  Linant  de  Bell^onds,  Memoire  sur  le  lac  Moeris. 
Alexandr.  1843.  4. 

Von  den  Verfassern: 

110.  Rödiger^  A.  L.  Z.  nr.  203  —  205.  (Nachr.  über  die 
syrischen  -Hdschr. ,  welche  neuerlich  das  Brit.  Museum 
erworben  hat.) 

111.  Wilh.  ScAmidthammer  y  Concordanz  des  alten  Testa- 
mentes nach  dem  Begriff  seiner  Lehre.  Eisleben  u. 
Leipz.  1838.  8. 

112.  Der  Glaube  an  Jesum  Christum.  Predigten.  Magdeb. 
1825.  8. 

113.  JM.  Steinschneider  y  Manna.    Berlin  1847.  8. 

Von  Hrn.  A.  Jellinek: 

114.  Debarim  'Attikim.  I.  u.  II.  Herausg.  von  J.  Beniacob. 
Leipz.  1846.  8. 

Vom  Heransgeber: 

115.  Librairie  scientifique  fran^.  et  Orientale  de  A.  Lame, 
1«'.  Sept.  1846.     (Bücherkatalog.) 

Von  Hrn.  v.  d.  Gabelentz: 
116«  Grammaire  et  Dictionnaire  abr^6s  de  la  langue  Berber e, 
composes  par  feu  Venture  de  ParadiSj  revus  par  P. 
Amedee  Jaubert  et  publi^s  par  la  Soc.  de  G6ogr.  Paris 
1840.  4.  (=  Recueil  de  Voyages  et  de  M^moires  publik 
par  la  Soc.  de  G6ogr.  T.  VII.     Prem«   partie.) 

117.  Das  Evangelium  Matthäi  in  kalmückischer  Sprache. 

Vom  Herausgeber: 

118.  Litteratur  der  Grammatiken,  Lexika  und  Wörtersamm- 
lungen aller  Sprachen  der  Erde,  von  J.  S.  Vater. 
Zweite, 'völlig  umgearb.  Ausg.  von  B.Jülg.   BerL  1847.8. 
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Von  den  Cnratoren  der  Universität  Leyden : 

119.  Historia  Abbadidarnm,  praemissis  scriptorum  Arabum 
de  ea  dynastia  locis  nunc  primum  editis.  Anct.  B.  P. 
A.  Dozy.    Vol.  prius.  Lngd.  Bat  1846.  4. 

120.  Th.  G.  J.  Juynhott,  Commentarii  in  Hist  gentis  Sama- 
ritanae.    Lugd.  Bat.  1846.     4. 

Von  den  Verfassern: 

121.  Die  Grabsehrift  des  Darins  zu  Nakschi-Rastam,  erläut. 
von  Ferd.  Hitzig.    Zürich  1847.  8. 

122«  Mutanabbi  and  Seifuddaula  aus  der  Edelperle  des  Tsaä- 
libi  dargestellt  von  Fr.  Dieterici.    Leipz.  1847.     8. 

123.  Dav.  StadliageUj  De  quibusdam  Marmoribus  Phoeni- 
ciis  diss.,  praemisso  spec.  de  scripturae  alphabeticae  ori- 
gine.    Berol.   1846.     8. 

124.  Leschon  Chachamim.  Wörterbuch  enth.  hebr.  Wörter 
u.  Redensarten,  die  sich  im  Talmud  befinden.  Gesam- 
melt, hebr.  erläut.  u.  in  d.  Deutsche  übers,  von  David 
Löwy.    Erstes  Heft.     Prag  1845.    8. 

125.  ^PCfii  aibiz5  Esther,  Tragödie.  Imitation  apr^s  celle  de 
Mr.  J.  Racine  par  Mr.  M.  Letterii.    Prague  1843.    8. 

Vom  Uebersetzer: 

126.  Grammatik  der  lebenden  persischen  Sprache  von  Mirza 
Mohammed  Ibrahim.  Aus  d.  Engl,  übers.,  z«  Theil 
umgearb.  u.  m.  Anm.  vers.  von  H.  L.  Fleischer.  Leipz. 
1847.     8. 

Von  Dr.  Haarbrücker: 

127.  Nummorum  Orientalium ,  qui  in  Nummophylacio  Acade- 
miae  Regimontanae  asservantur,  Definitio  et  Explicatio. 
Scr.  G.  H.  F.  Nesselmann.    Regim.  Pruss.  1846.    8. 

Vom  Herausgeber: 

128.  Tanchumi  Hierosolymitani  Commentarius  arabicus  in 
Lamentationes  e  Cod.  unico  Bodlejano  literis  hebr.  exa- 
rato  descr.  charact.  arabico  et  ed.  Guil.  Cureton.  Lond. 
1843.     8. 
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129.  Vindieiae  Ignatianae  or  the  gennina  writiii|^  öf  St.  Ig- 
oatiiis,  as  exhibited  in  the  ancient  Syriac  veraioD,  viir- 
dicated  from  the  charge  of  heresy.  By  the  Rev.  1F. 
Cureton.    Lond.  1846.  8. 

130-   iM^lj  J^Uf  vUr  Book  of  Religion»  and  philosophical 
sects,  by  Mohammed  Al-8hahrastani.    Part  IL  contai- 
ning  the  account  of  philosoj^iioal  seets«     Now  first  ed. 
by  the  Rev.  W.  CuretM.    Lond.  1846.  8. 
Vom  Verfasser: 

131.  a)  Pfingstprograrom:  Herrn.  Hupfeldi  Comm.  de  anti>- 
quioribus  ap.  ludaeos  accentuum  scriptoribus.  Part  I. 
de  Aharone  Ben-Ascher  et  ludah  Chajogo.  Hai.  1846*  4. 
b)  Weihnachtsprogramm:  —  Part.  II.  de  ludah  Ben-Bi- 
leam,  Simsone  Naqdano,  et  Porta  accentuum.  Hai. 
1846.  4. 

132.  Gratnlationsschrift  der  Theol.  Facultät  zu  Halle  bei  Prof. 
Dr.  Wegsch eiders  Doctor- Jubiläum:  Herrn.  Hupfeldi 
de  rei  grammaticae  ap.  ludaeos  initiis  antiquissimisque 
scriptoribus.    Hai.  1846.  4.  r 

Von  Hm.  Syndicus  Sievekingc 
133*   Schriften  der  Akademie  von  Harn*    Erster  Band.    Hamb. 
1844  —  47.  4.  \ 

1.  Abtheil.  Geschichte  ton  Floi«nz.  Studien  aus  den 
Lehrjahren  eines  unBünftigen  Freimeisters«   Hamb.  1844. 

2.  Abtheil.  Das  Buch  der  Länder  von  Schech'EbA  Ishak 
el  Farsi  el  Isztachri.  Aus  dem  Arab.  übersetzt  von  A. 
D.  Mordtmann,  Nebst  einem  Vorworte  von  Prof..  ß. 
Bilter  (mit  6  Karten).  Hamb.  1845.  3.  AbtheiL  Ge- 
schichte der  El*oberung  von  Mesopbtamüen  t.  Armenien 
von  Mohammed  ben  Omar  el  Wakedi.  Aus  dem  Arab. 
übersetzt  u.  mit  Anmerkungen  begleitet  vm  B,  G.  Nie- 
luhr.  Herausgegeben  u.  mit  Zukäitzen  ü.  Erläuterungen 
versehen  von  Dri  A.  D.  MordtmantL  Mit  einer  Karte 
des  Kriegsschauplatzes.    Hamb.  1847. 
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Vom  Herausgeber: 

134.  Schriften  der  Akademie  von  Ham.  Ersten  Bds.  dritten, 
letzte  Abtheilnng:  Geschichte  der  Erobemng  n.  s.  W. 
(s.  die  vorige  Nnmer).  Heransgegeben  von  Dr.  A.  D. 
Mordtmann. 

Subscriptions  -  Exemplar : 

135.  Ouvrages  arabes  publi6s  par  R.  P.  A.  Doxy.  V.^  livr. 
Commentaire  historique  sur  le  poime  d'Ibn-Abdoun 
par  Ibn-Badroun.  (248  S.  arab.  Text  mit  lat.  Anni.) 

Von  Prof.  Brockhaus  (aus  der  K.  K.  Staatsdruckerei 
in  Wien): 

136.  ?r^  q^tq^  q1^  ih^  ^^  jwm  ö  cs&sz. 

kir.  Fons^ge  Jözsef  Föherczeg  Magyarorsz^  N&dor^ 
Aak  hivatala'  f^lsz&zados  örömünnep^e  a  pozsonyi  A. 
h.  föoskoku  MDCCCXLVL  (Lobgedicht  auf  den  Für- 
sten  Joseph,  Statthalter  des  Ungarischen  Reiches.  — 
Zur  halbhundertjäbrigen  Jubelfeier  der  Amtsverwaltupg 
des  Palatins  des  Ungarischen  Reiches,  S.  K.  K«  Hoheit 
des  Elrzbeniog  Joseph,  das  Presburger  Lyceum.)  4.  Der 
Verfasser  ist  Stepba»  Tomasciei,  Professor  der  hebr. 
Spr.  und  Subrector  am  Lyceum. 

Von  den  Verfassern. 
137.  Die  MiLnzen  der  griechischen,  parthisehen  und  indosky- 
thischen  Könige  von  Baktrien  und  den  Llllidern  am  In- 
dus.   Von  C.  L.  Grotefend.    Mit  swet  Itthograpb.  Ta- 
feln. Hannover  tS39«  8. 
136<  Die  persischen  Keilinschriften  mit    Uebersetzsng    uid 
Glossar  von  TA.  Bet^ef.    Leipzig  1847.  8. 

Von  Herrn  Staatstath  r,  FriUui: 
139.   Abulghasi  Bahadür   Chani  Hist.  Moigolon«   et  Tata- 
rorum liuno  priuium  tatarice  edit.  (a  iProeAftte)  aucto- 
litate  Nicolai  de  Romanadf.   Casan.  Af  DCCCXXV.  Fol. 
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140.  Das  Oriental.  Münzkabinet  der  grossherz.  Univ.  Rostock, 
von  Fr  ahn.    Petersb.  1842.  8. 

141.  Frähn's  Topograph.  Uebersicht  der  Ausgrabungen  von 
altem  arab.  Gelde  in  Russland.    Petersb.  1841«    8. 

142.  FräAuj  lieber  neue  Bereicherungen  des  Asiat.  Museums 
der  Akademie,  aus  d.  Bulletin  de  la  Classe  historico-phi- 
lologique  T.  11.  No.  6.  8.  T.  III.  No.  15.  16.  17.  in  8o. 

143.  Quinque  Centuriae  Numorum  anecdotorum  Chalifarum 
cum  Unieijidarum  tum  Abbasidarum  ex  variis  Museis  ed. 
Frähn.    Petropol.  1838.     4. 

144.  Frähn j  Ueber  ein  merkwürd.  Volk  des  Kaukasus,  die 
Kubetschi.  Aus  dem  Bullet,  scientif.  T.  IV.  No.  3.  u.  4. 
1838.     8. 

145.  Frähn  j  Ueber  südsibirische  Gräberkunde  mit  Inschriften 
von  gewissem  Datum.  Petersb.  1837.  4.  Aus  dem  IV. 
Bde.  der  Mem.  de  l'Acad^mie  Imper.  des  Sciences,  VI. 
S6rie,  Sciences  histor. 

146.  Indications  bibliographiques  relatives  pour  la  plupart  ä  la 
litt^rature  historico  -  geographique  des  Arabes,  des  Per- 
sans et  des  Turcs.  (par  M.  Frähn.)    Petersb.  1845.     8. 

147.  Etudes  de  Philologie  et  de  Critique.  Par.  M.  Ouvaroff. 
Petersb.  1845.     8. 

148.  Ein  Quartblatt,  enthaltend,  eine  Notiz  aus  der  St.  Pe- 
tersburger Zeitung  1844.  No.  80:  „Für  Freunde  der 
Numismatik.'^ 

149.  Ein  Quartblatt:  Aufforderung  zur  Subscription  auf  eine 
Ausgabe  des  Koran.     Kasan.  1814. 

150.  Vier  und  ein  halber  Bogen  in  Fol.:  Zwei  Numera  der 
in  Bombay  erscheinenden  persischen  Zeitung  ^Ui»^t  %a:^ 

^^  1845.  No.  135  und  137. 
Vom  Verfasser: 

151.  De  Onkelo,  chaldaico,  quem  ferunt,  Pentateuchi  para- 
phraste,  «t  quid  ei  ratioius  intercedat  cum  Akila^  graeco 
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veteris  testamenti  interprete.    8cr.  JRud.  Anger.    Part.  L 
DeAkila.  Lip8.1845.  4.  Part.  II*  De  Onkelo.  Lip8.1846.  4. 
Von  der  Royal  Asiatic  Society: 

152.  The  Persian  Caneiform  Inscription  at  Behistun  cet.  By 
Rawlinson.     Lond.  1846.     8« 

Eigne  Herausgabe: 

153.  Verhandlungen  der  ersten  Versammlung  deutscher  n» 
ausländischer  Orientalisten  in  Dresden  1844.  Leipz. 
W.  Engelmann.  1845.     4. 

154.  Jahresbericht  der  deutschen  roorgenl.  Gesellschaft  für 
1845.  Leipz.  in  Corom.  b.  Brockhaus  n.  Avenarius.  1 846»  8. 

155.  Zeitschrift  der  deutschen  morgenl.  Gesellschaft^  herausg« 
von  den  Geschäftsführern.  Heft  I.  Leipz.  in  Comm« 
b.  Brockhaus  u.  Avenarius.  1846.  8. 


Handschriften,  Münzen  u.  A. 

Von  Prof.  Rüdiger: 

1.  Drei  türkische  Briefe. 

2.  Colldquia  turcica.     6  Blätter  in  4<'. 

3.  Liber  Ms.  Hindustan.  argumenti  Christiani,  in  4^. 

4.  Eine  türkische  Silbermünze  aus  dem  3.  Jahre  des  Sultan 
Selim  III. 

Von  Prof.  Brockhaus: 

5.  Einige  orientalische  Siegelabdrücke. 

6.  Ein  türkischer  Staatscassenschein  (Sehim). 

Von  Prof.  Stickel: 

7.  Galvanischer  Abdruck  einer  persisch  -  indischen  Münze. 

Von  Prof.  Boss: 

8.  Siegelabdrücke  von  fünf  geschnittenen  Steinen. 

9.  Papierabdrücke  von  zwei  auf  Cypern  gefundenen  phöni- 
cischen  Inschriften. 

Vom  ConsurDr.  Schultz  in  Jerusalem  (durch  Rüdiger) : 
IQ.    Ein  Stein  aus  den  Gräbern  der  Propheten  am  Oelberg. 
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11.  Ein  Stfick  Asphalt  vom  todten  Meere. 

12.  Drei  Würfel  eines  rSmischen  Mosaik  ans  den  westlichen 
Palästina. 

Vom    Gesandtschafts  -  Canzlisten  Dr.    Mordtmann    in 
Constantinopel: 

13.  Zeichnung  eines  bei  Larnaka  auf  Cypem  gefundenen  as- 
sjrrisehen  Basreliefs  nebst  Papierabdruck  der  dazn  gehöri- 
gen Keilinschrift. 

Von  Dr.  Arnold: 
12«  Bruchstück  eines  handschriftlichen  arabischen  Lehrbuches 
der  LfOgik  mit  Commentar,  in  8®. 
Von  Herrn  Staatsrath  t.  Frähn: 
13«  Sechs  Quartblätter,  enthaltend:  Zwei  Keilinschriften  ei- 
nes Backsteines,  in  je  drd  Abdrücken« 
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Zu  Seite  \7. 

Reglement, 

die  Ausleihang  von  Büchern,  Handschriften   oder  sonstigen 
Gegenständen  aus  der  Bibliothek  der  deutschen  morgenländi- 
schen Gesellschaft  betreffend. 


§•1. 
Jedes  Mitglied  der  deutschen  morgenlSndiscben  GdlelK 
Schaft  ist  unter  gewissen  Bedingungen  und  falls  ihm  nicht 
ausdrücklich  dies  Recht  hat  entzogen  werden  müssen,  zur 
EntleUiung  von  Büchern,  Handschriften  und  dgl.  aus  der  Bi- 
bliothek der  Gesellschaft  berechtigt. 

§.  2. 

Qedingungen : 

a)  AUe  etwaige  Kosten  der  Versendung  hat  lediglich  der 
EUitleihei;  :^u  tri^a  und  nöthigenfalls  durch  Postvorschuss  an 
den  Bibliothekar  zu  entrichtent 

b)  Die  V^leihung  erfolgt  nur  gegen  Einreichung,  an 
Auswärtige  gegen  portofreie  Einsendiing ,  eines  den  Titel  des 
Buches  u,  s.  w. ,  den  Namen  des  Empfängers  und  seines  Auf- 
enthaltes nebst  Datumsangabe,  Alles  in  unzweideutiger  Weise, 
enthaltenden  Zettels. 

c)  Die  Uebersendung  geschieht  bei  Manuscripten 
oder  sonst  nicht  leicht  ersetzbaren  Gegenständen  sowohl  hin- 
als  herwärts  stets  durch  die  Post. 

d)  Auch  Bücher  werden  für  gewöhnlich  nur  durch  die  Post 
verschidct.    Verlangt  der  Entleiher  jedoch  einen  andern  Weg, 
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oder  hat  er  selbst  einen  andern  eingeschlagen,  so  geschieht 
es  in  beiden  Fällen  auf  seine  Gefahr. 

e)  Die  Entleihung  darf  für  gewöhnlich  nicht  die  Dauer 
von  8  Wochen  übersteigen,  kann  jedoch  je  nach  gewissen 
vom  Bibliothekar  zu  ermessenden  Umständen  sogleich  von 
vorn  herein  bis  zu  12  Wochen,  selten  darüber  gesteigert  wer- 
den. Beim  Verfall  des  Termines,  welcher  vom  Datum  der  Ab- 
sendung berechnet  wird ,  muss  nnverweigerlich  die  Rückgabe 
erfolgt  sein,  falls  nicht  inzwischen  eine  Erneuerung  des  Zet- 
tels statt  gefunden. 

§•  3. 

Wo  der  Bibliothekar  aus  persönlicher  Unbekanntschaft 
mit  dem  Entleiher  oder  aus  sonstigen  Gründen  die  Verabfol- 
gung, namentlich  von  Handschriften  oder  sonstigen  Selten- 
heiten, beanstandet,  hat  er  dieserhalb,  wie  überhaupt  in  allen 
siweifelhaften  Fällen,  mit  dem  Vorstande,  zunächst  den  übrigen 
Gesohäftsfilhrern,  sich  zu.  benehmen  und  demgemäss  sein  Ver- 
fahren einzurichten. 

§.  4. 

Jeder  dem  gewöhnlichen  Maasse  der  Berechnung  sich 
entziehende  Gegenstand  der  Bibliothek  muss  abgeschätzt  und 
auf  einen  Zahlwerth  gebracht  werden,  wofür  der  Entleiher, 
falls  der  Bibliothekar,  oder  mit  ihm  die  Geschäftsführer,  einer 
solchen  noch  ausser  dem  Zettel  bedürftig  zu  sein  scheinen, 
genügende  Garantie  zu  leisten  angehalten  werden  muss. 

§.  5. 

Durch  Schuld  des  Entleihers,  wie  z.  B.  auch  nach  §.  2. 
d),  verloren  gegangene  Bücher  muss  dieser  —  und  zwar  bal- 
digst —  entweder  in  natura  oder  mit  einer  vom  Bibliothekar 
oder,  im  Fall  der  Weigerung  abseiten  des  Entleihers,  von 
3  Mitgliedern  der  Gesellschaft,  deren  2  vom  BibL,  1  vom 
Entleiher  vorzuschlagen  sind,  festzustellenden  Summe  ersetzen. 
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§.  6. 

Auffallende  Fahrlässigkeit,  trotz  mehrmaliger  Mahnung 
des  Bibliothekars,  schweigend  lang  hinausgezogene  Säumniss 
bei  Zurückgabe  des  Entliehenen  und  hartnäckige  Widersetz- 
lichkeit gegen  die  Ausführung  des  Reglements  machen  des 
Rechtes  zu  fernerer  Entleihung  verlustig,  dieses  Recht  kann 
einem  Mitgliede  jedoch  nur  auf  Antrag  des  Bibliothekars  bei 
dem  Vorstände  von  diesem,  entweder  schlechtbin  oder  vorbe- 
haltlich ,  entzogen  werden. 

§.  7. 

Nichtmitglieder  sind  zur  Entleihung  nicht  berechtigt, 
jedoch  kann  der  Bibliothekar  eine  solche  unter  gewissen, 
jedesmal  von  ihm  daran  geknüpften  Bedingungen  ausnahms- 
weise bewilligen,  hat  jedoch  ernstliche  Sorge  dafür  zu  tragen, 
dass  hieraus  der  Gesellschaft  kein  Nachtheil  entspringe. 


II.  Jahrg. 
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Zu  Seite  5. 

B  i  1  a  n  c  e 

der  Einnahme  und   Ausgabe  für  das   Rechnungsjahr 

1.  Juli   1845  —  30.  Juni  1846 

Ton  Prof,  BrocUlmiis* 

EinBahine.  Ausgabe. 

Jahres-Beiträge  von  146  Mitgliedern     Ausgaben  (laut  Rechn.)  264,^  11«^.  6A. 
ä4^..584^    —    —      in    Cassa     .     .     .     319  »    18  >  4  > 


Total  -  Kinnahme  584  ^    —    —  Total  -  Ausgabe   584  ^    —    — 
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Beilage   Till. 

Zu  Seite  11. 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht 

woMk  Prof*  Fleisciier* 

Das  erste  Jahr  einer  Gesellschaft,  wie  die  nnsere,  ist 
g^össtentheils  die  Zeit  der  Aeusserlichkeit,  des  Zurechtlegen! 
der  Verhältnisse,  des  Feststellens  der  Form.  Auch  ich  habe 
von  diesen  Arbeiten  meinen  Theil  zu  tragen  gehabt.  Diess  zur 
Entschuldigung  vor  ihnen,  meine  Herren,  und  vor  mir  selbst, 
wenn  dieser  literarische  Jahresbericht  noch  nicht  das  ist,  was 
er  sein  sollte.  Ich  sage:  noch  nicht,  denn  ich  werde  aller- 
dings streben,  diesen  Uebersichten  späterhin  eine  grössere 
8toflfhaltigkeit  und  Gediegenheit  zu  geben.  Zu  diesem  Zwecke 
hoffe  ich  auch  von  den  Mitgliedern  unsers  Vereins  durch 
Beiträge  aus  entlegneren  und  specielleren  Gebieten  der  Lite- 
ratur, beziehungsweise  durch  Nachträge  und  Berichtigungen, 
die  Unterstützung  zu  erlangen,  um  welche  ich  dringend,  aber 
bis  jetzt  meistens  vergeblich  gebeten  habe ,  daher  ich  für  das 
wirklich  Erhaltene  desto  dankbarer  bin  ^).  Bedenken  Sie, 
dass  unsere  Gesellschaft,  wenn  auch  für*s  Erste  mit  ihren 
nächsten  altern  Schwestern  in  Verbindung  getreten,  doch  noch 


1)  In  dem  Circulare  der  Geschftftsfnfarer  von  2.  Noy.  1846,  welclMt 
mit  dem  ersten  Hefte  der  Zeitschrifl  der  D.  M.  G.  an  die  Nitslieder  der- 
selben versendet  wurde,  ist  diese  Bitte  wiederholt,  besonders  in  Beziehung^ 
auf  alles  dasjenige,  was  nur  als  Gelegenheitssehrift  oder  in  wenig  Exempla- 
ren oder  an  weit  entlegenen  Orten  erscheint,  überhaupt  was  ans  irgend  einer 
Ursache  gar  nicht  oder  nur  wenig  in  den  Buchhandel  kommt. 

5» 
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nicht  diejenigen  Beziehungen  zu  ihnen  und  noch  weniger  zu 
ahnlichen  Instituten  Asiens  und  Afrikas,  zu  orientalischen 
Buchhandlungen  des  Auslandes,  ja  noch  nicht  einmal  zu  den 
meisten  ihrer  eigenen  Correspondenten  hat,  welche  allein  eine 
rasche  unmittelbare  Kenntniss  aller  neuen  literarischen  Un- 
ternehmungen ,  Entdeckungen  und  Erscheinungen  möglich  ma- 
chen. Vieles  dieser  Art  ist  für  uns,  wie  im  Ganzen  genommen 
für  deutsche  Gelehrte  überhaupt,  ein  Seitenstück  zu  dem 
fabelhaften  Vogel,  von  dem  unsere  lieben  Morgenländer 
wissen  wollen,  dass  er  zwar  detn  Namen,  aber  nicht  dem 
Körper  nach  existire.  Doch  diess  xAlles  wird  mit  der  Zeit 
kommen;  es  giebt  auch  eine  W^eisheit  und  Kunst  des  Zu- 
wartens;  trösten  wir  uns  mit  deren  Besitze  und  Uebung,  bis 
—  die  Zeit  erfüllet  iat. 

Noch  eine  Bemerkung  in  Bezug  auf  die  zahlreichen  Bei- 
träge zur  Kenntniss  des  Morgenlandes,  die  in  deutschen  und 
ausländischen  Zeitschriften  in  längern  und  kürzern  Aufsätzen, 
oft  auch  nur  in  Gestalt  von  gelegentlichen  Notizen,  zerstreut 
umherflattern.  Auch  auf  diese  hoffe  ich  bei  mehr  Müsse,  als 
das  erste  Jahr  gewährte,  meine  Aufmerksamkeit  richten  und 
sie  in  diesen  Uebersichten  benutzen  zu  können. 

Was  den  hier  einzuhaltenden  Ausgangspunkt  betrifft,  so 
gedenke  ich,  da  wir  uns  noch  an  keinen  frühern  Bericht 
dieser  Art  anlehnen  können  und  das  vergangene  Jahr  1845 
sich  nicht  füglich  theilen  lässt,  die  Erscheinungen  desselben 
überhaupt  zu  berücksichtigen,  nur  auf  besondere  Veranlassung 
aber  noch  etwas  weiter  zurückzugehen. 

Was  Ihrem  literarischen  Berichterstatter  am  nächsten  liegt, 
d.  h.  die  eigenen  literarischen  Erzeugnisse  der  Gesellschaft 
im  ersten  Jahre  ihres  Bestehens,  ihren  Jahresbericht  und 
das  1.  Heft  ihrer  Zeitschrift,  hat  schon  Prof.  Rödiger  in 
seinem  Geschäftsberichte  aufgeführt  ^),  und  es  bleibt  mir  nur 

1)  S.  41  u.  42. 
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übrig,  die  am  Schlüsse  des  Vorwortes  zum  ersten  Hefte  der 
Zeitschrift  allgemein  ausgesprochene  Bitte  nun  in  bestimm- 
terer Fassung  an  Sie,  m.  H.,  als  die  hier  versammelten  Re» 
Präsentanten  der  D.  M.  G.,  zu  richten,  —  die  Bitte:  durch 
reichliche  und  geeignete  Beiträge  die  Redaction  in  der  Er- 
füllung ihrer  Verbindlichkeiten  zu  unterstGtzen  und  das  Be- 
stehen und  Gedeihen  der  Zeitschrift  zu  sichern.  — 

Blicken  wir  nun  zuerst  auf  unsere  äussern  Verhält- 
nisse zu  den  asiatischen  und  afrikanischen  Ländern,  deren 
Entwicklung  und  Feststellung  auf  unsern  wissenschaftlichen 
Verkehr  mit  denselben  nothwendig  befruchtend  und  belebend 
zurückwirken  muss,  so  tritt  uns  sofort  die  erfreuliche  Er- 
scheinung entgegen,  dass  mit  den  vervielfältigten  und  beflügel- 
ten Transportmitteln  auch  die  Zahl  der  europäischen  Reisenden 
in  jenen  Ländern  und  die  Fruchtbarkeit  der  entsprechenden 
Reiseliteratur  in  stetem  Fortschritt  begrifien  ist.  Fast  möchte 
man  glauben,  der  Süden  und  Südosten  Europa's  wolle  seine 
alte  Anziehungskraft  oder  wenigstens  das  fast  ausschliessliche 
Privilegium,  die  Federn  deutscher  Zugvögel  in  Bewegung  zu 
setzen,  an  die  Länder  jenseits  des  Mittel meeres  abtreten. 
Schon  mischen  sich  unter  die  schwergewappneten  Vertreter 
deutscher  Gelehrsamkeit  und  die  frommen  germanischen  Pilger 
und  Missionare  im  Osten  leichtgeschürzte  Touristen  und  Tou- 
ristinnen aus  Jungdeutschland,  niit^und  ohne  Weltschmerz 
und  Europamüdigkeit.  Von  grossem  Einflüsse  wird  es  nament- 
lich sein,  dass  vom  26.  Sept.  d.  J.  die  Dampfschiffahrtsge- 
sellschaft des  österreichischen  Lloyd  regelmässig  am  26.  jedes 
Monats  auch  noch  ein  mit  allen  Bequemlichkeiten  ausgestat- 
tetes Dampfschiff*  von  Triest  direct  nach  Alexandrien  abgehen 
lässt,  welches  mit  der  monatlich  von  Calcutta  kommenden 
Post  dort  zusammentrifft.  So  gewinnen  wir  eine  sichere  Rei- 
segelegenheit nach  und  von  Ostindien  und  den  Zwischensta- 
tionen. Die  Fahrt  zwischen  Triest  und  Alexandrien  dauert 
fünf,  höchstens  sechs  Tage,  und  die  Quarantänezeit  beginnt 
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für  die  Rückreisenden  mit  der  Abftihrt  von  Alexandrien ,  so 
dass  sie  wenige  Tage  nach  der  Ankunft  in  Triest  eontnniaz«' 
frei  werden.  Zwischen  Kairo  und  Suez  ist  schon  im  ersten 
Viertel  dieses  Jahres  eine  von  Engländern  eingerichtete 
Wüstenpost  nnter  ägyptischer  Verwaltung  in  Wirksamkeit 
getreten.  Da  die  erste  Fahrt  nach  den  Times  sogar  die 
Travellers  zufriedengestellt  hat,  so  kann  ein  anspruchsloser 
Reuender  dort  schon  einen  recht  anständigen  Co^fort  zu 
finden  hoffen. 

Ja  es  bietet  sich  sogar  schon  ein  zuthulicfaer  Landsmann^ 
der  nur  seinen  Namen  zu  nennen  vergessen  hat,  dem  deut- 
schen Reisenden  nach  Vorderasien  als  Cicerone  an  >)• 

Mustern  wir  nun  die  vorliegende  Reiseliteratur,  wie 
wir  es  überhaupt  in  dieser  Uebersicht  zu  halten  gedenken, 
in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen ,  so  zeigt  sich  vorerst 
ein  grosser  Alter,  Marco  Polo,  in  einer  deutschen  Bear* 
beitung,  welche  den  ehrwürdigen  Venezianer  für  die  weitem 
Kreise  der  deutschen  Lesewelt  recht  .eigentlich  wieder  in*s 
Leben  gerufen  hat  ^). 

Von  zeitgenössischen  Reisenden  und  ihren,  in  der  Ur- 
schrift oder  in  Uebersetzungen  und  Auszügen,  theils  vollen- 
deten ,  theils  angefangenen  und  fortgesetzten  Werken,  stellen 
sich  dar:  der  russische  Geolog  und  Mineralog  v.  Tscfaiha- 
tscheff,  durch  einen  berühmten  Fachgenossen  in  das  deutsche 
Publicum  eingeführt  ');  v.  Orlich,  der  die  reichen  Früchte 


1)  Hmidbw^  für  Heisende  in  den  Orient,  Inhalt:  die  jon,  Inseln, 
OriechmUmd,  TMeei,  Kleinasien,  Inseln  des  Archipels,  Syrien,  PnUlstina 
mnd  Aegypten,  Nach  eigener  Anschauwmg  vnd  den  besten  Rulfsqueilen»  Mü 
Reg. ,  5  Kart,  u,  d.  Planen  v,  Constantinopel  u.  Jerusalem.  VIII  u.  494  S. 
8.    Stang. ,  Krabbe.    1846.    In  en^l.  Einband  (n.  3  ^). 

2)  Die  Reisen  des  Venezianers  Marco  Poln  hn  dreizehKten  Ji^rh. 
2mm  ersten  Male  vollst^nd.  nach  d.  best.  Ausgaben.  DeuUch  m.  e,  Kim- 
mentar  v.  Aug.  Bürcli.  Nebst  Zusätzen  u.  Verbesserungen  v.  K,  F,  Neu- 
mann.    XVI  n.  631  S.    gi*.  8.   Leipz.,  Tcabner.  1845.    geh.  (2}  ^) 

3)  Voyage  scientifique  dans  VAffa^  orienfal  et  tes  parties'  ttdjaeenfer 
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seiner  ostindiachen  Reise  sowohl  in  einem  Prachtwerke  als 
in  einer  gewöhnlichen  Ausgabe  dargelegt  hat  *);  der  Franzose 
Fontanier  ^);  der  deutsche  Missionar  Weitbrecht  ^); 
Dr.  Seiberg,  einer  der  ersten  deutschen  Aerzte  und  Natur- 
forscher, die  dem  indischen  Archipel  und  besonders  dem 
Uauptsitze  der  holländischen  Macht  in  jenen  Gegenden  einen 
wissenschaftlichen  Besuch  abgestattet  haben  ^);  die  Fortsetzung 
der  auf  Kosten  der  französischen  Regierung  erscheinenden, 
daher  leider !  nur  %u  (iösUichen  Reise  in  Persien  von  F 1  a  n  d  i  n 
und  Coste^);   v.  Bode,   Attache   der   russischen  Gesandt- 


de  la  frotUiere  de  Chine,  fait  par  ordre  de  S,  M,  VEmpereur  de  Russie^ 
par  Pierre  de  Tchihatcheff,  yentilhomme  de  la  Chamhre  de  S.  M,  J.  4. 
Mit  1  Hefte  Karten,  4.  und  1  Hefte  Kupfer,  ^r.  Fol.  Paris,  Gide  et  Comp. 
1845  (150  Fr.).  —  JT.  C.  v.  Leonhard's  Bericht  über  Pierre  de 
Tchihatcheff:  Voy.  scientif.  etc.  II  u.  140  S.  gr.  8.  Heidelberg,  J.  C. 
B.  Mohr.  184().  Aas  d.  Heidelb.  Jahrb.  d.  Lit.  mit  Zusätzen  bes.  abgedr. 
geh.  (i  ^) 

1)  Leop,  V,  Orlich,  Reise  in  Ostindien,  in  Briefen  an  A,  v,  Hum- 
holdt  u.  C,  Ritter.  39|  B.  gr.  4.  Mit  6  Kupfern ,  14  Lithogr. ,  wovon  10 
in  Farbendr.,  2  Planen  n.  40  Holzschn.  Lpz.,  Mayer.  1845.  In  Leinw.  cart. 
(n.  24  «^)  —  Leop,  V,  Orlich,  Reise  in  Ostindien  u.  s.  w.  2  Bde. 
2te  durchges.  u.  verm.  Aufl.    40  B.    8.     Ebend.  1845.    geh.  (3  «^) 

2)  Fontanier  j  Voyage  dans  VInde  et  dofts  le  golfe  Persique  par 
VEgypte  et  la  Mer  Rouge,     le  Partie,  et  2e  Partie   t.  1.    Paris,  1845. 

3)  J,  J.  Weithrecht,  Meine  Rückreise  von  Deutschland  nach  Ostin- 
dien Ober  England  u.  Aegypten,  Als  Seitenstüch  zur  „Heimreise  von  Ost- 
indien nach  Deutschland*'.  VIII  n.  176  S.  8.  Mit  7  Abbildgn.  Stuttg.,  Stein- 
Jtopf.  1846.  geh.  (^  ^),  —  Die  „Heimreise"  erschien  in  dems.  Verlage 
1843  (i  ^). 

4)  Dr,  Ed,  Seiberg,  Reise  nach  Java  u,  Ausflüge  nach  den  Inseln 
Madura  u.  St,  Eelena.  VII  u.  344  S.  gr.  8.  Mit  1  Plane  v.  Batavia  u. 
Umg.  Oldenburg»  Stalling.   1846.    geh.  (1^  ^) 

5)  Voyage  en  Perse  de  MM,  Eng,  Flandin  et  Pasc,  Coste^  at- 
tachds  h  VAmbassade  de  France  en  Perse,  pendant  les  annees  1840  et  1841, 
publie  sous  les  auspices  de  S,  E,  le  ministre  de  Vinierieur  et  sous  la  dt- 
rection  d*une  commission  composie  de  MM.  E,  Bumouf,  H.  Lebas  et  A, 
LecUre,  membres  de  V Institut,  Paris,  Gide  et  Comp.  Die  nach  den  Original- 
zeichnungen der  Herrn  Flandin  und  Goste  in  Kupfer  gestochenen  Kunstdenk- 
mäler,  keilförmigen  und  andern  altpersischen  Inschriften,  topographischen 
Plane  u.  s.  w. ,   sollen  2  Bde.  gr.  Fol.   mit   etwa  250  Tafeln  füllen ;   ihnen 
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Schaft  in  Persien,  ein  kühner  und  glücklicher  Darchforscher 
der  wenig  bekannten  südwestlichen  Theile  des  persischen 
Reiches  ');  Chunikoff,  ein  russischer  Diplomat,  der  unter 
dem  Schutze  deä  heimischen  Löwen  ungestraft  in  die  Höhle 
des  bucharischen  Bären  eindrangt);  Wolff,  der  bekannte 
Missionar,  den  nur  ein  halbes  Wunder  aus  derselben  rettete 
und  dem  Märtyrertode  entzog,  welchen  die  von  ihm  Aufge- 
suchten dort  erlitten  hatten  3);  de  Montp^reux,  der  wis- 
senschaftliche Eroberer  des  Kaukasus  *).    Die  nächstfolgenden, 


beig^e^eben  wird  ein  nacb  den  Aufzeichnungen  beider  Reisenden  von  Flandin 
redigirter  erklärender  Text.  Die  malerischen  Ansichten  bilden  1  Bd.  von 
demselben  Format  mit  100  Tafeln ,  lithographirt  von  Flandin.  Der  Text  zu 
diesem  Theile,  rcdigirt  von  demselben,  wird  in  2  starken  Octavbänden  die 
Reise  und  die  Untersuchungen  der  Künstler,  desgleichen  die  Sitten,  die  Re- 
ligion und  die  Geschichte  der  Perser  enthalten.  —  Von  den  70  Lfgn.  zu 
20  Fr.,  auf  welche  das  Werk  berechnet  ist,  waren  bis  gegen  die  Mitte  des 
J.  1846  21  erschienen. 

1)  Travels  in  Luristan  and  Arahistan  (d.  h.  Ghuzistan).  By  the  Baron 
Clement  A.  de  Bode,  2  Bde.  404  n.  398  S.  gr.  8.  Mit  14  Knpf.  u. 
2  Kart.    London,  1845. 

2)  Bokhara ;  its  Amir  and-  its  People.  TransL  from  the  Russian  of 
KhaniJeoff,  By  the  Baron  Clement  A.  de  Bode.  314  S.  gr.  8. 
London,  1845.  Die  russische  Urschrift,  u.  d.  Titel:  Beschreibung  des  Cha- 
nats  Bochara,  erschien  St.  Petersburg,  1842. 

3)  Dt.  Wolffs  Sendimg  nach  BoJchara  zwt  Erforschung  des  Schicht 
sals  des  Obersten  Stoddnrt  und  Capitän  Conolly.  Aus  d.  Engl,  übers,  von 
Dr  Ed.  Amthor.  2  Bde.  20  u.  21  B.  gr.  8.  Lpz.,  T.  0.  Weigel. 
1846.  Geh.  (n.  3  ^)  Das  englische  Original  erschien  London,  1845,  u. 
i.  T.:  Dr.  Wolff's  Mission  to  Bohhara  1843  —  1845.  2  Vol.  8.  Lon- 
don, 1845. 

4)  Fr.  Dubois  de  Montpereux,  Reise  um  den  Caucasus ,  zu  den 
tscherkessen  u.  Abchasen  u.  s.  w.  (=  Sammlung  der  vorzüglichsten  neueren 
Reisebeschreibungen,  von  Dr.  Ph.  H.  Külb.  3.  Bd.  2  —  4.  Heft.)  23}  B. 
gr.  8.  Nebst  1  illnm.  Karte  des  Caucasus  in  Fol.  Darmstadt,  Leske.  1845. 
geh.  (n.  2  ,^)  Das  Original:  Voyage  autour  du  Cuucase,  chez  les  Tcher^ 
hesses  et  les  Abkhases ,  en  Colchide,  en  Giorgie,  en  Armenie  et  en  Crimee, 
^vec  un  Atlas  giogrofhique ^  pittoresque,  archeologique  etc.  par  Frederic 
Dubois  de  Montpereux.  Paris,  ^Gide  et  Comp.  1844.  Die  Reisebe« 
ichreibung  füllt  6  Bde.  gr.  8.  (48  Fr.),  der  Atlas  enthält  196  Tafeln  Fol. 
(4*.>0  Fr.) 
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in  chronologibcher  Ordnung  aufgezählt,  beziehen  sich  auf 
Vorderasien,  theils  mit,  theils  ohne  Aegypten:  Lorent  *), 
FeUecker  ^),  Wegelin  *),  das  gern-  und  vielgelesene 
Morgen-  und  Abeildland  in  einer  neuen  Auflage*), 
Fallmerayer,  geistvoll,  formgewandt  und  einschneidend 
wie  immer,  besonders  in  der  merkwürdigen  Vorrede  poli- 
tisch geharnischt^);  der  fromme  Trappist  v.  Geramb^) 
und  der  ihm  geistesverwandte  katholische  Priester  und  Pre- 
diger Gossler ');  Tischendorfs);  die,  kecke,  frische 
englische   Reiseskizze   Eothen    in    einer  deutschen   Ueber- 

1)  Dr,  J,  A.  Lorent,    Wmdertmgen  im  Morgenlande  während  d.  J, 

1M2  — 1843.    22  B.     gr.  8.     Mannheim,  Loeffler.  1845.     geh.  (1|  ^) 

2)  Dr,  F.  J.  Felsecker,  Palästina  und  eines  Pilgers  Wege  dahin. 
Aus  meinem  Reisetagehuche,  3.  Abthlg.  9^  B.  gr.  8.  Bamberg,  Züberlein. 
1845.  geh.  (ä  n.  i  ^)  Die  beiden  ersten  Ablhlgn. ,  13J.  B.  u.  13  B., 
ebend.   1844.     geh.  (compl.  2^  ^) 

3)  Dan»  Wegelin  aus  St.  Gallen ,  Palästina  Bilder  aus  dem  heil, 
Lande,  aufgezeichnet  während  seines  Aufenthaltes  in  Jerusalem,  Herausa, 
von  H,  Lehmann.  lOJ^  B.  gr.  8.  Mit  6  Ansichten  u.  2  Plänen.  Zürich 
Schullhess  in  Comm.  1845.  Geh.  (26  ^.)  —  Dess.  EHnnerungen  aus 
Russland  u,  d.  Orient,  aufgezeichnet  während  seiner  Reisen  im  Norden  in 
der  Türkei,  Palästina,  Aegypten  u.  Griechenland.  Herausg.  von  H,  Leh- 
mann, 215:  B.  gr.  12.  Mit  13  Ansichten  u.  2  Plänen.  Ebend.  1845,  geh. 
(n.  2  ^  14  ng,-) 

4)  Morgeik-  «.  Abendland.  Bilder  v,  d,  Donau,  Türkei,  Griechenland, 
Aegypten,  Palästina,  Syrien,  dem  Mittelmeer,  Spanien,  Portugal  u,  Süd- 
Fratikreich,  Vom  Vf,  der  Cartons.  2.  Aufl.  2  Bde.  55 t.  B.  gr.  8. 
Stuttg.  u.  Tüb.,  Cotta.  1845.     geh.  (2^  ^) 

5)  Dr,  J.  Ph,  Fallmerayer ,  Fragmente  aus  dem  Orient,  2  Bde. 
56^  B.    gr.  8.     Slnttg.  u.  Tüb. ,  Cotta,   1845.     geh.  (4  ^) 

6)  P.  Maria  Jos,  v,  Geramh,  Wallfahrt  nach  Jerusalem  u.  d. 
Berge  Sinai  in  d.  J,  1831  — 1833.  Mit  d.  Bildnisse  u.  d.  Biographie  d.  Vfs. 
1  Karte  v.  Palästina  m.  Aegypten,  1  Plane  v.  Jerusalem  u.  1  Grundrisse  der 
Kirche  des  heil.  Grabes.  2.  verb.  Aufl.  In  2  Bdn.  oder  6  Lfgn.  12.  1  -»-4  Lfg. 
22  B.     Aachen,  Cremer.   1845.  1846.     geh.  (compl.  14  ^) 

7)  F.  E,  Gossler,  Pilgerreise  iMch  Jerusalem  in  d.  J.  1843  u,  1844. 
In  6  — 8  Lfgn.  1.  Lfg.  Mit  1  Stahlstich  u.  1  Lithogr.  4  B.  12.  Pader- 
born, Jungfermann.  1845.    geh.  (n.  i  ,^) 

8)  Constant,  Tischendorf,  Reise  in  dett  Orient,  2  Bde.  40  ß.  8. 
Leipzig,  B.  Tauchnitz  jun.  1846.    geh.  (3^  J^S-) 
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Setzung  ');  Herschell,  ein  englischer  Jude,  der  das  J^and 
seiner  Väter  besuchte  ^),  und  Koch,  den  die  Liebe  cur 
Wissenschaft  ein  zweites  Mal  in  den  Osten  zog  ^).  Die  in 
diesem  Jahre  (1846)  zu  London  in  drei  Bänden  erschienei 
nen,  uns  noch  nicht  näher  bekannt  gewordenen  Reisen  der 
,,  Königin  des  Morgenlandes  ^S  wie  sie  in  pseudo-propheti* 
scher  Ahnung  sich  gern  nennen  hörte,  der  sei.  Lady  Esther 
Stanhope,  werden  gewiss  bald  einen  deutschen  Uebersetzer 
und  Verleger  finden,  wenn  auch ,  wie  gewöhnlich,  mit  Weg- 
foU  der  ^fUumeroui  illustratioM^^.  —  In  Afrika  begegnen 
uns  der  tief  eindringende  Naturforscher,  Geograph,  Geolog  und 
Mineralog  Russegger«),  der  englische  Diplomat  Harris  ^), 


1)  Boihen,  Nach  d.  4.  Auflage  d,  mgl,  Originals  von  A,  Ktetzsch- 
mar,  X  u.  333  S.  8.  Grimma,  Verlagscompt.  1846.  geh.  (H  ^) 
Auch  d.  Original  ist  schon  zweimal  in  Dentschland  erschienen:  1)  Eothen, 
Sanct.  by  tke  Author  for  Continental  Circnlation.  20  B.  16.  Lpz.,  B. 
Tauchnitz  jun.  1846.  br.  (n.  |  ^),  als  €V.  Bd.  der  Gollection  of  British 
Aathors.  Tauchnitz  Edition.  2)  Eothen,  318  S.  18.  Frkf.  a.  M.,  Jugel. 
1846.    cart.  (n.  1  ^)  als  No.  26  von  Jagers  Pocket -Editions. 

2)  Ridley  H,  Herschell,  Besuch  in  meinem  Vaterland,  Notizen, 
gesammelt  auf  einer  Reise  nach  Syrien  u.  Talästina  im  J,  1843.  Aus  dem 
Engl.  Obers,  von  E,  B.    9|  B.    8.     Basel,  Schneider.    1846.    geb.  (|  ^) 

3)  Prof.  Dr.  K.  Koch,  Wanderungen  im  Oriente  während  d.  J.  1843 
u.  1844.  1  Bd.:  Reise  längs  der  Donau  nach  Kqnstantinopel  wid  nach 
TrMsond.   X  u.  450  S.  gr.  8.  Weimar,  Industr.-Compt.  1846.    geh.  (2  ^) 

4)  hergrath  u.  s.  w.  Jos.  Russeg ger^  Reise  in  Egypten,  Nubien  u. 
Ost ^ Sudan,  unternommen  in  d.  J.  1836  —  1838.  gr.  8.  geh.  Stuttg., 
Schweizerbart.  1.  Tb. :  Reise  in  Egypten  u.  Nubien.  Mit  1  geognost.  Karte 
V.  Egypten,  1  geograph.  Karte  v.  Nubien  u.  1  Tafel  m.  Durchschnitten. 
20  B.  1843.  (n.  1|  ^)  2.  Tb.:  Reise  in  Ost-Sudan.  1.  Lfg.  12  B. 
mit  1  Vign.  1844.  (n.  1^  ^)  2.  Lfg.  10  B.  m.  Holzschnitten.  1845.  (n. 
2^  ,5^)  =  7.  8.  u.  9.  Abtblg.  von  Dess.  Reisen  in  Europa,  Asien  u, 
Afriiea ,  m.  besond.  RücJes,  auf  d.  naturwissenschaftl.  Verhältnisse  der  betr» 
Länder,  unternommen  m  d.  J.  1835  —  1841.  (Die  erstea  9  Abthlgn.  mit  4 
dazu  gehörigen  Atlassen  n.  27|  «^) 

5)  Major  W.  C.  Harris,  Gesandtschaftsreise  nach  Schoa  m.  Aufent^ 
halt  in  Südabyssi^iien  1841—1843.  Deutsch  von  K.  v.  K.  2  Abthlgn.  Mit 
1  Karte  v.  Abyssinien  u.  angränz.  Ländern  in  gr.  Fol.  68  B.  gr.  8.  Stuttg. 
u.  Tüb.,  Cotta.  1846.    geh.  (compl.  5  ^)  s=  30.  Lfg.  der  Reisen  u.  Län- 
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der  nie  sierbende  Verstorbene  auf  der  Rückkehr  '),  in 
Algier  Lamping  2),  und  auf  einigen  Punkten  de«  äudäersten 
Nordwestens  im  Vorüberflnge  Prinz  Wilhelm  zu  Löwen- 
stein ^).     - 

Orientalisclie  Original  -  Reisewerke  haben  uns  gegeben: 
Reinand  in  einer  verbesserten,  mit  dem  arabischen  Texte 
und  reidien  gelehrten  Zuthaten  versehenen  Ausgabe  der 
zuerst  (1718)  von  Renaudot  übersetzten  Reisebemerkungen 
einiger  westasiatischer  muhammedanischer  Handelsleute  über 
Indien  und  China  aus  dem  9.  Jahrb.  «);  Kurd  v*  Schlözer 
in  dem  aus  Kazwinfs  Athar-el-bilad  genommenen  und  schon 
von  Wüsten feld  in  Lüdde's  Zeitschrift  für  vergleichende 
Erdkunde,  Bd.  II.  S.  205  ff.  verdeutschten  Berichte,  den  Abu 
Dolef  Mis*ar,  der  Begleiter  einer  Samanidischen  Gesandt* 
scliaft  an  den  Kaiser  von  China  im  10.  Jahrb.,  von  seiner 
Hin-  und  Rückreise  gegeben  hat  (arab.  Text  und  deutsehe 
Uebers.)  ^];    Perron  in    der  von   Jomard   herausgegebenen 


derheschreihungen  der  altem  u,  neuesten  Zeit.    Herausg,  von  Dr,  Ed.  Wi- 
denmann  u.  Dr,  H,  Hauff, 

1)  Die  Rüchhehr.  Vom  Vf.  d.  Briefe  eines  Verstorbenen.  1.  Th. 
Aegypten,  18|^  B.  gr.  8.  Mit  Abbild^,  u.  1  Karte.  Berlin,  A.  Duncker. 
1846.  br.  (2^  ^).  Der  2.  Bd.  wird  Syrien  enthalten.  —  Früher  von 
demselben  Vf.,  als  Frucht  derselben  Reise :  Aus  Mehemed  AlVs  Reich.  3  Thle. 
1.  Tb.:  Nieder 'Aegypten.  2.  Th.:  Ober- Aegypten.  3.  Th.t  Nubien  und 
Sudm.    684.  B.    gr.  8.    Stüttg.,  Hallbergcr.  1844.    geh.  (7^  ^) 

2)  Clemens  Lamping,  Erinnermigen  aus  Algerien.  2.  Tbl,  154  B.  8. 
Oldenburg,  Schulze.  1846.   geb.  (ä  H  ^).    Der  1.  Th.  15  B.    Ebend.  1844. 

3)  Prinz  Wilh.  zu  Löwenstein j  Ausflug  von  Lissabon  nach  An- 
dalusien wid  in  den  Tforden  von  Marohho  im  Frühjahr  1845.  Mit  1  Ansicht 
von  Sevilla.    11|  B.     gr.  12.    Dresd.  u.  Lpz.,  Arnold,     geh.  (n.   1|  ,^) 

4)  Reinaudy  Relation  des  voyages  faits  par  les  Arabes  et  les  Persans 
dans  VInde  et  h  la  Chine  dans  le  IXe  sikcle  de  V  dre  chretienite,  texte 
arabe  imprime  en  1811  par  les  soi'ns  de  feu  LangUs,  public  avec  des  cor- 
rections  et  additions  et  accompagne  d*une  traduction  fran^aise  et  d^  Eclair- 
tissements.  T,  I.  Introduction  et  traduction.  T.  11.  Notes  de  la  traduction 
et  texte  arabe.  GLXXX  a.  154  S.,  105  u.  202  S.  18.  Paris,  a  Tlmpr. 
roy.  1845.    geh. 

5)  Kurd  de  Schloezer,  Abu  Dolef  Misofis  hen  Mohalhal  de  itinere 
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Uebersetznng  der  Reise  eines  gelehrten  Tunesen,  der  jetzt 
als  Hauptrevisor  an  der  medicinischeD  Schule  in  Kairo  ange- 
stellt ist,  nach  Darfur  und  der  Beschreibung  seines  sieben- 
jährigen Aufenthaltes  in  jenem  Lande,  welches  wir  hier  !&uin 
ersten  iMale  genauer,  als  früher  durch  Browne,  kennenlernen  ')• 
Schliessen  wir  hier  sofort  die  mehr  statarisch  -  beschreib 
benden  und  darstellenden  Werke  zur  alten  und  neuen  Länder-, 
Völker-  und  Ortskunde  an,  so  handeln:  über  Japan  v.  Sie- 
bold ^),  über  Ninive  Tuch  ^)j  über  Arabien  Ritter  in 
seiner  Erdkunde  ^),  über  die  heutigen  Syrer  ein  unge- 
nannter   Engländer  ^),     über    Palästina    Arnold  ®), 


asiatico  Commentarius,    Ad  codd.  fid,   rec,   et  ntmc  primum  ed,    41  S.    4. 
Berlin,  Besser.   1845.    (1  «^)    Inaa^ural -  Dissertation. 

1)  Br,  Perron,  Voyage  au  Darfour^  par  le  Chetfhh  Mohammed  dm- 
Omar  el  Townsy;  traduit  de  Varabe,  public  par  les  soins  de  M,  Jomard- 
8.    Paris,  1845. 

2)  Ph,  Fr,  V.  Siehold,  Nippon.  Archiv  zur  Beschreib,  v,  Japan  u. 
dessen  Neheti-  und  Schutzländern.  15.  Lfg.  10^  B.  Fol.  Mit  20  Stein- 
dnicktafeln.  Leyden.  1845.  (ä  n.  8J  ,^  —  Prachtoosg.  in  Imp.-FoL, 
illom.  a  n.  14  ^) 

3)  Prof.  Dr.  Fr.  Tuch,  Commentationes  geographicae,  Part.  1,  De 
Nino  urbe  animadversiones  tres,  Acc,  tab,  lapidi  inscripta  (Plan  von  Ninive 
und  der  Umgegend).    4^  B.    gr.  8.    Lpz.,  Vogel.  1845.     geh.  (n.  |  ^) 

4)  CarlRitter,  Die  Erdkunde  n,  s,  w,  12.  Th.  (3.  Buch,  Westasien). 
2.  stark  verm.  u.  nmgearb.  Aufl.  =  Die  Erdkunde  vom  Asien,  Bd.  VIU.  1.  Abthlg. : 
Vergleichende  Erdhaide  von  Arabien.  1.  Bd.  XXVIII  u.  1035  S.  gr.  8. 
Berlin,  G.  Reimer.  1846.     (4^  ^) 

5)  Die  heutigen  Syrer,  oder  gesellige  u.  politische  Zustände  der  Ein- 
geborenen in  Damaskus  y  Aleppo  u,  im  Drusengebirg  y  geschildert  nach  den 
ath  Ort  u.  Stelle  in  d.  J,  1841  bis  1843  gemachten  Aufzeichnungen  eines 
Reisenden.  Aus  d.  Engl,  übers,  u.  mit  statistischeti  Tf achrichten  aus  der 
Hdschr.  des  Vfs.  vermehrt.  15|  B.  gr.  8.  Stuttg.  u.  Tob.,  Cotta.  1845. 
geh.  (1|  ^)  =^  28.  Lfg.  der  S.  74  Anm.  5  genannten  Reisen  und  Län- 
derbeschreibungen von  Widenmann  u.  Hauff. 

6)  Dr,  Fr,  Arnold,  Palästina,  Historisch  -  geographisch  m.  hesond. 
Bentcksichtig.  der  Helmuth'* sehen  Karte  für  Theologen  u.  gebildete  BtbeUeser 
dargestellt.  20  B.  gr.  8.  Halle,  Anton.  1845.  geh.  (1  ^)  Mit  der 
Karte  in  Imp.-Fol.    Ebend.  cart.  (I4  ^)    Die  Karte  allein  (1  ^). 
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Munk  ')  und  Jauss^),  und  in  einer  neuen  Auflage  Röhr  3) 
über  Jerusalem  Schultz  ^),  über  Topographie,  Leben  und 
Sitfe  von  Vorderasien  und  Aegypten  die  Genrebilder  aus 
demOriente  *),  über  die  Berberei  Friederike  H.  Lon- 
don ®),  über  Marokko  v.  Augastin^).  Hier  einschlagende 
asiatische    Originalwerke,    Text  oder    Uebersetzung ,    sind: 


1)  S.  MunJf,  Pdlestine,  Description  geographique ,  historique  et  nr- 
cheologique.  44^  B.  gr.  8.  mit  4  Karten,  6  Plänen,  60  Kpfrn.  u.  1  Schrift- 
lafel.  Paris ,  Didot.  1845.  br.  (n.  2  ^)  Bildet  eine  Abthlg.  von  V  Uni- 
Vera  pittoresque. 

2)  G,  Jauss,  Beschreibung  des  heil,  Landes  in  geographisch- statisti- 
scher, archäol,  u,  geschichtl.  Beziehung.  Mit  1  nach  den  neuesten  Hülfs- 
mittein  u.  Entdec^utigen  gearh.  Karte  v.  Palästina  u.  1  Flame  v.  d,  ehemaU 
Jerusalem  (auf  1  Bl.  in  Fol.  u.  illum.)  15 J-  B.  gr.  8.  u.  1  Stammbaum  in 
qu.  gr.  4.     Stuttg. ,  Belser.  1846.     geh.  (|:  ^) 

3)  J.  F,  Röhr,  Palästina,  oder  historisch- geogr,  Beschr,  d,  jüd,  Lan- 
des zur  Zeit  Jesu  mit  Buchs,  auf  seine  gegenwärt.  Beschaffenheit,  8te, 
durch  die  neuesten,  besond.  Robinson's  Reiseberichte  vervollständigte  Auflage. 
Nebst  1  verbess.  Karte  von  Palästina  u.  1  Plane  v.  Jerusalem.  16  B.  gr.  8. 
Lpz.,  Schulz.  1845.     (27  ^.) 

4)  Pla/n  von  Jerusalem,  nach  den  XJntersuchwngen  vmi  Dr.  E.  G. 
Schultz,  K,  Preuss,  Consul  in  Jerusalem,  mit  Benutz,  der  Pläne  von 
Sieher  u.  Qatherwood  u,  der  Berichtigungen  von  Robinson  u,  Smith.  Ge- 
zeichnet von  H.  Kiepert,  Irap.-Fol.  Mit  Einfass.  u.  illum.  Nebst  Text: 
Jerusalem.  Eine  Vorlesung  von  Dr.  E,  G.  Schultz.  7^  B.  Lex. -8. 
Berlin ,  Schropp  u.  Comp.     (n.  2^  ^) 

5)  Getire  -  Bilder  aus  d,  Oriente,  Gesammelt  auf  der  Reise  des  Her- 
zogs Maopimilian  in  Bayern  u.  gezeichnet  von  Heinr.  v.  Mayr^  mit 
erklär.  Texte  v.  Dr.  Sebast,  Fischer,  1.  Lfg.  5  TaT.  nebst  einem 
Detailblatt  u.  7  Bi.  Text.  Roy. -Fol.  Stuttg.,  Ebner  u.  Seubert.  1846. 
br.  (ä  n.  3|  «^)    Das  Ganze  erscheint  in  8  Lfgn. 

6)  Friederike  H.  London,  Die  Berberei.  Eine  Darstell,  d.  relig. 
u.  bürgerl.  Sitten  u,  Gebräuche  der  Bewohner  Nordafrika'' s.  Frei  nach  engl. 
Quellefh  hearh.  u,  auf  eigene  Beobacht.  gegründet,  lOJ  B.  gr.  12.  Frkf.  a.  M., 
Zimmer.  1845.    geh.  (n.  |  <^) 

7)  Freiherr  v.  Augustin ,  Marokko  in  seinen  geograph. ,  histor., 
relig, ,  polit. ,  militär.  u.  gesellschaftl.  Zuständen.  Nach  eigener  Atischauung 
geschildert.  Mit  Muley  Abderrhaman's  Bildniss,  der  Ansicht  v.  Tanger  u.  v. 
Mequinez.     9|  B.     gr.  8.     Pesth,  Hartleben.   1845.     geh.  (1  ^) 
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Wüsteiifeld^gJftlrat'),  Sehier's  AbvlMa^)  und  Mord  t- 
mann's  verd€nts€btw  Istacbri  ^). 

Den  grössten  Tkeil  des  Orients  umfiMst  oder  berükrt 
dte  Besehreibnng  des  asiatischen  Museums  der  k.  russischen 
Akademie  der  Wissenschaften  Ton  Dorn,  dem  Nachfolger 
V.  Prähn*s  in  der  obersten  Leitung  desselben  «)«  Auf  die 
Geschichte  der  allmäligen  Heranbildung  dieser  grossartigen 
und,  zumal   im   Münzfache,    einzig  dastehenden   Sammlung, 

1)  Jacut''s  Moschtank,  d,  V:  Lexicon  geogrofh,  Homonyme,  Aus 
den  Hdschr.  zu  Wien  u.  Leyden  herausg.  v,  Ferd,  Wüsten  feld.  33 J  B. 
Lex.  -  8.     Götl. ,  Dieterich.  1846.     geh.  (n.  4  ^) 

2)  Ismae}  Abou^l  Fddä,  Geographie  en  arahe,  publice  d* apr^s 
deux  manuscrits  du  musee  hritannique  de  Londres  et  de  la  hihliothdque  royale 
de  Dresde  par  Charles  Schier,  Edit.  authogra^phiee,  4.  Lfg.  S.  153  — 
298  m.  Index,  Vopp.  u.  dopp.  Titel.  Fol.  Dresden,  1846.  geh.  (6J  ^)  Das 
ganze  Werk  298  S.  Text,  1  Bl.  Berichtigungen  am  Ende  der  1.  Lfg.,  21  S. 
Index,  2  S.  Vorrede,  e.  arab.  Tit.  in  Farbendruck  u.  e.  franz.  Titel  schwarz 
lithogr.    Fol.     Dresden ,  Rau.  1846.    (compl.  22  ^  baar.) 

3)  Scheck  Ehu  Ishak  el  Farsi  el  Isztachri,  da9  Buch  der 
Länder.  Aus  d,  Arab,  Übers,  v,  Dr.  A,  D.  Mordtmann,  Nebst  e.  Vorr. 
V,  Prof.  C,  Ritter.  Mit  6  color.  Karten,  wovon  5  in  Farbendrack  u.  1  i» 
Roy. -Fol.  u.  illum.  28  B.  gr.  4.  Hamb.,  Agent,  d.  Rauhen  Hauses.  1845. 
In  gepresst  Einb.  (n.  5|  <^)  =  2.  Abthlg.  d.  Schriften  der  Akademie  von 
Eam.  1.  Bd.  In  3  Abthlgn.  1844,  1845,  1847.  Ebend.  (compl.  n.  11|  ^) 
Das  Original:  Liber  eUmatum  auctore  Scheicho  Abit-Ishaho  el-Fa^ 
resi  vulge  el-Issthachri.  Ad  similitudinem  eodicis  Gothani  accuratis- 
sme  deUneandum  ei  Utf^ibns  eitprimendum  cwravü  Dr,  J.  B,  Möller.  4. 
Gotha,  Becker.  1839.  (10  ^  20  «^.)  —  Ueber  die  räthselhaftc  „Aka- 
demie von  Harn  ^S  —  zugleich  als  ein  kleiner  Beitrag  zur  Charakteristik  eines 
edeln  und  liebenswürdigen  Mannes,  dessen  Verlust  auch  die  D.  M.  G.  zu 
beklagen  bat ,  »•  mng  folgende  Stelle  eines  Briefes  des  sei.  Syndicus  Dr.  Sie- 
vehing  vom  12,  Jan.  1847  hier  einen  Platz  finden :  „  die  Akademie  von  Ham, 
deren  Präsident,  Secretär  und  Bibliothekar  sich  in  meiner  Person  vereinigen 
und  welche  es  sieb  zu  hoher  Ehre  rechnet,  sämmtliche  Mitglieder  der  Deut- 
schen morgenHmdiscken  Gesellsebitft  aoch  als  die  ihrigen  anzaerkeBsei,  ist 
eine  unschuldige  Mystific«tion ,  die  keine  andere  Absieht  hat,  als  der  Verviel« 
lÜItigung  gelehrter  Arbeiten  in  wenig  Exemplaren  sum  Betten  des  Banken 
Hauses ,  einer  milden  Stiftung  auf  meiner  ländlichen  Besitzung  bei  Hambiurg, 
Vorschub  zu  leisten." 

4)  SlatUsr. Dr. Bernh.  Dorn,  Das  asiaitiscke Mwem»  der hais.  AJcademie 
der  Wtssenschapem  zu  St.  Petersburg,  XII  u.  776  S.  gr.  8.  nebst  einer 
lithograph.  Tafel.    St.  Petersburg  (Lpa;.,  Voss),  1846.    geh.  (n.  3^^  ^) 
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die  erst  mit  Fräb&'s  Anstetlimg  in  Peterslmrg  tSIg  den  jetzi- 
gen Namen  bekam  und  durch  ihn  das  wurde  was  sie  nun 
ist,  folgen  155  Betlagen,  darunter  die  Verzeichnisse  der  ein* 
zelnen  Theile  des  Museums  und  die  zahlreichen  Beriehte 
Frähn's  an  die  Akademie  über  dessen  fortwährende  Berei- 
cherungen, 

.  Jetzt,  zum  Beginne  unserer  philologiscb-historisohen 
Wanderung  in  den  äusäersten  Osten  zurttcktretend,  stossen  wir 
zuerst  auf  das  Riesenwerk  unseres  Landsmannes  t.  Siebold 
und  seines  getreuen  Gehülfen  Hoffmann,  Bibliotheca  Ja- 
poniea,  welches  nun  seinen  Sehlussstein  erhalten  hat  in  dem 
von  Hoffmann  gearbeiteten  Verzeichnisse  der  grosstentbeils 
von  Siebold  nach  Europa  gebraehten  japanischen  Bücher  des 
Museums  in  Haag  ')•  Gerechtes  Erstannen  erfüllt  den  Beob- 
achter einer  so  colossalen  wissenschaftlichen  Thätigkeit,  wie 
sie  sich  in  diesem  Werke,  in  dem  obengenannten  Nippon  und, 
in  der  hier  nachträglich  zu  erwähnenden  Flora  Japonica^) 


1)  Catalogus  Ubrorum  et  mss,  Japonicorum,  a  PL  Fr,  de  Siebold 
collectorum^  amiiexa  enumeratione  illorum,  qui  in  Museo  Regio  Hagmio  ser- 
vtmkir  ;  auciove  Ph,  Fr.  deSiehold,  hbro»  deseripsk  J,  Ho  ff  man».  VI «. 
35S.  mit  leiithogp.Taf.  gr.  Fol.  Leydei^l845.  (d.  6^)  Vehet  die  Bihlio^ 
theca  Japonica,  sioe  selecta  quaedam  opera  Sinico  -  Japonica  in  usum  eorum 
qui  literis  Jnponicis  vacant,  in  Inpide  exarata  a  Sinensi  Ko  Tsching 
nsQhmng  et  edttn  cwrtmiübm  Ph.  Fr.  de  Sieh^ld  et  J.  Boffman». 
LUtri  VI.  Lugd.  Bat,  ex  officina  lithogr.  editoris.  (Lpz.,  Fr.  Fleischer.) 
1833  —  41.  gr.  Fol.  und  die  dazu  gehörigen  Werke :  1)  Tsiän  dsü  wen ,  oder 
Buch  von  Tausend  Wörtern,  aus  dem  Schinesischen ,  mit  Berücksichtigung 
der  hwmisehen  wtd  japanischen  Uebersetsmng,  ^ühertragen  von  Dr.  J.  Moff- 
mann,  27  S.  gr.  F»l.  2)  Isagoge  in  Bibhotheeam  Japomeam.  26  S.  gr.  Fol. 
Leyden,  1841.  (1  ^  12  ^.)  (Ab^roek  der  Vorrod©  wi  item  Lib.  II.)  3> 
Epitome  linguae  Jofonicae  denuo  typis  des^ripfa.  Mit  4  lithogr;  Taf.  (3  ,^> 
b«t  Prof.  Broekhaus  emen  aasführlichen ,  sich  über  die  japanische  Sprache 
mfti  Literatur  äberhaapt  erstreckenden  Bericht  erstattet  im  Leipz.  Bepert. 
4.  Jahrg.    Heft  10.    (Gesammtpreis :  148  S^  12  «^.) 

2)  Ph.  Fr.  de  Siebold,  Ftora  Japonica.  Sectio  I,  Ptantae  omatui 
vef  usui  inservientes.  Digessit  Dr.  /.  JT.  Zuccarini.  Vol.  F.  Fase.  1 — 20. 
Vol.  II.  Fase.  1  —  5.  gr.  Fol.  mit  Lithogr.  Leyden,  1835—1844.  (Lpz., 
Voss.>  (lllam.  d.  Fase,  ä  n.  4|  ^,  schwarz  ä  n.  2}  ^)  Die  Fortsetzung 
ist  noch  nicht  ersehienen. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     80     — 

und  Fauna  Japonica  ^)  darlegt;  allerdings  aber  sind  solche 
Königsbaufen  nur  durch  die  Unterstützung  einer  liberalen  Re- 
gierung und  das  Zusammenwirken  mehrerer  tüchtiger  Männer 
möglich.  Eine  grammatische  Bearbeitung  der  japanischen 
Volkssprache,  wesentlich  auf  dem  Grunde  der  von  Gut zl äff 
herausgegebenen  Uebersetzung  des  N.  T.,  haben  wir  von  End- 
licher zu  erwarten. 

China,  wenigstens  seine  südlichen  Theile  und  die  von 
dem  neueröffneten  Handelsverkehr  mit  Europa  berührten  Kü- 
stenstriche, finden  wir  durch  den  letzten  Krieg  mit  England 
und  seine  Nachwirkungen  in  eine  Aufregung  versetzt,  welche 
dem  chinesischen  Stabilismus  gewaltige  Beschränkungen,  wo 
nicht  gänzlichen  Umsturz  droht.  Ausgehend  von  der  Ansicht, 
dass  mit  jenem  Kampfe  eine  neue  weltgeschichtliche  Aera  für 
China  begonnen  habe,  giebt  Neumann  in  seiner  Geschichte 
jenes  Krieges  ^)  nicht  blos  das,  was  der  Titel  verspricht, 
sondern  verflicht  in  seine  Erzählung,  zum. Verständnisse  des 
Geschehenen  wie  des  sich  Vorbereitenden,  auch  geschichtliche, 
statistische,  religiöse,  literarische  u.  a.  Schilderungen ,  welche 
ein  anschauliches  Gesammtbild  des  ganzen  grossen  Reiches 
liefern.  Eine  Hauptsäule  der  altchinesischen  Verfassung,  die 
innere  Gliederung  der  durch  den  öffentlichen  Unterricht  und 
die  Staatsämterbesetzung  das  ganze  Reich  umspannenden  und 


1)  Ph,  Fr,  de  Siehold,  Faima  Japonicn,  swe  descriptio  imimalium, 
qwie  ititiere  per  Japoniam ,  jussu  et  auspiciis  superiorum ,  qui  summum  in 
India  Batava  imperium  teneni,  miscepio,  annis  1823 — 1830  collegit,  notis, 
ohservationihus  et  adumbratumtbus  illugtravit.  Conjwnctis  siudiis  C.  J. 
Temminch  et  U.  Schlegel  pro  vertebratis  atque  W.  de  Haan  pro 
iwvertebratis  elahorata.  Regis  auspiciis  edita.  —  PUcee ,  elahoranlihus 
Temminch  et  Schlegel,  Decas  I  —  XIL  ^r.  Fol.  mit  iilum.  Tafeln. 
Leyden,  1833  —  1846.  (Lpz.,  Fr.  Fleischer.)  (d.  Decade  a  n.  8^  ,^)  — 
Mammalia,  elahorawtilms  Temminch  et  Schlegeh  Decas  I.  II.  gr.  Fol. 
mit  Tafeln.     Ebend.  1844.     (d.  Decade  ä  n.  8^^  ^) 

2)  K.  F,  Neumann,  (xeschichte  des  englisch, ^ chinesiscl^en  Krieges. 
Vin  u.  358  S.     gr.  8.     Lpz.,  Teubner.  *1846.    geh.  (2  ^) 
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beherrschenden  Gelehrtencaste,  stellt  Biot  >)  «iar,  und  Pau- 
thier^]  giebt  in  seinem  Confueius  et  Mencius  die  vier 
Hauptbücher  der  Sitten  -  und  Staatsphilosophie  der  Chinesen. 
Nach  dem  letztern  der  so  eben  genannten  beiden  chinesischen 
Religionsphilosophen  schildert  Biot  die  chinesische  Civilisa- 
tion  im  4.  Jahr h.  vor  Christus  ').  Eine  Reihe  Aufsätze  über 
fremde  (dem  chinesischen  Reiche  unterworfene)  Länder  und 
Völker  nach  einem  neueren  chinesischen  Werke  über  die  Geo- 
graphie des  ganzen  Reiches  erhalten  wir  von  St  an.  Julien^). 
Ein  wichtiges  Baustück  zu  der  grossen  Geschichte  der  bud- 
dhistischen Religionsideen,  in  besonderer  Beziehung  auf  China, 
hat  Schott  ^)  geliefert»  Besonders  in  culturgeschichtlicher 
Hinsicht  der  aufmerksamsten  Prüfung  und  Fortbildung  würdig 
ist  die  von  Neumann^)  wieder  aufgestellte  und  von  Schott^) 
günstig  beurtheilte  Hypothese,  dass  das  Land  Fu-sang 
bei  buddhistischen  chinesischen  Reisenden,  welche  dasselbe 
2000  Meilen  westlich  von  China  verlegen,  Mexiko  ist.  Auch 
Eichthal  ^)  hat  später  der  asiatischen  Gesellschaft  in  Paris 
eine  Arbeit  vorgetragen,   nach    welcher,   mit  besonderer  Be- 

1)  Ed.  Biot,  Essai  sur  Vhistoire  de  V instrucUcyn  publique  en  Chine 
et  de  la  corporation  des  lettres  depuis  les  anciens  temps  jusqu*  h  nos  jours. 
le  part.    8.    Paris,  1845. 

2)  G,  Pauthier,  Confueius  et  Mencius.  Les  quntre  livres  de  philo- 
Sophie  morale  et  politique  de  la  Chine.    Trad,  du  chinois.    8.     Paris ,  1846. 

3)  Ed,  Biot,  Etudes  sur  les  anciens  temp»  de  Vhistoire  chinoise.  — 
Recherches  sur  la  civilisatiou  chinoise  au  IV e  stiele  avant  notre  ^e,  d*  apr^s 
le  livre  de  Meng-tseu.    Journ.  asiat.  IV«  s6r.     tom.  VI  u.  tom.  VII. 

4)  Journ.  asiat.  IV«  ser.   tom.  VIII. 

5)  TT.  Schott,  Ueher  den  Buddhaisnius  in  Hochasien  und  China. 
Eine  in  der  Unigl.  Akademie  der  Wissenschaften  am  1.  Febt,  1844  gelesene 
und  nachmals  weiter  ausgeführte  Abhandlung.  128  S.  gr.  4.  Berlin ,  Veit 
u.  Comp.  1846.    (n.  IJ  ^) 

6)  K,  F.  Neumann,  Mexico  im  5.  Jahrh.,  nach  chinesischen  Quellen. 
30  S.     kl.  8.    München,  1845.     Besonderer  Abdruck  aus  dem  „Ausland". 

7)  TT.  Schott,  Rec.  der  Neumann'schen  Abhandlung  in  den  Jahrh.  /*. 
wissenschaftl.  Kritih^  1846.    Aug.    No.  32. 

8)  S.  Journ.  asiat.    IV«  ser.   tom.  VIII,  p.  59  u.  60. 

II.  Jahrg.  6 
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rofung  auf  iie  Aehnlichkelt  amerikanischer  und  mittelasiati* 
scher  Kunstdenkmäler ,  die  Einführung  höherer  Bildung  im 
Yoreolumbischen  Amerika  buddhistischen  Einwanderern  von 
Asien  her  zuzuschreiben  ist.  —  Geschickte  Benutzung  und  Aus- 
schmückung eines  vaterländisch -geschichtlichen  Stoffes  hat 
den  aus  dem  14.  Jahrh.  herrührenden  chinesischen  Roman: 
,, Die  Geschichte  der  drei  Königreiche^^  in  China  selbst  zu 
einem  Lieblingsbuche  der  Nation  erhoben ,  ein  Glück,  welches 
auch  noch  in  der  von  Pavie  begonnenen  Uebersetzung  als 
ein  vollkommen  verdientes  erscheint  0*  ^^^  g^i^^  anderer, 
aber  freilich  für  uns  nicht  schmackhafterer  Art  ist  der  erst 
200  Jahr  alte  Roman:  ,,Die  beiden  gelehrten  Chinesinnen*^ 
(Ping-ehao-ling-yen),  den  Julien  in  der  Bibliot4i^ue 
choisie  des  Constitutionnel  von  1845  übersetzt  bat.  Die  bei- 
den Literatinnen,  ächte  Blaustrümpfe  in  Kinderschuhen,  sind 
Heldinnen  der  höchsten  Geistesfeinheit  und  Gelehrsamkeit, 
die  alle  Grosswürdenträger  des  himmlischen  Reiches  aus  dem 
Felde  schlagen,  und  einige  von  ihnen  gedichtete  Sächelchen 
der  Mittel-  und  Angelpunkt  eines  den  ganzen  Hof  in  Be- 
wegung setzenden  Intriguenstückes.  Auch  die  chinesische 
Schauer -Belletristik  hat  —  und  zwar  nicht  von  Nordhausen 
aus  —  einen  Einfall  in  Mitteldeutschland  gemacht  durch  die 
Uebersetzung  der  „blutigen  Rache  einer  jungen  Frau^*  ^). 
Zur  Erlernung  des  Chinesischen  haben  das  vorige  und  dieses 


1)  SaU'KouS'  Tcky,  Histoire  des  trois  royautnes,  trad.  pnr  Th.  Pavie. 
Vol.  I.    LXII  u.  350  S.    8.     Paris,  1845. 

2)  Wang  Keaou  Lwan  Pik  Neen  Chmg  Hm,  oder  die  blutige  Rache 
einer  jwigen  Frau.  CMtiesische  Erzählung.  Nach  der  in  Canton  1839  er- 
schienenen Ausgabe  von  Sloih  übers,  v.  Äd,  Böttger.  111  S*  gp.  8.  mit 
1  lithogr.  Abbild.  Lpz.,  Jurany.  1846.  In  engl.  Einb.  m.  Goldschn.  (2  ^) 
Jene  „  Ausgabe '<  ist  nichts  als  die  unter  dem  Titel:  ,,The  lasting  resentmeni 
of  Miss  Keaou  Lwmi "  erschienene  englische  Uebersetzung  des  unter  dem  an- 
genommenen Namen  Slolh  sehr  bekannten  britischen  Residenten  in  Canton, 
Robert  Thom,  von  einer  Erzählung  ans  der  unter  der  Dynastie  der  Ming 
zu  Ende  des  15.  Jahrb.  compilirten  Novellensammhing  Km  heo  he  hwmf  a. 
Gott.  Gel.  Anz.  1847,  St  421. 
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Jahr  mehrere  Hülftmittel  geliefert:  Ca  11  er y  hat  sein  Ton  der 
französischen  Kegiemng  unterstfitztes  encyclop&discbes,  durch 
eine  ihm  eigentbttmliche  Anordnung  zum  Nachschlagen  weniger 
bequemes  Wörterbuch  in  Ma^ao  herauszugeben  angefangen'), 
Endlicher  die  erste  deutsche  Grammatik  des  Chinesischen 
begonnen  und  Tollendet  ^),  Röchet  in  einem  Handbuche  der 
chinesischen  Umgangssprache  vertrauliche  Gespräche,  leichtere 
Stylproben  und  Sprüchwörter  mit  einer  Einleitung  in  die 
Grammatik  und  einem  Glossar  zusammengestellt*),  Bazin 
die  Eigenthümlichkeiten  des  Vulgär- Chinesischen  einer  ge- 
nauem Prüfung  unterzogen  *).  Auch  ffir  die  ersten  Anftnger 
ist  gesorgt  worden  durch  ein  für  die  Pariser  Schule  der  leben- 
den morgenländiscben  Sfn^chen  bestimmtes  Elementarwerk 
über  die  Schlüssel  und  Lautzeichen,  mit  einem  Anhange  von 
Redensarten  und  Gesprächen^).  —  Einen  Versuch,  durch 
Zerlegung  der  chinesischen  Schrif^^eichen  die  ihnen  zu  Grunde 
liegenden  Uranschauungen  und  Begriffe  zu  gewinnen,  hat 
Piper  gemacht  ®).  Wir  überlassen  es  der  Zeit  und  weitem 
Forschungen,  seine  Ideen  mit  dem  besonders  von  Callery 
geltend  gemachten  Grundsatze,  dass  ein  beträchtlicher  Theil 
der  chinesischen  Charaktere  nicht  ideographisch,  sondern  pbo- 
nrtisch  sei,  gehörig  auszugleichen. 


1)  Callery,  Dictionnaire  encjfclopcdique  de  la  langue  ckinoUe.  T.  I, 
le  part  212  S.  4.  Ma9ao,  1845.  Gedruckt  ist  dieses  Werk,  so  wie  da^a 
unter  No.  2,  mit  den  von  Marcellin  Legrand  in  Paris  nacli  Pauthier^a  Sy- 
stem geschnittenen,  die  einfachen  Bestandtheile  der  chinesischen  Charaktere 
darstellenden  Typen. 

2)  Si.  Endlicher,  Änfangsgrimde  d.  chimea.  (xrammatik,  2  ÄbtUgn. 
48  halbe  Bogen  m.  IB.  Inhaltsangabe,  gr.  8.  Wien,  Gerold.  1845.  geh.  (6f  ^) 

3)  X.  Rocket,  Manuel  pratique  de  la  langne  chinoiae  vulgaire.  XIV 
n.  216  S.    8.    Paris,  Marcellin  Legrand.  1846. 

4)  Journal  wiatiquc,  IV«  s6r.  t.  V  et  VI. 

5)  Exercicea  ftrogreaatfa  awr  lea  clefa  et  lea  phonetiquea  de  la  langue 
chinoiae.    44  S.    Lithogr.    8.    Paris,  1845. 

6)  I>r.  G.  O.  Piper,  Bezeichnungen  dea  Welt-  und  Lehenaanfangea 
in  d.  ckinea.  BilderachHft.  11  B.  u.  1  lithogr.  SchriftUfel.  gr.  8.  Berlin^ 
G.  Reimer.  1846.    (1  ^) 

6* 
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Zwei  Bereicherangen  der  tibetischen  Literatur  verdan- 
ken wir  der  Akademie  zu  St.  Petersburg:  den  Index  des 
Kandjur  »)  und  eins  der  unter  dem  allgemeinen  Namen  der 
Mahajänasütra^s  begriffenen  buddhistischen  Religionswerke  "). 

In  l  n  d  i  e  n  treffen  wir,  durch  die  jetzige  Verwaltungsmaxi- 
men der  englischen  Regierung  herbeigeführt,  nur  mit  andern 
Objecten  und  in  anderer  Form,  den  bei  uns  geführten  Kampf 
zwischen  dem  altclassischen  Humanismus  und  den  auf  Nütz* 
lichkeitsprincipien  und  den  Ansprüchen  der  Gegenwart  be* 
ruhenden  Realismus,  .den  dort  die  Regierung  und  zahlreiche 
Privatvereine  mit  immer  stärkerer  Annäherung  an  das  Volk 
durch  Unterrichtsanstalten,  Uebersetzungen  europäischer  Werke 
in  die  Landessprachen  und  darin  abgefasste  Elementar-  und 
Lehrbücher  fördern  ^).     Da  diese  letztern  einzeln  genommen 


1)  Der  Index  des  Kandjur,  Heransg,  v,  d.  Kais.  Akad,  d,  Wissensch- 
u.  bevorwort.  v,  L  J.  Schmidt.  II  u.  215  S.  lithogp.  St. - Petcrsb.,  1845. 
(Lpz. ,  Voss.)  geh.  (baar  2  »^)  Nach  der  Vorrede  hat  der  verstorb.  Baron 
Schilling  v.  Canstadt  diesen  Index  von  schriftkundigen  Buräten  lithographiren 
ood  gegen  100  £xx.  davon  abziehen  lassen,  nach  einer  Handschrift,  welche 
mit  seiner  übrigen  ostasiatischen  Büchersammlung  für  die  Akademie  angekauft 
worden  ist  und  den  Schlussstein  eines  darunter  befindlichen  vollständigen 
Kan4jur  in  100  Bdn.  bildet.  Der  Index  hat  2  Theile:  der  1.  Th.  giebt  die 
Titel  der  im  Kandjur  enthaltenen  Werke,  wie  sie  durch  alle  hundert  Bände 
auf  einander  folgen,  nach  sieben  Classen  geordnet  und  numerirt  bis  zur  To- 
talzahl von  1083  W^erken ;  vor  dem  tibetischen  Titel  meistentheils  der  sanskri- 
tische, nach  ihm  meistens  die  Namen  und  Würden  der  indischen,  kaschmir'schen 
tibetischen  und  andern  Bearbeiter,  üebersetzer  und  Ordner;  zuletzt  die  Blät- 
terzahl des  Bandes  oder,  wenn  der  Band  mehrere  kleinere  Werke  enthält, 
deren  Blätterzahl  incl. ;  der  2.  Th.  liefert  das  Register  sämmtlicher  im  1.  Tb. 
systematisch  zusammengestellter  Werke  nach  der  Ordnung  des  tibetischen 
Alphabets,  mit  Angabe  der  Numer  des  systematischen  Katalogs,  so  wie  der 
Glasse ,  nebst  dem  tibetischen  Zahlbuchstaben  des  Bandes ,  worin  das  Werk 
sich  befindet,  und  der  Blätterzahl  desselben. 

2)  Das  ehrwürdige  MahäjAnasilitra  mit  Namef^:  ,^das  unermessliche 
Lebensalter  u.  die  wiermessUche  Erhenntniss. "  (Lithogr.  Abdruck,  besorgt 
durch  d.  verst.  Baron  Schilling  v.  Canstadt.)  Uerausg,  v.  d,  Kais. 
Akad.  d.  WissenfSch.  48  S.  qu.  ^  Fol,  St.  Petersb. ,  1845,  (Lpz.,  Voss.) 
geh.  (baar  22  ^.) 

3)  Beiträge  zur  Geschichte   dieser  Europäisirung  Ostindiens  durch  Lehr- 
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ausser  d^ni  linguistischen  kein  besonderes  wissenschaftliche» 
Interesse  für  uns  haben,  so  bedauern  wir  es  auch  weniger, 
dass  uns  in  der  Regel  nicht  einmal  die  Namen  davon  bekannt 
werden«  Besonders  reich  an  solchen  Büchern  ist  begreiflicher« 
weise  die  Bibliothek  der  Ostindischen  Gesellschaft  in  London, 
wie  der  Katalog  ihrer  Druckwerke  zeigt,  dem  das  Verzeichniss 
der  Handschriften  folgen  soll  ^).  —  In  die  Vorzeit  Indiens 
führen  uns  zurück  die  von  Schwanebeck  gesammelten  und 
erläuterten  Bruchstücke  der  Indica  des  Megasthenes  2);  zur 
Feststellung  vieler  geographischer  und  geschichtlicher  Punkte 
der  spätem  Zeit  dienen  Reinaud's  Sammlungen  aus  arabi- 
schen und  persischen  Schriftstellern,  früher  einzeln  in  dem 
Journal  asiatique  erschienen  3),  der  Auszug  aus  einer  von  ihm 
der  Akademie  der  Inschriften  vorgetragenen  Denkschrift  über 
Indien  vor  dem  11.  Jahrh.  unserer  Zeitrechnung  *),  und  bezie- 
hungsweise seine  schon  oben  (S.  75)  erwähnte  Uebersetzung  der 
Reisebemerknngen  arabischer  und  persischer  Kaufleute  über  In- 
dien und  China  aus  dem  9.  Jahrb.;  in  die  Zeit  der  Mogolenherr- 
schaft  gehört  die  Geschichte  des  unter  Anrengzib  1661  unter- 
nommenen Eroberungszuges  nacl^Assani,  welche Pavie  aus  der 


anstalten  und  Literatur  liefert  ein  Aufsatz  über  die  Stellung  der  Engländer 
in  Indien,  Beil.  zur  AUg.  Zeit.  1845,  No.  24,  geflossen  aus  einem  Vortrage, 
den  Herr  Wright,  ein  englischer  Geistlicher,  nach  seinen  während  eines 
mehrjährigen  Aurenthaltes  in  Indien  gesammelten  Erfahrungen  A^il  1845  im 
englischen  Club  zu  Berlin  gehalten  hatte. 

1)  A  Caialogue  of  the  library  of  ike  Hon.  East-India  Company. 
324  S.    8.    Lond.  1845. 

2)  Megasthenis  Indica,  Fragmenta  coli,,  commmtationcm  et  indices  add, 
E.  A,  Schwanehe ch,  IX  u.  194  S.  gr.  8.  Bonn,  Pleimes.  1846.  geh. 
(n.  1}  ^) 

3)  Fragments  arabes  et  persans  inedits  relatifs  h  V  Inde  anterieurement 
au  XI e  stiele  de  V ^re  chrelienne ,  recueillis  par  M.  Reinaud,  XXXV  u. 
227  S.    8.    Paris ,  1845. 

4)  Reinaud,  Extrait  d*un  Memoire  historique  sur  V Inde ,  anterieth- 
rement  au  Xle  siede  de  Vcre  chrctienne,  d^aprds  les  ecrivains  arabes  et 
persans.    24  S.     gr.  8.    Paris,  Dondey - Dupre.   1845. 
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hiodiwtaoischen  Uebertragung  des  persiscbett  Originalwerkes 
von  Ahmed  Schih&beddin  Talisch  französisch  übersetzt  bat  ^>; 
endlich  das  heutige  Ostindien  schildert  Wilson 's  Fortsetzung 
der  von  ihm  neu  herausgegebenen  Geschichte  des  britischen 
Indiens  von  Mill.  Diese  Fortsetzung  soll  die  dreissig  Jahre 
von  1805  bis  1835  umfassen;  der  erste  Theil  erzählt  die  von 
dem  Vf.  grösstentheils  in  Indien  selbst  erlebten  Begebenheiten 
von  1805  bis  1813  ^).  Eine  Geschichte  des  für  die  Religions- 
und Culturentwicklung  Indiens  so  überaus  wichtigen  Ceylon  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  j^zt  haben  wir  von  Knigbton  er* 
halten  ^).  Von  Lassen's  indischer  Altorthumskunde  wurde 
ganz  kürzlich  die  sehnlich  erwartete  zweite  Hälfte  des  ersten 
Bandes  angekündigt  *)•  —  Mit  Recht  wenden  sich  jetat  von 
allen  Seiten  convergirende  Studien  auf  die  Weda's,  diese 
Urquelle  altindischer  Weisheit  und  Bildung.  Auf  sie  bezieben 
sich  Roth's  drei  Abhandlungen  zur  Literatur  und  Geschichte 
des  Weda,  deren  erste  er  bei  der  Gründung  unswer  Gesell- 
schaft in  Darmstadt  v(»trug  ^).  An  eben  dieselben  knipft 
sich  seine  Abhandlung  über  Brahma  und  die  Bralummen  in 
unserer  Zeitschrift  «),  und   ebenCslls  auf  wedische  Lüeratnr, 


1)  Tarikh-i^Äsham,  rdcü  de  Vewp^ditioth  de  Mir-DjwiUah  au  papg 
d*Assam,  trad.  sur  la  Version  hindoustani  de  Mir-Hu^hU,  par  Th,  Pa- 
vie.    XXXI  u.  316  S.    8.    Paris,  1845. 

2)  H.  H.  Wilson,  The  History  of  British  Indim.  Part.  I.  8.  LoBdon, 
Madden.    1845. 

3)  Wm.  Knighton,  The  History  of  Ceylon  from  th£  eatiiest  peHod 
fo  the  present  time,  XII  n.399S.  gr.  8.   London,  Allen  et  Comp.  1845.  (98k.) 

4)  Diese  Anköndiguig  hat  sich  nicht  best&ti|^  Das  Werk  «teht  noch  hei 
1.  Bd.  1.  Hälfte.    34^  B.    Lex. -8.    Bonn,  König.  1843.    geh.  <ii.  2|  ^) 

5)  Einen  Auszug  davon  giebt  der  Jahresbericht  für  1845,  S.  35 — 37.  — 
Der  Titel  jener  Schrift :  Znr  LUtertawr  u.  Geschichte  des  Wedu  v.  R.  Roth.. 
Drei  Ahhmdl^i.  \Ul  u.  148  S.  gr.  8.  Stuttg.,  Liesching  u.^G^fflp.  geh, 
(d.  1  ,^)  Die  erste  Abhandlung  bezieht  sich  auf  die  wediachen  Hymnei- 
sammiungen,  die  zweite  auf  die  'älteste  Wedengrammatik  oder  die  Prati9a- 
khyasutren,  die  dritte  auf  den  Kampf  Vasischtha's  mit  VifvAmitra. 

6)  Zlschr.  d.  D.  M.  G.    1.  Bd.   1.  Heft,  S.  66—86. 
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Sprache  und  Mythologie  beziehen  sich  drei  Abhandlungea 
Kuho's  in  Hoefers  Zeitschrift  für  die  Wissenschaft  der  Spra- 
che ')•  M.  Müller,  jetzt  in  London,  arbeitet  an  seiner  Aus- 
gabe des  Rigveda  mit  Commentar,  die  nach  Anfgebung  des 
ursprünglichen  Planes,  sie  auf  Kosten  und  mit  Unterstützung  der 
Akademie  in  St.  Petersburg  erscheinen  zu  lassen,  im  Verlage 
eines  neu  etablirten  Buchhändlers  in  Königsberg  herausl^om- 
men  soll,  der  auch  die  Typen  dazu  beschafien  will  2).  Ueber 
den  Samaveda  hat  Prof.  N^ve  in  Löwen  Bemerkungen  ge- 
geben ^),  und  im  Druck  ist  eine  selbstständige  Bearbeitung  des- 
selben Ton  Benfey.  Zu  der  SchlegeTschen  Ausgabe  des 
Ramayana  wird,  nach  dem  ausdrücklichen  Wunsche  v.  Schle- 
gel's  selbst,  Gildemeister  den  noch  rückständigen  zweiten 
Theil  des  andern  Bandes  mit  dem  Schlüsse  der  lateinischen  Ue- 
bersetznng  nachliefern  *).  Von  Gorresio's  Ausgabe  desselben 
Gedichtes  nach  der  bengalischen  Redaction  ist  voriges  Jahr 
der  dritte  Band  erschienen,  der  erste  Band  der  italiänischen 
Uebersetzung  im  Druck  schon  weit  vorgeschritten  ^).  Von 
Schlegers  Bhagavad - Gita  hat  Lassen  eine  zweite,   ver- 


1)  Ztechr.  f.  d.  Wiss.  d.  Spr.  1.  Bd.  1)  Ueber  Nigantu  n.  Nmikti.  2) 
Ueber  'xas  des  Rig^veda,  S.  140 — 161.  3)  Ueber  die  Namen  Aptyas  uod 
Tritas/S.  276  —  291. 

2)  Auch  dieses  Verbältoiss  ist,  jedenfalls  nicht  zum  Nachtheile  des  Un- 
ternehmens ,  wieder  aufgelöst  worden.  Dagegen  hat ,  hauptsächlich  auf  Wil- 
sons Betrieb,  die  ostindische  Gompagnie  selbst  die  Kosten  der  Herausgabe  über- 
nommen, und  neulich  (Aug.  1847)  sahen  wir  in  Leipzig  den  von  Dr.  Müller 
als  Probe  an  Prof.  Brockhaus  geschickten  ersten  Bogen  des  Textes. 

3)  Fr.  N^ve,  Ohservations  sur  les  chants  du  Sama-Vdda.  8.  Lou- 
vain,  1846. 

4)  RamayMM,  f.  e.  cartitm  epicum  de  Rnmae  rebus  gestis  poetne^anti' 
quissimi  Valmicis  opus,  Textum  codd.  mss,  coli,  rec,  interpret,  lat.  et 
annoiat.  crü.  adj.  Ä.  G.  a  Schlegel.  Vol.  I.  P.  1.  1829.  P.  2.  1838. 
Vol.  IL  P.  1.  1838.  Roy. -8.  Bona,  Weber.  (resL  Vol.  IL  VeL - Schreibp. 
P.  2.   18^,  Druckp.  14  ^) 

5)  Bamayana,  pöema  indUmo  di  Valmici,  teste  sanscrito  seamdo  i 
codici  manoscritti  della  scuola  Qauda^w,  pubhlicjtto  per  Gas p.  Gorresio. 
Vol.  I  —  III.     gr.  8.    Paris  ,  1843  — 1845. 
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mehrte  und  verbesserte  Ausgabe  *),  von  der  Sakuntala  Böht- 
lingk  eine  Ausgabe  ohne  Uebersetznng,  aber  mit  Anmerkun- 
gen 2),  eine  dänische  Uebersetzung  davon  Hammerich  ^) 
und  Brockhaus  zu  seiner  Ausgabe  von  Prabodha  Chandrodaya 
die  Schollen  besorgt  *),  Dieses  phantastisch  -  allegorische 
Drama,  zugleich  mit  Kälidäsa's  lieblichem  Wolkenboten,  hat 
B.  Hirzel  ^),  den  Anfang  von  Bhäravi*s  Kirät&rjuniyam  C. 
Schütz  ^)j  und  zehn  Episoden  aus  dem  Mahdbhärata  Holtz- 
mann  übersetzt^).  Rückert's  Nal  und  Damajanti  er- 
schien bereits  in  einer  dritten  verbesserten  Auflage^),  zum 
sprechenden  Beweise,   dass  gerade   diese   Dichtung   in  dieser 


1)  hhngavnd  ^  Giia  y  i,  e,  d'eaneaiov  fuXoe,  sive  Almi  Crishttae  et  Ar- 
jutme  colloquium  de  rebus  divinis,  Teoctum  rec,  annotat,  crit,  et  inierpret, 
lat.  adj.  A,  G,  a  Schlegel,  Ed.  altera  auct,  et  emendai.  Cura  Chr. 
Lasseni.    LIV  u.  298  S.    gr.  8.    Bonn,  Weber.   1846.    geh.  (n.  4  ^) 

2)  Kälidäsa'*s  (Jnhmtala.  Herausg.  u.  m.  Anm,  versehen  von  Dr,  O. 
Böhtlingh  Ausg.  ohne  Uebers.  XIV  u.  268  S.  scbm.  4.  Bonn,  König:. 
1846.    geh.  (n.  5  ^) 

.H)  Sahmtala,  SJiuespil  i  syv  Optrin  af  Kaliddsas,  oversat  og  forJdaret 
af  Mag.  Martin  Hammerich,  XVI  n.  139  S.  Lex.- 8.  Mit  Holzschnit- 
ten.    Kopenhagen,  Reitzel.  1845.     cart.  (baar  I4.  ,^) 

4)  Prabodha  Chandrodaya  Krishna  Misri  Comoedia,  Edid,  schö- 
Uisque  instr.  U,  BrocJchaus.  Fase,  poster.  contin.  scholia  et  scriptorae 
variet.  8|  B.  Lex. -8.  Lpz. ,  Brockhaus.  1845.  geh.  (n.  I4  ^)  Das 
erste  Heft,  den  Text  enthaltend,  erschien  ebend.  1835.  (compl.  n,  2j-  ,$^) 
Der  Text  ist  in  Devanagari,  der  doppelte  Sanskrit- Commentar  in  latein.  üm- 
schreibang  gedruckt. 

5)  Prabodhatschmidrodaya  od,  d.  Erhenntnissmondaufgang.  Philosoph, 
J)rama  v,  Krischnamisra,  —  Meghaduta  od,  d.  Wolkenbote,  Lyr,  Ge- 
dicht V.  Kalidasa,  Beides  metr.  übers,  v,  Dr,  Bernh,  Hirzel.  X, 
102  u.  42  S.     gr.  8.    Zürich ,  -Äleyer  u.  Zeller.  1846.    geh.  (1|  ^) 

6)  Bh/lravVs  KirAtarjuniyam.  (Der  Kampf  Arjuna^s  mit  dem  KirMen,) 
Gesang  I.  u,  II,  Aus  d,  Softshr,  übers,  v,  Dr,  C,  Schütz,  17  S.  gr.  4, 
Bielefeld,  Velhagen  u.  Klasing,  1845.     geh.  (n.  f  ^) 

7)  Ad.  Holtzmann,  Indisthe  Sageti.  1.  Th.  228  S.  kl.  8.  Karls- 
ruhe ,  Holtzmann.  1845.     geh.  (j.  ^) 

8)  Nal  und  Damajmiti.  Eine  indische  Geschichte ^  übers,  v.  Fr.  Rüchert, 
Pi,  verbess.  Aufl.     224   S.     16.    Frkf.   u.  M. ,   Sauerländer.    1845.     geh.   (n. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     89     — 

Form  mehr  als  manche  andere  das  rechte  Verständniss  bei 
uns  gefunden  hat  Einen  Auszog  aus  dem  Vikrama  -  Schari- 
tram  mit  Bemerkungen  über  diese  handschriftlich  in  Tübingen 
existirende  Sammlung  von  Erzählungen  hatR.  Roth  im  Journal 
asiatique  gegeben  ^).  Eine  Curiosität  ist  die  in  Athen  er* 
schienene  Einleitung  von  Uebersetzungen  aus  dem  Indischen 
von  Demetrios  Galanos^),  aus  dessen  Nachlasse  heraus- 
gegeben von  Job.  Dumas«  Galanos,  ein  geborner  Athener,  gab 
gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  seinen  in  Caicutta 
betriebenen  Handel  auf,  ging  nach  Benares,  wurde  dort  ganz 
zum  Brahminen  und  lebte  bis  zu  seinem  1833  erfolgten  Tod 
in  der  Gesellschaft  und  den  Schulen  seiner  indischen  Lehrer 
und  Freunde.  Er  hinterliess  griechische  Uebersetzungen  einer 
grossen  Anzahl  von  Sanskritwerken.  .  Der  erste  Theil  enthält 
ausser  der  Vorrede  des  Herausgebers  mit  der  Lebensbeschrei- 
bung des  Uebersetzers  nichts  als  einige  uns  grösstentheils  schon 
bekannte  ethische  Schriften;  mögen  die  folgenden  Wichtigeres 
bringen!  —  Die  Ausgabe  und  Uebersetzung  des  Bhägavata- 
Puräna  von  Burnouf  war  in  der  Mitte  dieses  Jahres  (1846) 
bereits  bis  zum  22.  Bogen  vorgerückt.  Vom  Verfasser  ver- 
sprochen und  vom  Verleger  angekündigt  ist  eine  deutsche 
Uebersetzung  des  Mahabharata  von  Goldstücker,  die  mit 
einer  Einleitung,  Anmerkungen  und  Index  in  vier  Bänden 
bei  Brockhaus  und  Avenarius  erscheinen  soll.  Fast  könnte 
man  wünschen,  dass  es  Herrn  Goldstücker  gelingen  möchte, 
zur  Bewältigung  und  Förderung  einer  so  massenhaften  Arbeit 
noch  andere  Gehülfen  zu  finden,  als  seinen  Eifer  und  seine 
Gelehrsamkeit.  —  Die  von  Loiseleur-Deslongchamps 
angefangene  Ausgabe  des  Amarakoscha  hat  Langlois  durch 
einen  zweiten  Band  beendigt ,  welcher  den  sanskritischen  und 


1)  Journ.  asiat.  IV«  ser.  t.  VI.  p.  278—305. 

2)  JrifirjTQlov  PaXdvov  jid'rjvaloti  ^IvSmöjv    uera^^dastar  TtQoS^OfiOi, 
48  u.  156  S.     gr.  8.     Athen ,  1845. 
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den  fransösischen Index  enthält  *).  Böhtlingk  hat  eine  reich* 
haltige  und  dabei  —  was  den  Werken  der  Petersburger  Aka- 
demie überhaupt  nachxurühmen  ist  —  wohlfeile  Sanskrit-Chre- 
stomathie 2),  und  zur  zweiten  Ausgabe  von  Bopp's  kürzerer 
Grammatik  ^)  kritische  Bemerkungen  geliefert  *).  Die  erste 
einheimische  Sanskrit- Grammatik  erhielt  Frankreich  durch 
Desgranges  ^),  Dänemark  durch  Westergaard  ®),  und 
so  ist  das  grammatische  Studium  dieser  Sprache ,  welches  ge- 
bcnmen  Franzosen  und  Dänen  so  viel  verdankt)  in  beiden 
Ländern  nun  auch  äusserlich  nationalisirt.  Auch  in  Oester- 
reieh  beginnt  das  Studium  des  Sanskrit  Wurzel  zu  fassen. 
Ein  bis  vor  kurzem  in  stiller  Zurückgezogenheit  lebender 
Autodidakt,  Dr*  AntonBoller  aus  Niederösterreich,  erhielt 
im  vorigen  Jahre  (1845)  eine  auf  sein  Ansuchen  erst  gestiftete 
Professur  des  Sanskrit  an  der  Wiener  Universität  und  hält 
daselbst  öffentliche  Vorträge  über  diese  Sprache,  für  deren 
Literatur  die  unter  ihrem  thatkräftigen  Director  Aloys 
Au  er  rasch  aufblühende  k.  k.  Hof*  und  Staatsdruckerei  schön 
geformte  Typen  darbietet. 

In  Indien  selbst  ist  das  Beste ,  was  jenes  oben  bemerkte 
Eingehen  der  englischen  Regierung  in  die  speciellen  Landes- 

1)  Ätnaraköcha,  ou  Vocabulaire  d'Ämarasinha,  public  par  Lot- 
seteur-Deslongchamps.   Fol.  IL  XVI  n.  360  S.  gr.  8.  Paris,  1845. 

2)  SmUkrit'Chrestomtahie.  Zimächet  zum  Gebrauch  bei  Vorlesungm 
herausg.  v,  O.  BöhtliugJe,  29  B.  gr.  8.  St.  Petersb.  1845.  (Lpz., 
Voss.)    geh.  (baar  i\  ^) 

3)  Fr.  Sopp,  Kritische  Grammattk  der  Sanshita- Sprache  in  Jeürze- 
rerFasrnng.  2.  Äueg.  XII  o.  388  S.  gr.  8.  Beriin,  ISieolal.  1845.  (n.  24«^) 

4)  O.  BöhtliugJe,  Bemerhuigen  zur  2.  Ausg.  v.  Fr.  Bopp's  hrü. 
Gramm,  d.  Sanslr.  -  Spr.  in  Mrz.  Fass.  Lu  le  3.  Oct.  1845.  (Aus  d. 
Bullet,  bistor.-pbilolog.  T.  HI.)  1.  Arükel.  34  S.  gr.  8.  St.  Petersb.  1845. 
(Lpz. ,  Voss.)    §eh.  (n.  4  ^) 

5)  Desgranges,  Grammaire  sanscrite-fran^aise.  Voh  I.  XLII  u. 
588  S.    4.    Paris ,  1845. 

6)  N.  L.  Westergaard,  Korffattet  SanihrH  Formläre.  Mit  e.  an- 
geliängten  SanskrU  läsebog  med  tühörende  Ordsamimg.  13}  B.  kl.  8. 
Kopenhagen,  Reitzel.  1846.    geh.  (n.  I4  ^) 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     91     — 

intereMen  der  Gegenwart  bis  jetzt  ffir  die  Wissenscliaft  her- 
vorgebracht hat,  das  Supplement  zn  dem  Glossarium  indischer 
Kunstworter  Ton  Ell  tot  ^).  Die  Ostindische  Compagnie  ver- 
öffentlichte nämlich  vor  einigen  Jaliren  ein  Glossarium  aller 
Ausdrücke,  welche  in  der  Regierung  und  Verwaltung  Indiens 
Toricommen.  Es  wurde  an  alle  europäische  Landesbeamte 
gesendet  mit  der  Aufforderung  zu  genauen  Ai^ben  über  jeden 
dieser  Ausdrücke.  Die  Antworten  sollten  von  Wilson  zu  einem 
grossen  Gesammtwerke  verarbeitet  werden.  Hierauf  lieferte 
Elliot,  Secretär  der  Centralregiemng  von  Oberindien,  jenes 
Werk,  welches  der  Statthalter  von  Agra  Verdientermassen 
drucken  Hess,  da  es  mit  philologischer  Gründlichkeit  eine 
grosse  Ausführlichkeit  in  dankenswerthen  Realbemerkungen 
verbindet.  —  Dagegen  noch  ganz  dem  alten  National -Huma- 
nismus gehört  das  encyclopädische  Sanskrit -Wörterbuch  an, 
welches  der  Raja  Radhakant  Deb  unter  dem  Titel  Sabda 
Kalpa  Druma  in  Calcutta  auf  seine  Kosten  zur  Privatverthei- 
lui^  drucken  lässt,  und  welches  nach  den  letzten  Nachrichten 
bis  zum  5.  Bde.  voigescfaritten  war  ^). 

Als  Fortsetzung  der  Arbeiten  SpiegeTs  über  das  Pali, 
die  heilige  Stäche  des  indischen  finddliismus,  haben  wir  das 
erste  Heft  einer  Sammlung  Inedita  aus  Kopenhagner  \  Hand- 
schriüten  erhalten:  Rasavihini,  eine  buddhistische  Legenden- 
samndung,  und  Uragasutta  aus  dem  Suttanipita,  das  erste  Sutra 
der  diesen  Namen  führenden  kanonischen  Schrift  der  Buddhi- 
sten, nebst  Auszügen  aus  den  Scholien  von  Buddbagbosa  ^). 
Derselbe  Gelehrt«  handelt  im  ersten  Bande  von  Hoefers  Zrit- 


1)  fl.  M.  Elliot,  SupplemeiU  to  the  Gi4>9sarff  of  indkm  terms.  447  S. 
8.    A^,  1845. 

2)  Radhahani  Deb,  Sdbda  Kalpa  Druma.  Vol.  V.  S.  3813-.5014. 
4.    CalevtU,  1766  der  ZehrecfaBiiag  des  Saka. 

3)  Anecdoia  PMica,  Nach  den  Hdschr.  d.  Ktin.  BdbUoihek  m  Cbpai- 
hmgen  kn  OvmdUxte  hermmg.,  Übere.  •.  eril.  v.  Dr.  Friedr.  Spiegel. 
92  S.    Lex. -8.    Lpz.,  Bagelnaiin.  1846.    geh.  (n.  1\  ^) 
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Schrift   S.  227  —  240  über   die   einheimischen   Bearbeiter  der 
Palispracbe. 

Von  der  Literatur  der  nenern  indischen  Sprachen  hat  sich, 
wie  zu  erwarten,  besonders  die  des  Hindustani  bereichert, 
erstens  durch  Bertrand's  Uebersetzung  eines  schiitischen 
Werkes  aus  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  von  Moham- 
med-Haider Bachsch  in  Madras,  einer  Sammlung  legenden- 
artiger Erzählungen  von  dem  tragischen  Ende  der  beiden 
Söhne  Ali's,  wahrscheinlich  nach  persischer  Vorlage  verfasst 
und  in  der  Urschrift  „Die  Rose  der  Vergebung"  betitelt; 
diazu  im  Anhange  Garcin  de  Tassy's  Uebersetzung  einer 
Elegie  Miskin's  auf  dieselbe  Katastrophe  ^);  zweitens  durch 
eine  von  Forbes  nach  Originalhandschriften  besorgte  und 
mit  einem  Glossar  versehene  Ausgabe  des  Bagh  o  Bahar, 
der  besten  Hindustani  -  Uebersetzung  der  unter  dem  Namen : 
Die  vier  Derwische,  bekannten  persischen  Erzählungen  von 
Chosrau  aus  Dehli  ^);  drittens  durch  die  vierte  Auflage  von 
Shakespeares  Einleitung  in  das  Hindustani,  einer  höchst 
praktischen  Vereinigung  von  Sprachlehre,  Wörterbuch  und 
Uebungsstücken  ^);  endlich  durch  ein  neues  englisch  -  hindu- 
stanisches  Taschenwörterbuch  von  Capitän  D  o  b  b  i  e  *). 

Einen  losgerissenen,  vielfach  verwilderten  Zweig  des  indi- 
schen Volks-  und  Sprachstammes  behandelt  Pott  in  seinem 
von  der  französischen  Akademie   gekrönten  Werke  über   die 


1)  Les  seances  de  Ha'idari,  ouvr,  irad,  de  Vkindoustani  pnr  Vahbe 
Berirand,  suivi  de  Velegie  de  Miskin,  trad,  par  Garcin  de  Tassy. 
342  S.    gr.  8.    Paris,  1845. 

2)  Bagh  o  Bahar;  consisting  of  efitertaining  tales  in  the  Hindustani 
language,  By  Mir  Amman  of  Dihli ,  one  of  the  leamed  Natives  formerhj 
attached  to  the  College  of  Fort  William  at  Calcutta.  Edit.  hy  Duncan 
Forhes,    Lond.  1846.    (15  sh.) 

3)  John  Shahespear,  An  IntrodnctiMh  io  the  Hindustani  language. 
564  S.    gr.  8.    Lond.  1845. 

4)  Capt,  Robert  Sheddon  D  ohhie f  A  Pocket -dictionary  of  English 
and  Htfidooffimt.    222  S.     12.    (London)  1846.    (8  sh.) 
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Zigeuner/).  Ihre  Geschichte  und  Sprache  ist  darin  so  er- 
schöpfend dargestellt,  als  es  die  spärlich  und  trübe  fliessenden 
Quellen  und  die  Zerfahrenheit  des  Materials  nur  immer  er- 
laubten. Ein  Nachtrag  dazu  ist  Pott 's  Aufsatz  über  die 
Sprache  der  Zigeuner  in  Syrien  nach  Mittheilungen  des  Mis* 
sionar  i^Ii  Smith  in  Beirut,  im  1.  Bde.  von  Hoefers  Zeitschrift, 
S.  175  —  186. 

Ehe  wir  von  dem  indischen  Culturkreise  scheiden,  ge- 
denken wir  noch  eines  sprach  vergleichenden  Werkes  Hrn.  S  c  h  ö- 
beTs,  Prof.  des  Deutschen  an  der  gelehrten  Schule  in  Reims, 
worin  er  dasselbe,  was  Eichhoff  in  seiner  Parallele  des  langues 
de  l'Asie  et  de  TEurope  für  alle  indo  -  germanischen  Spradhen, 
zunächst  für  das  Deutsche  zu  leisten  versucht,  indem  er  es 
mit  dem  Griechischen  und  Lateinischen  vergleicht  und  diese 
wiederum  auf  das  Sanskrit  zurückführt,  freilich  mit  weit  schwa- 
chem innern  und  äussern  Mitteln  als  Eichhoff,  dessen  Werk 
ihm  in  seiner  provinziellen  Zurückgezogenheit  bis  gegen  die 
Zeit,  wo  er  die  Vorrede  zu  schreiben  hatte,  unbekannt  ge- 
blieben war  -),  Ein  anderer  auf  das  Sanskrit  zurückgehender 
sprachwissenschaftlicher  Versuch  ist  S  ch  a  s  1  er 's  Abhandlung 
über  den  Ursprung  und  die  Bildung  der  persönlichen  Für- 
wörter und  der  drei  ersten  Zahlwörter,  zwischen  denen  ein 
verwandtschaftliches  Verhältniss  stattfinden  soll;  —  hierbei 
werden  auch  die  entsprechenden  semitischen  Wörter  —  diese 
wohl  mit  weniger  Beruf  und  Glück  —  in  den  Kreis  der  Un* 
tersuchung  gezogen  ^). 


1)  Prof.  Dr,  F,  A,  Pott,  Die  Zigeuner  in  Europa  u.  Asien.  Eihno- 
grtvphisch' linguistische  Untersuchung ,  vomehmlich  ihrer  Herkunft  u,  Sprache, 
nach  gedruckten  u,  wigcdruckten  Quellen,  gr.  8.  Halle,  Heynemano.  geh. 
1.  Th.  Einleitung  u.  Grammatik.  XVI  u.  476  S.  1844.  —  2.  Th.  Einleitung 
über  Gaunersprachen,  Wörterbuch  u.  Spraebproben.  IV  u.  540  S.  1845. 
(compl.  n.  5|  ^) 

2)  C  Schoebely  Analogies  constitutives  de  la  langue  allemande  avec 
le  grec  et  le  latin  expliquees  par  le  SamsJcrit.  Roy. -8.  Paris,  Renouard  et 
Comp.  1846. 

3)  Dr,  Maao,  Schasler,  De  origine  et  formatione  Profiominum  per- 
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Zur  Erlernung  und  Uebang  des  Malaischen  haben  zu* 
nächst  die  Zöglinge  der  Schule  fOr  die  lebenden  morgeniän* 
dischen  Sprachen  in  Paris  in  malaiscben  BridTen  und  diplo- 
matischen Actenstücken  Stoff  erhalten  >)•  In  den  Küsten-  und 
Insellftndern,  über  welche  das  Malaische  als  allgemeine  Ver- 
kehrssprache hinzieht ,  hat  sich  seit  alten  Zeiten  ein  Seereebt 
ausgebildet ,  das  auch  in  Schrift  gefasst  worden  ist.  Von  der 
beträchtlichen  Menge  dieser  Rechtsbücher  hat  Dulaurier 
die  in  Malacca,  Macassar  und  bei  den  Bnghi's  auf  Celebes 
geltenden  im  Text  mit  Uebersetzung  und  Commentar  heraus- 
gegeben 2). 

Diese  beiden  Werke  haben  uns  in  das  Länder-  und 
Sprachgebiet  des  indischen  Archipels  geföhrt,  wo  Englands 
immer  weiteres  Vordringen  in  den  Bereich  der  holländischen 
Macht  diese  in  eine  Spannung  versetzt,  die  wenigstens  inso- 
fern auch  wohlthätig  wirkt,  als  sie  das  seit  der  Restauration 
in  dem  holländisch  -  indischen  Inselreiche  neu  erwachte,  von 
ihm  ausgehelide  und  zu  ihm  zurückkehrende  wissenschaftliche 
Leben  nährt  und  kräftigt.  Neben  die  von  1779  an  erst  bis 
zum  20.  Bande  gediehenen  Verhandelingen  van  het  Bataviaatck 
Genootichap  van  Künsten  en  Wetemciappen  sind  seit  kurzem 
drei  andere  periodische  Schriften  in  Batavia  selbst  getreten: 
seit  1838  eine  jugendkräftig  aufstrebende  Tifd$ehriß  voer 
Nkerland^i  Indi^^  gegründet  von  dem  unermüdlich  thätigen 
Freiherm  W.  R.  van  Hoevell  und  Dr.  Buddingh,  die 
jetzt  (1846)  schon  17  Bände  zählt,  voll  unentbehrlicher  Ma- 


smaUvm  et  friorum  Numerorum  aliarumque^  quae  huc  pertnutii^  n^umum. 
P€rve8tig4aio  ratUmalis  et  phouetica,  122  S.  gr.  8.  BerlU  (SchrSdcr). 
gell.  (■.  I  ^) 

1)  Lettree  ei  piices  diplwmliguea  dcriUa  eu  malay,  rtcueüUeM  pomr 
$ervir  d'exercices  de  lecture  ei  de  iraduciion  aux  dUwea  de  VöcoUi  de9 
htuffuea  orietaäUM  vwmUee.    1.  Fagc*  ar.  13  pUsdies.    Parii,  1845. 

2)  JDraU  marüime  de  la  mer  des  Indes,  pMid  et  fruit,  pur  M,  Du- 
laurier, 95  S.  4.  Paris,  1845.  Besonderer  Abdruck  aus  dem  6.  Bde. 
der  CoUedUm  des  Ms  maritimes  von  Pardeseus. 
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terialien  zur  allseitigeB  Kenntnis»  des  niederldndischen  Indiens; 

seit  1844  das  Tndüch  JUagazijn,  eine  von  M.  E.  de  Waal 

gegründete  Monatschrift,  and  dasiValiftfr-  und  Genee9kundig 

Archief.     In  Holland  selbst  Hess  König  Wilhelm  I.  die  Ar- 

beiten  der  beständigen  Commission  für  die  Naturwissenschaften 

und  anderer  Schriftsteller  im  niederländischen  Indien  durch  den 

Director  des  natnrgeschichtlichen  Museums  in  Leyden,  C.  J. 

Temminck,  herausgeben  u.   d.   T.:    Verhundelingen  over 

de  natuurlijke  Geschiedenis  der  Nederlandsche  overzeescAe 

besüiingen,  Leyden,  1839—1845.     Dazu  kommen  fortwäh- 

rend  andere  von  der  Regierung  geförderte  Publicationen  über 

indische  Erdkunde  und  Naturgeschichte;  militärische  und  Civil- 

beamte  veröffentlichen  nach   der  Rückkehr   in   die  Heimath 

ihre  Denkwürdigkeiten;   verschiedene  holländische  Zeit-  und 

andere   Schriften   verbreiten    die  neugewonnenen  Kenntnisse 

weiterhin;    kurz,   das  luft-  und  lichtscheue  hollindische  Co- 

lonialwesen  von  ehedem  ist  dem  guten  Geiste  der  Zeit  Kriegen 

und  verdoppelter  Eifer  holt  das  Versäumte  nach.    Aber  immer 

fehlte  es  noch  an  einem  allgemeinen  Organ  fär  die  Mitthei* 

lung  der  Errungenschaft  jener,   auch   für  Hollands  amerik»* 

nische  Colonien   neuerwachten    Thätigkeit.     Diese»  ist  nun 

gefunden  in  der  periodischen  Sammelschrift:  Le  JU^niieur  des 

Indes  Orientales  et  occidentalesy   welche  seit  diesem  Jahre 

(1846)  unter  der  Redactton  v.  Siebold's  und  v.  Carnbee's 

in  Haag  erscheint  ')•     Sie  ist  dazu  bestimmt,  alle  jene  wis* 


1)  Le  Moniteur  des  Indes  orientales  et  occidentdles,  recueil  de  mdmoires 
et  de  notices  scientifiques  et  industriels,  de  nouvelles  et  de  faits  importamts 
concerfutnt  les  possessions  neerlandaises  d*Äsie  et  d*  Ämerique  ^  pvihUe  sous 
les  mspices  de  S.  A.  R.  Msgr.  le  Prince  Hetiri  des  Pmjs-Bas,  avec  la 
Cooperation  de  plusieurs  memhres  de  la  Societe  des  arts  et  des  sciences  de 
Batavia,  par  Ph.  Fr.  de  Siehold  et  P.  Melvill  de  Carnhee.  RS- 
daction  frangaise  confiee  atuo  soins  de  M.  F.  E.  Fraissinet.  No.  1  —  8- 
gp.  4.  La  Haye,  1846.  (Lpz. ,  Voss.)  Mit  Steintafeln,  Karten  n.  Planen. 
(Subscr.-Pr.  von  je  3  Numern  4  PI.  50cent.  für  Holland  und  seine  Colonien, 
10  Fr.  rüp  das  Ausland.   Jede  Numcp  enthält  als  Minhnnm  3  Bogfen  und  lTafel.> 
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senschaftlichen  Arbeiten  darcb  volUtändige  oder  übersichtliche 
Wiedergebang  ihres  Inhaltes  in  einer  überall  verstandenen 
Sprache  für  Europa  gemeinnützig  zu  machen  und  zugleich  dem 
Seefahrer,  dem  Handels-  und  Geschäftsmann  alle  ihn  interes- 
sirenden  Neuigkeiten  und  Nachweisungen  aus  der  Gegenwart 
der  holländischen  Colonieen  zuzuführen.  Den  beiden  Haupt« 
richtungen  dieses  weit  angelegten  Planes  entsprechen  die  bei- 
den Haupttheile  jedes  Heftes:  Sciences,  arts  et  industrie, 
und  Revue  coloniale,  die  zur  leichtern  Orientirung  selbst 
wiederum  mehrere  stehende  Unterabtheilungen  haben.  —  Wie 
fieissig  Ger  icke,  Winter,  Roorda  van  Eysinga,  Mon- 
nler,  und  Taco  Roorda  fortwährend  das  Javanische 
anbauen,  und  wie  auch  der  Kawi-Sprache,  der  Archäo- 
logie und  Paläographie  von  Java  in  W.  A*  van  den 
Ham  eine  neue  Hoffnung  erwachsen  ist,  darüber  hoffe  ich  Ihnen, 
m.  H.,  in  dem  nächsten  Berichte  Näheres  vorlegen  zu  können. 
Beim  Uebergange  nach  Persien  kommen  wir  zunächst 
nach  Afghanistan,  dessen  neuste  Geschichte  mannigfache 
Aufklärungen  gewonnen  hat  durch  die  mit  vielen  Bildnissen 
verzierte  Lebensbeschreibung  des  Emir  Dost  Muhammed  Chan, 
zugleich  mit  einer  Geschichte  des  letzten  für  England  so  un- 
glücklichen Krieges  gegen  die  Afghanen,  von  MohanLal  *)• 
Derselbe  in  das  Getriebe  der  europäisch -asiatischen  Politik 
verwickelte  Mann,  Ritter  des  persischen  Sonnen-  und  Lo- 
wenordens, Attache  der  letzten  englischen  Gesandtschaft  nach 
Cabul,  bat  seine  Reisen  in  Pendschab,  Afghanistan  und  Tur- 
kistan,  nach  Balch,  Bochara,  Herät  u.  s,  w.  herausgegeben  ^), 


i^  Mohan  Ldl,  The  Life  of  the  Amir  Dost  Mohammed  Khan  of 
Kabul:  with  his  political  proceedings  towards  the  EnglisJi,  Russian ,  and 
Persian  Govenimeuts ;  including  the  victory  aiid  disastera  of  the  British 
Army  in  Afghanistan.  2  Vols,  918  S.  gr.  8.  mit  vielen  Portraits.  London, 
1846.     (30  sh.) 

2)  Jlfo^ai*  Ldl,  Travels  in  the  Pandjah,  Afghanistan  and  TurJcistan, 
to  Balhh ,  BoJshara  and  Uerät  etc.    London ,  Allen  et  Comp.   1846. 
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Eben  so  hat  —  am  diesem  Nachtrage  zum  ersten  Theile 
meines  Berichtes  gleich  noch  einen  andern  anznschliessen  — 
Miss  Eden,  welche  ihren  Bruder,  den  Generalgonvernenr 
Lord  Anckland,  auf  seinen  Amtsreisen  in  Indien  begleitete, 
ihre  Reiseeindrücke  in  ein  Buch  gefasst  und  dieses  in  einer 
von  meinem  Gewährsmann  nicht  näher  beschriebenen  Pracht- 
ausgabe erscheinen  lassen. 

In  Alt-  und  Neu-Persien  ist  reges  Leben.  Wester- 
gaar d  hatte  1844  in  Persepolis  die  schon  frfiher,  namentlich 
von  Niebuh r^und  Rieh  copirten  Inschriften  mit  den  Origi- 
nalen verglichen  und  die  noch  übrigen ,  vorzuglich  die  grosse 
dreisprachige  Inschrift  über  dem  Grabe  des  Darius  (Nakschi 
Rustam),  selbst  abgezeichnet.  Mit  Hülfe  dieses  Apparates 
hat  nun  Lassen  im  6.  Bd.  d.Ztschr.  f.  d.  K.  d.  M.,  S.  1—188 
u.  467 — 580,  die  Erklärung  aller  in  Persepolis,  Wan  und 
Murghab  und  am  Alwand  bisher  gesammelten  Achämeniden- 
Inschriften  erster  Gattung,  im  Ganzen  17,  mit  Anhängung 
einer  Text-Transcription  und  eines  Wortregisters ,  zusammen- 
gefasst  und  nach  den  daraus  gewonnenen  Ergebnissen  das 
Lautsystem,  die  Formenlehre,  die  dialektische  Stellung  und 
die  Schrift  des  Altpersischen  so  wie  den  Inhalt  jener  Denkmäler 
behandelt;  Westergaard  selbst  aber  versucht  in  dem  näm- 
lichen Bande,  S.  337 — 466,  die  Entzifferung  der  Keilschrift 
zweiter  Gattung  (gewöhnlich  medisch  genannt),  wonach  er 
die  in  ihr  enthaltene  Sprache  eher  dem  scythischen  als  dem 
japhetischen  Sprachstamme  zutheilen  zu  müssen  glaubt.  Setzen 
wir  hier  sogleich  hinzu,  dass  der  Bereich  der  Keilschriftdenk- 
mäler, wie  ihn  Lassen  am  Ende  seiner  Arbeit  abgränzt,  in 
neuester  Zeit  durch  Auffindung  eines  Basreliefs  mit  persischer 
Keilschrift  in  Larnaka  westlich  bis  nach  Cypern  erweitert  wor- 
den ist.  Eine  Abbildung  davon  liegt  vor  im  ersten  Hefte 
von  Boss  Belienica^  und  uns  selbst  ist  eine  zweite  Copie 
von  unserem  Correspondenten ,  Dr.  Mordtmann  in  Constan- 

II.  Jahrg.  7 
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linnp^i  angekündigt  wortkn  ')•  Die  iüng^t  erwartete  gröüde 
aller  bUh^r  bekannteii  Keilinftcbriften,  die  I>ariiis*ln«clirift  von 
Bi«Qtan,  wird  uns  das  nächste  Heft  des  Jöumala  der  astati* 
S4:hen  GenBlUcbaft  von  England  n^ßk  Kawlinson's  Abschrift 
mit  seiper  Erklärung  bringen.  **-  Laisen's  obengenannt«r 
Abhandlung  stellt  Holtzniann  in  seinen  Beitrilgen  asor  Er-' 
klärang  der  persischen  Keilinschriften  eine  Kritik  entgegen, 
die<i  um  scharf  )u  sein,  keiner  Bitterkeit  bedurft  hätte  2), 
und  erst  vor  einigen  Tagen  in  meine  Hände  gekommen  ist 
eine  ^qhrift  von  Hitzig  über  die  grosse  Grabschrift  de«  Da<- 
rius ,  worin  die  von .  Lassen  und  UoUxmann  übrig  gekissenea 
Knoten,  wie  es  scheint,  nicht  ohne  alexandreiscbe  Kühnheit 
gelöst  werden  ^)* 

Fester  frfilich  schürzen  sich. diese  gordischen  Versehlm- 
gungen,  wenn  wir  nach  Assyrien  hinAuf  steigen,  nach  Ni* 
nive,  Chorsabad,  Nemrud  und  in  das  Schendukgebirge ,  zn 
den  durch  Botta,  Rouet  und  Layard  wieder  anferweokteA 
Ueberresten  assyrischer  Grösse  und  Pracht ,  über  deren  fra»* 
auHiischen  Antheil  die  im  Journal  asiatique  von  1843 — 1845  eiw 
acbienenea  fünf  Briefe  Bot ta's  an  Mobl  und  sein  Bericht  an 
den  Minister  desinnem  mit  den  dazu  gehörigen  Abbildung«!  von 
Kunstwerken  und  Facsimile's  von  Inschriften  Misführliche  Nach- 
richt gegeben  und  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  in  so  hohem 
Grade  err«^  haben,  dass  bereits  sechs  Säle  im  Louvre  als 
assyrisches  Museum  zu  ihrer  Aufnahme  bestimmt  sind  und  die 
wohlangebrachte  Liberalität  der  französischen  Kammern  die 
Regierung  auch  schon  mit  den  Geldmitteln  zu  ihrer  künstleri- 


1)  Wirklich  haben  wir  die  Zeichnung  des  Basreliefs  (männliche  Figur)  und 
den  Papierabdruck  der  Inschrift  über  London  und  Hamburg  Ende  Jan.  1847  er- 
hsllem,  letzteren  aber  mit  sa  sehwaoh  henrartretendts  Zigen,  dass  er  flir  die 
Darstellung  der  Inschrift  kaum  zu  gebrauchen  sein  möebte. 

2)  Ad,  Holtzmann,  Beiträge  zur  Erklärung  der  Persischem  Keil- 
inschriften.   1.  Heft,  94  B.   gr.  8.    Carlsruhe,  Holtzmann.    geh.  (n.  1  ^) 

3)  Die  Grabsehrift  des  DaHus  zu  NaJtschi  Rustam,  erläutert  von  Dr. 
Ferd.  Hitzig,  IXu.  84S.  gr.  8.  Zürich,  Füssli u.  Comp.  1846.  gtlL  (|^) 
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sehen  Damtellüng  teirs^heh  iiftt.    Stihon  ob^n  ih  Aet  ReUt$- 
literatur  (S.  76)  habe   ich   Tuch 's  hier  einschlagetidi^  Ab- 
h&iidlatig  de  Ntti6  uth^    fet^ähut,    A\^   niis    Mit    sorgfältig 
abwägender  Betiotxong  aller  Nachrtchteti  und  Momeate  liaf^ 
dem  Böden  Jener  wi^^htigsten  ahihäolögisbben  Entdeckung  dek' 
Nen^^it  öYlentirt  and  die  Vth  den  Leitern  Jener  NacfagrabüOgefr, 
wenn  dress  nicht  viellei<iht  sehön  geschehen  ist,   recht  woM 
htet  and  da  Als  Wünschelruthe  gebi'ancht  werden  Icönnte.  Im 
Mftrthefte  de«  Jonrn«!  ästatl^nd  Von  1846  beschreibt  U  Ott  et, 
Botta^d  Stellvertreter  im  französischen  ConSttlat  zu  Mosnl,  die 
Vöti  Ihnf  gemachte  Entdeckung  vier  neaer,  dort  abgebildeter 
aiäsyrischer  Basreliefs  im  Gebirge  Schenduk.     Layard,  ein 
Engländer,  ging,  aufgeregt  dnrch  Jene  franzSsischen  Erobe^ 
rangen,  in  der  zweiten  Hftlfte  dei^  torigen  Jahres  (iS45)  von 
ConStantlnöpel  neeh  Mö^nl,  grab  bei  Nemmd,  einige  Stunden 
südlich  von  Jener  Stadt,  BasA'eliefs  and  Inschriften  ttaf ,  warde 
s^waf,  ah  Privatmann,  durch  den  Pascha  von  Mn^ul  anfangs 
an  der  FörtschaflTang  seines  Fundes  verhindert,  scheint  aber 
nach  neuem  Nachri(;hten  dieses  Hindemiss  später,  vielleicht 
dtireh  Anwendung  des  in  Jenen  Agenden  allmächtigen  Me* 
tallreizes,  tiberwunden  zu  haben.     Einen  kecken  Anlauf  zur 
Brechung  des  Bänneä,  der   Wohl  noch  längere  Zeit  auf  der 
Assyrischen  Keilschrift  ruhen  wird,  machte  voriges  Jahr  Isi- 
dor  L6W<$nstern,  ein  Junger  Gelehrter  zu  Paris,  in  seinem 
Versuche  zur  Entzifferung  der  assyrischen  Schrift  von  Chors» 
abad  0*    Nach  ihm  ist  ein  von  Botta  entdecktes  Denkmal  das 
Grab  d^»  assyrischen  Königs  Asarhaddon,  die  darauf  darge- 
stellte brennende  Veste  das  von  ihm  eroberte  Asdod.    Diesen 
ietitern  Namen   findet  er  buchstäblich  in  der  Inschrift,  fär 
den  KSnig  aber  den  Namen  Sarak,  was  dann  mit  Sargen,  so 


1)  Isidore  Löewensterny  Essai  de  tUchiffremewl  de  Vecriture  as- 
syrietme  pour  servir  ä  Veafplicatiim  du  monument  de  Khorsahad.  35  S. 
gr.  8.  mit  3  Tafeln.     Paris,  Franck.  1845.     geh. 

7* 
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^ie  dieses  wiedernni  mit  Äsarhaddon  als  gleichbedeutend  ge- 
nommen wird. 

Ueber  die  persische  Sprache  und  ihre  Dialekte  fasi&t 
Spiegel  das  Ergebniss  der  neusten,  grossentheils  seiner  eige- 
nen Forschungen  zusammen  im  1.  Bde.  von  Hoefers  Zeitschrift, 
S.  56  —  78,  211  —  226.  Im  Journal  asiatique  vom  vorigen 
und  laufenden  Jahre  setzt  Burnouf  in  seinen  tiefgehenden 
Studien  über  die  Zendtexte  die  Abhandlung  über  den  Gott 
Homa  fort,  welche  er  hauptsächlich  nach  dem  Ya^na  mit  der 
Sanskritübersetzung  von  Neriosengh  im  Decemberhefte  voii 
1844  begonnen.  J.  Müller  hat  seine  pazendischen  Samm- 
lungen zu  Spiegel's  Verfügung  gestellt,  darunter  einen  Ml- 
nochrred  mit  Sanskritübersetzung.  Dieses  für  die  parsische 
Lehre  so  wichtige  Werk  will  Spiegel  in  nächster  Zeit  heraus- 
geben, noch  vorher  aber  seine  fast  vollendete  Grammatik  des 
Pdzend  zum  Druck  bringen  ^).  J.  Müller  dagegen  hat  von 
Spiegel  die  Durch  Zeichnung  von  zwei  Kopenhagner  Hand- 
schriften des  Bundehesch  erhalten,  und  wir  dürfen  seiner 
Bearbeitung  dieses  Buches  nun  mit  Sicherheit  entgegensehen^). 

Von  neupersischer  Literatur  haben  wir  erhalten  —  a  Jove 
principium!  —  den  dritten  Band  von  MohTs  königlicher  Aus- 
gabe des  Buchs  der  Könige  mit  der  Fortsetzung  der  Erzählung 
von  Kei  Chosrau  '),  Mirchond's  Geschichte  der  Samaniden, 
periBisch  und  französisch  vonDefr^mery  ^),  Brockhaus' 


1)  Das  vollständige  Mscr.  derselben  ist  jetzt,  Aag.  1847,  schon  seit 
längerer  Zeit  in  den  Händen  des  Verlegers,  W.  Engelmann  in  Leipzig,  und 
nar  äussere  Umstände  haben  den  Anfang  des  Druckes  bis  jetzt  verzögert. 

2)  S.  Ztschr.  d.  D.  M.  G,  1  Bd.  2  Heft,  S.  211.  Ueber  den  Anfang 
des  Bundehesch  hat  Müller  in  den  Abhandlungen  der  Bayerischen  Akademie 
der  Wissenschaften,  1844,  Untersuchungen  angestellt,  die  sich  als  ersten 
Theil  ankündigen  und  auch  in  einem  besondern  Abdruck,  30  S.  4.,  erschie- 
nen sind. 

3)  Le  livre  des  Bois,  par  Ahou^lJcnsim  Firdousif  publik,  traduit 
et  commente  par  M,  J.  Mohl.    VII  u.  629  S.    Fol.     Paris,  1846. 

4)  Histoire  des  SaniMhides,  par  Mirkhoud;  texte  persm^,  trad,  et  ac- 
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Bearbeitung  (Text  und  Uebersetzung  mit  Anmerkungen)  der 
sieben  Wezire,  als  Theil  des  Tuti-name  von  Nachschebi  (die 
kürzeste  und  alterthümlichste  der  bis  jetzt  bekannten  Redactio- 
nen  dieser  Volkssage),  nach  einer  der  Hamburger  Stadtbiblio- 
thek angehörigen  Handschrift  des  Tuti-name  '),  SpiegeTs 
grösstentheils  poetische  persische  Chrestomathie  aus  üschami's 
Beharistan,  dem  Anwari-8oheili  von  Husain  Waiz,  Firdausi's 
Schahnauie,  Nizämi's  Iskendername  mit  Commentar,  Chakani's 
und  Saadi*s  Diwan,  Feizi's  Nal  u-Uaman  (Xala  und  Damajanti), 
mit  persisch  -  lateinischem  Wörterbuch  2),  eine  vonSplieth 
in  gewandtem  Taalik  autographirte  Ausgabe  der  persischen 
Grammatik  vor  dem  Ferhengi  Reschidi  3),  und  eine  von 
Garcinde  Tas^y  besorgte  zweite  Ausgabe  der  französi- 
schen Bearbeitung  von  W*  Jones  persischer  Grammatik,  die 
Jones  selbst  1772  das  erstemal  erscheinen  Hess  *).  —  Wie  ein 
Dichtergeist  den  andern  in  sich  aufnimmt  und  geistig  wieder- 
gebärt, so  hat  Daum  er  die  schönsten  Lieder  des  Hafiz  nach- 
gedichtet und  zu  einem  Kranze  verwebt,  in  dem  diese  herr- 
lichsten aller  Rosen  von  Schiraz  noch  so  voll ,  so  berauschend 
duften,  als  wären  sie  frisch  aus  dem  Garten  von  Mnsalla  ge- 


comp,  de  notes  critiques,  historiques  et  geogrwphiques^  par  M.  D  efremery. 
296  S.     gr.  8.    Paris,  1845. 

1)  Die  sieben  weisen  Meister  von  Nachschebi,  Seinem  Bruder  Friedrich 
Brociehaus  zu  seiner  fünfundzwanzigjahrigen  Jubelfeier  gewidmet  von  Her- 
mann  Brochhaus  (Oct.  1845).  12  S.  u.  15  S.  pers.  Text,  gr.  4.  Von 
den  12  Exemplaren ,  welche  von  dieser  Schrift  gedruckt  worden  sind,  ist  eins 
an  die  Bibliothek  der  D.  M.  G.  gekommen. 

2)  Chrestomathia  persica,  ed.  et  glossttrio  explan.  Fr,  Spiegel.  IX 
u.  338  S.     gr.  8.     Lpz.,  Engelmanii.    1846.     (n.  3  ^) 

3)  ^Aw.ü  ^*Xi\  -*^t>^5  ^*^!>^  Grammaticae  persicae  prHece})ta  ac  re- 
gulae,  quas  lexico  persico  Ferhengi  Reschidi  praefixas  e  duobus  codd,  scrips. 
et  ed.  Dr.  Splieth.  51  S.  gr.  Lex.-8.  Halle,  Lippert  u.  Schmidt.  1846. 
geh. 

4)  Grammaire  persane  de  Sir  W,  Jones.  Seconde  ed.  fran^ise,  revue, 
corrig6e  et  augmentee  par  M.  Gar  ein  de  Tassy.  IV  n.  129  S.  12. 
Paris,  1845.    geh. 
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pflftcl^t  Wie  klar  nn4  tief  i^  d^^^cii^  Oicliter  ttberbmpt  4w 
iwerMe  We&«ii  4ei^  pevAi^h««  ^k^oilt  hf^U  9^igei»  4ie  totm«^ 
ge^ehiektf 9  Mogi^i^pliMi^beQ  ikqi4ftirtwgiifi  übff  H&%h  ON  HP* 
gebftngteQ  Valk^<^itii9geii  9«4er«  l^l^qder,  «q  rehB^qd  Yid«» 
darip  UU  schein^  dpcb  ii|  di^ner  Zut^ammen^t^hMig  dem  Un«^ 
T^gleicMichen  9er  «ut  Felie  sn  dienen  0«^  Dm)  9HIII*  imd 
foriHgetvmiQ ,  in  Prqsfi  und  Vßrisen  gleich  gewandt^  dentiqbci 
V^f^n^etmng  des  Qulistnn  y^a  Grp^l»  yq«  welcher  ick  d^F 
QriQQtali«iten  «  Yejrftftinnilnng  ii^  Oafmjrtndt  einige  Piroben  Tprr, 
aüdli^Bn  die  Ehre  i^tte  ^),  Ut  «eitdew  «h  Mk  B»n4  di«  BibIiQi% 
tbek  der  Cl^Miker  de»  Audendee  emebimfA  *)•  Oi«^  »«f  dewt 
Titel  erwähnten  Angaben  entboten  unter  Andecei»  Pf^boftttt^kft 
einer  wetriechen  Ueberee^rnng  vq»  Sndi's  BQitfan ,  m  d^i^e» 
Vellendang  die  Vorrede  hei»twimite,0oftpin{  wmhU 

Pif se  U^benetznng  erinnett  wifi  ftn  dien  jvpgm  Qrlwtiir 
liefen  ChaxU e  Qeheifi,  der  gffgen  die^  Mitte  dieses  J«kr^ 
(184ft)  Mi  einet  wiMenseheftU^n^  Heien  inJVeien  slnrb,.  111119b«« 
dem  er  eine  Answahl  lndt«ebef  nnd  per^jmbw  Hwd«ebriftea 
meamwengelnracht  nnd  eine  firram^swiQhe  Uefeiefitetiinpg  4«A 
G^liitiui  vollendet  bette,  deren  n^bee  ürM^einen  zngleicb  wt 
seinem  Tode  angekündigt  wurde.  Angeborne  und  angebildete 
Neigung  zur  Beschaulichkeit  führte  ihn  vorzugsweise  zum 
Studium  des  Buddhismus,  der  indischen  und  persischen  AsyceiBie 
und  Al^^stikji  ^wi.  in  die  G^scdlscboXt  von  Fakirefli  wfl  Ein- 
siedlen»,  dnrek  deren  persdnlieben  Umgang  er  rasoker  vmA 
sicherer  in  die  Tiefen  d^  morgenföndisqhen  Theosopbie  ein- 
zudringen hoffte. 


1)  Hafis.    Em^  Snmm^mg  j^^ersischer  Gedicht^    Nebst  j^^etisch^  Zu- 

ik  318  S.    8.    H^mbuirg,  HoJfiöi^n  u,  C<Mi|pe.  1846,    gek.  t^  *J%:Jk 

2)  S.  Jahresbericht  f.  1845,  S.  106. 

3>  MQ^linhe^dMm  9ad4'9^  Bosmffmtm.    Mmk  4.  IMte  «.  d.  arab. 

Graf.    XXII  u.  302  S.     12.    l.pz. ,  Brockhaas.   1846.    girii^  (t  i^i  6- «iT*) 
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Von  georgischer  und  armeaischer  Literatur  ha- 
bea  wir  nur  wenig  zumeMen«  Staaterath  F^8t  Bar  afa  Jeff 
in  Peter»barg  hat  eine  roMische,  aber  in  den  Hauptstellen 
mit  einer  französischen  Uebersetzung  begleitete  Beschreibung 
seiner  eigenen  Sammlung  georgischer  Mtfneen  berausgegebeti, 
mit  vielen  Kupfertufeln  und  metallischen  Abdrücken  von  etwa 
zwanzig  %lber-  nnd  Kupfermünzen  ^).  IKe  sieben  AbtheilnngeA 
des  Werkes  entsprechen  ebensovielen  Zeiträumen  der  georgi^ 
sehen  Geschichte  von  den  ältesten  georgisch  ••sasanidischen  bis 
aaf  die  neuesten  geof  giech  -  russischen  Münzen  herab. 

Fär  das  ArmenUche  kt  tn  der  Mechitaristeri  -  Congrega- 
tmis- Buchhandlung  in  Wien  ein  von  den  gelehrten  Vätern  zu* 
sammengeslelltes  itaUänlsch-französisch  -  armenisch  -türkisches 
Wörterbuch  erschienen,  welches,  wie  die  meisten  Werke  die* 
ser  Art,  wenn  auch  nur  auf  praktisches  Bedlirfniss  berechnet^ 
Aotii  auch  zu  wissenschaftlicher  Verarbeitung  brauchbares  und 
sieberes  Material  darbietet«  In  Tiflis  kommt  i^eH  dem  Anfange 
dieses  Jahres  auf  Veranstaltui^  des  Statthalters  Fürsten  von 
Woronzoff  ein  neue»  rassisch-aruienisches  Tageblatt  unter  dem 
^iamell  „Der  Kaukasus^  heraus,  wekhes  die  Znsfände  des 
in  mancher  Hinsicht  noch  so  wenig  bekannten  Landes  mehr 
und  mehr  zur  Oeffentlichkeit  bringen  solL  Folgenreich  für 
die  Bearbeitung  der  armenischen  Literatur  kann  die  Verände- 
rung werden,  welche  in  der  Mitte  dieses  Jahres  mit  dem 
armenischen  Meehitaristen  -  Collegium  von  Padaa  vorgegangen 
ist,  indem  eine  Ordonnanz  des  Königs  der  Franzosen  die  Ver- 
legung desselben  naeh  Parisi  genehmigt  und  es  uoter  den  Schutz 


1)  HyHH3MATHHECKIE  «>AKTl)I  rpySHHCKAFO 
I^ApCTBA  (Namifmak.  Urkunden  des  iteBigreicli«'  Georgfra.)  571  I&. 
Sl.  Petersli«  1844. 

2)  Nuovo  Diziothorio  itnUa9m'fiw9eise-'i9rmem>'t9re& ,  eompilato  sw4 
migU(»ri  voeaboi4irii  di  qaeste  qmattr»  Hngue  dni.Padri  della  Cottyregazione 
MeckUarisUea,  14  o.  pig.  u.  1120  S.  gr.  L«x,-8.  Wies,  MechiUristcn-. 
C#iiCpreg.-fiacUuMidL  id4a    gek.  (7jr  <^> 
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der  französischen  Regierung  gestellt  hat.  Als  fremde  Lehr- 
anstalt soll  es  sowohl  in  der  Verwaltung  als  in  den  Studien 
und  der  Disciplin  vollkommen  unabhängig  bleiben ;  die  Ober- 
aufsicht aber  führt  ein  Abgeordneter  des  venezianischen  Me- 
chitaristen  -  Collegiums. 

Auf  dem  Gebiete  des  Tatarisch  -  Türkischen  tritt 
glänzend  hervor,  als  orientalische  Probeleistung  der  k«  k. 
österreichischen  Hof-  und  Staatsdruckerei  in 
Wien:  Der  türkische  Text  der  Handelsverträge  zwischen 
Oesterreich  und  der  hohen  Pforte,  in  mustergültigem  neuen 
Neschi,  mit  acht  morgenländischen  Titel-  und  Eingangsver* 
zierungen,  goldner  Randeinfassung,  rothen  Ueberschriften  und 
Abtheilungseingängen  i),  —  unstreitig  das  Vollkommenste  was 
wenigstens  Deutschland  in  diesem  Fache  bis  jetzt  hervorge- 
bracht hat,  zur  glücklichen  Vorbedeutung  für  die  nachhaltige 
technische  Trefflichkeit  des  so  Eröffneten.  Ein  bemerkens- 
werthes,  leider!  wegen  der  Sprache,  in  der  es  geschrieben, 
wenigen  unter  uns  zugängliches  Werk  ist  Pietraszewski*s 
Kritik  der  von  Senkowski  1825  zu  Warschan  herausgegebenen 
„  Collectanea  ^'  aus  türkischen  Geschichtsbüchern  und  Ge- 
sandtschaftsberichten in  Bezug  auf  Polen ,  Preussen  und  Russ- 
land J^).     Zur   Ehre    der   Wissenschaft,    der    geschichtlichen 


^Aa^  juiamK^Vi^  ^j»J^^  3^  (Diess  ist  die  Sammlung  der  auf  den  Handel 
der  Österreichischen  Staatsang^ebörigen  in  den  osmanischen  Ländern  bezügiiehen 
Vertragsartikel.)  11  halbe  B.  gr.  8.  —  Titel  S.  1,  Index  S.  2  u.  3,  Ver- 
träge S.  4  — 88.  —    Am  Schluss:   'ifij^jiD\jA^^\  kJ^jLJ^  iULLJ!  ^^J^  j^ 

v^ÄJ^t  cXs^  (Gedruckt  in  der  kais.  österreichischen  Hof-  und  Staatsdmckerei 
in  der  woblbewabrien  Stadt  Wien  im  J.  Chr.  1846.) 

2)  /</?!.  Vieiraszewslsi,  Nowy  Przeklad  dziejopisöw  tureckkk, 
dot*jczt$cych  sie  Uistoryi  pohJnej ,  a  »zczegölnUj  Tarychy  WMtff  Efeudego, 
(Neue  Ueberselzung  türkischer  Geschichtscbreiber  in  Bezug  auf  die  polnisehe 
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Wahrheit  and  des  polnischen  Namens  ergeht  hier,  mit  Hülfe 
einer  an  den  Quellen  geschöpften  Sprachkenntniss,  ein  strenges 
Gericht  über  eine  Menge  sprachlicher  Irrthümer  und  —  was 
freilich  schwerer  wiegt  —  sachlicher  Entstellungen.  Einen 
besondern  Theii  bildet  die  S.  47  —  82  eingelegte  Uebersetzung 
des  Berichtes  Ahmed  Resmi's  über  seine  Gesandtschaftsreise 
nach  Preussen  im  J.  1763  ^),  mit  interessanten  Ansichten  über 
die  damaligen  Verhältnisse  Preussens  vom  Standpunkte  eines 
türkischen  Diplomaten  aus.  —  Die  Grammatik  von  Red- 
house  ^)  filhrt  die  Behandlung  des  osmanischen  Türkisch, 
ausser  dem  dialektischen  Zusammenhange  und  bloss  als  Schrift- 
sprache betrachtet,  besonders  in  der  genetischen  Anordnung 
und  Erklärung  der  Verbalformen  und  in  mehrern  Punkten  der 
Syntax  dem  Ziele  um  einige  Schritte  näher.  Der  Verfasser, 
in  Constantinopel  als  Kegierungsdolmetscher  angestellt,  kün- 
digt zugleich  ein  türkisches  Wörterbuch  an,  welches  bei'm 
Erscheinen  der  Grammatik  in  der  Staatsdruckerei  bereits  unter 
der  Presse  war.  Hierher  gehört  auch  ein  Schriftchen  von 
Röhrig  ^),  welches  über  die  Vocalharmonie  und  deren  Ein- 
fluss  in  den  tatarisch  -  finnischen  Sprachen,  dann  im  Besondern 
über  das  Wesen,  die  Herkunft  und  Grundbedeutung  einiger 
türkischer  Wörter  handelt. 

Wir  können  die  Türkei  nicht  verlassen ,   ohne  noch  der 
Fortschritte  zu  gedenken,  welche  man  zu  Constantinopel  unter 


Geschichte,   insbesondere  des  Tarych    von  Wasyf  Efendi.)    Tom.  I.    Berlin, 
Behr.  1846.    XII  u.  214  S.    gr.  8. 

1)  Aach  schon  deutsch  erschienen,  Berlin  und  Stettin,  1809;  s.  v.  Ham- 
mer, Geschichte  d.  osm.  Reiches,  2.  Ausg.,  4.  Bd.  S.  548.  549. 

2)  James  W.  Redhouse,  emploije  au  Bureau  du  Diwan  Itnperiai 
Ottoman:  Grammaire  raisownde  de  la  langue  ottomane,  suivie  d^un  appen- 
diee  contena/nt  Vanalyse  d*un  morceau  de  composition  ottomane,  oh  sont 
demontrdeg  les  differentes  rkgles  auxquellea  les  mots  sont  aseujettis.  340  S. 
gr.  8.    Paris,  Gide  et  Comp.  1846.    geh. 

3)  F.  L,  0.  Ro ehrig,  Eclaircissements  sur  quelques  particularites  des 
langues  tatares  et  finnoises,    26  S.    gr.  8.    Paris,  Barrois.  1845.    geh. 
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Bea^hid  Pascba*s  Groisvezirat  in  lUerarUcher  Liberaliläl  g^ 
macht  bat    Im  Febraar  diaees  Jabras  wirkte  ec  eioea  BafeU 
daa  Sultans  aus,  kiaft  de&aaa  Gelehrten,  welche  die  preiieaiacbe 
BegieruDg  künftig  zar  Unterauchung  der  ffibliotbNikea  nach 
Constantiaopei  schickt,  det  Zutritt  auch  in  die  PrivgtbiUietheh 
des  Sultans  offen  stehen  wird«    Ote  nächste  Veranlassung  dasn 
gab  die  Zurückweisung  Herrn  Beth  mann 'a,  eines  Philologen 
ans  Preussen,   der  jene  bisher  allen  Claisten  verschlossene 
Bibliethek  kennen  an  lernen  wünschte ,  und  zunächst  war  die 
Verordnung  auch  nur  eine  Specialerlaubnisa  für  seine  P^son; 
da  er  aber,  als  sie  ^folgte,  schon  abgereist  wai:,  sa  wurda 
sie  aoC  die  angegebene  Weise  Tarallg^ameinert«    Dieselba  Xa« 
beralität  bewies  der  Sultan,  als  man  einem  Engländer  nicht 
gestatten  woUte,  sechs  Hautreliefs,  die  er  in  der  kleinasiatiscben 
Festung  Budrun,  dem.  alten  Halikamasaas,  an%efunden,  aus  def 
Mauer  herauszubrechen  und  Mitznnehmear    Auf  Sir  Stratfiard 
Cannings  Fürsprache  gjah  der  Sultan  sogleich  die  Erlaubnis« 
dazu ,  und  jene  angeblichen  Ueberreste  des  Mausoleuma  wann 
derten  naich  London*    Man  setzt  s(^[ar  hinzu,  Abddmedschiad 
habe  nun  selbst  die  Errichtung  eines  arehäologiachen  Museunai 
in  Coostantinofel  uihefohlen»  wodurch  jmies  Gewihrenlassen 
allerdings  bedeutende  Einschränkuugaa  erleiden  würde»    lün 
dessen^  die  Nachricht  als  wahr  angjenommen,  so  ist,  wenn 
irgendwo,  hier  gewiss  keiAalJcdiereilung  zu  besorgen;  Osman« 
Stamm  als  classischer  Alterthümler,  als  Hüter  und  Erhalter  der 
,,Götter  Griechenlands^^  —  diess  wäre  eine  Erscheinung,  so 
abenteuerlich  wie  noch  keine  andere  in  der  Geschichte  des 
Idaros  und  ein  sicheres  Vorzeichen  vom.  Ende  der  Tage*.  Auf 
dem  festeren  Girmide  Jks  gefühlten  De^fnristresr  steht  der  Plan 
einer  Umgestaftang  des  gesammten  türkischen   Schulwesens 
durch  einen  daziL  eingesetzten  Rath    des   öffentlichen  Unter- 
richtes.   Dieser  Neubau  soll  srch  von  den  verbesserten  Kindmv 
schulen  pyramidalisch  bis  zum  Där-ul-funün  oder  der  Uni- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     107     — 

iW9it8J:  in  ConjitaQtinopeL  erbebeo  0»  W#nii  man  imh^  «twa, 
wi»  69  Mm  Anftcbein  bat,  4ie  leichtere  ^pitee  In  di#  hutk 
b«^t  iio4  ^ü  d^  Basis  l^b^iiUM  yon  selb«!;  AaebsvwaobiieQ«  ^ 
Fr^nep^  wk  Wft  eiRAtweilep»  da^a  j^ii^  Frauiinalgkflrit  in  da» 
bOb^rm  Il?giQ«ym  A«cb  dem  Baraii  toa  Slan^  auf  «ain^r 
IHarariadim  ^tdeckm^sralie,  yoQ  der  icb  wettac  noten  noob 
wiige  Warte  TO  aagen  hiU^a,  in  CQQstanUnopfA  antgeganga- 
IpMumati  ist  Dass  sia  ooi^b  nicht  die  $f hwella  dar  ^asehaan 
^rsahi^ttan  wd  weh  den  ßaan  das  individaedleii  daHgioa«** 
aifars  Vaam  zu  da^cbbffacban  angefangan  hat>  wen  kffnnta 
4«  MrapdernI  -^ 

An  dar  GrWnae  d^  SemUisiima  bawUlk^awiiat  aaa 
layui^QU  mit  aiaar  9^a  W>et  dia  FartsabrUte  dar  hiaraaf 
haa^ügli^n  Stadien  in  dam  l^tan  Jaihraehnt^)»  walcha,  ohini 
^üa^elaa  Rttaks^JwItta^  wid  Fehltritte  z^  varachweigen,  docb 
891  daa  träatlifiba  fU^dargabniss  hinanaUtoft»  daas  dar  frische» 
SQbarfa  Geist  dar  heatigen  Wissenschaft  sich  »ach  hier  Uk 
der  yonsqgswaise  kritisabeq^  Baha^dlungswaise  geltend 
maahf ,  daran  Ansvttiabsa  sogar  durah  dla  ihr  inwabaandqi 
w.yarwttstlicba  N^tarbattkraft  aohUassUah  iaiüac  dar  Wi^« 
heit  zu  Gute  kommen. 

Von  den  altern  semitischen  Sprachen  ist,  wie  immer,  das 
Hebräische  am  stärksten  vecf  reteit,  —  eine  Folge  des  unaiiC« 
höpKcbenNffchwn^ses  der  alttestam^entliehen  Stadien  vorzüglich 
im  protestantischen  Deutschland  und  des  starken  Anschwellens 
dar  jüdiachan  lateralur.  Besonders  die  letztere  hier  ersehöpfen 
zu  wolle«  y  nü^bte  ein  m  doppelter  Beziehuag   vergebKcbet 


1)  Sjpäter  ilst  nocEr  ein  literarisofies  Comit^  zur  Abfassung  einer  törki- 
scBen  Sprachlehre  und  eines  türkischen  Wörterbachs  dazugekommen ;  s.  Ztschr» 
d.  D.  M.  G.     1.  Bd.    S.  S06. 

2)  Th,  &,  J*.  JuyndoTt,  Oratio  de  praecipuis  progres&ihm ,  quos 
tUerae  semiticae  hoc  ipso  decennio  fecerunt,  publ.  Tmö,  d.  XXI.  Ju/n,  A. 
mueCCXliVy  qwm  flhüM.  Hhmr.  ei  Hit.  hmmm.  profiss.  in  Acnd.  Lugd,- 
Bat.  auspicaretwr.  32  S.  gr.  8.  Lefden,  Hazcnberg  n.  Comp.  (t845 ) 
9Bh.  (».  i  ^) 
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Unternehmen  sein,  und  in  sofern  sie  bloss  der  Schule,  der 
Synagoge,  der  Privaterbau ang,  nationalen  und  religiösen  Son- 
derzwecken dient,  liegt  sie  überhaupt  ausser  unserem  Bereich. 
Aber  auch  von  dem  Uebrigcn  kann  nur  das  wissenschaftlich 
Bedeutende  oder  Bemerkenswerthe,  das  allgemeiner  Nützliehe 
oder  Ansprechende,  soweit  es  zu  unsrer  Kenntniss  gelangt,  auf- 
geführt werden.  —  Neben  eine  sechste  Ausgabe  von  d  e  W  ett  e's 
Einleitung  in  das  A.  T.  0  »bellen  sich  katholischer  Seits  zwei 
neue  Werke  dieser  Art  von  Scholz^)  und  Haneberg^). 
Zur  Isagogik  gehörende  Einzelschriften  sind.Anger's  Ab- 
handlungen über  Onkelos  und  Akilas,  deren  Abschluss  wir 
noch  zu  erwarten  haben  ^),  und  Delitzsch'  Beiträge  zur  Auf- 
hellung der  Psalmen,  über  ihre  theils  jehovistische  theils  elo- 
histische  Natur  und  über  die  Gründe  und  Gesetze  ihrer  An- 
ordnung ^),  So  mm  er 's  biblische  Abhandlungen,  über  die 
Bedeutung  von  Sela,  den  Keim  in  der  hebräischen  Voikspo^sie, 
die  alphabetischen  Lieder  von  Seiten  ihrer  Structur  und  In- 
tegrität ^);  ihrem  wichtigsten  Theile  nach  auch  Pinner's 
Beschreibung  der  ältesten  hebräischen  Handschriften  der  Odes- 
saer Geseilschaft  für  Geschichte  und  Alterthümer  ^),  grössten- 


1)  TT.  Jtf.  i.  de  Wette,  Lehrb.  d.  hist.-hrit,  Einleit.  in  d.  Bibel  A, 
u.  N.  T,  s=7  Einleit,  in  d.  hanon.  u.  apokryph.  BB,  d,  A.  T,  6.  verh,  u, 
verm.  Ausg.    31  B.    gr.  8.    Berlin,  Reimer.  1845.    (2  ^) 

2)  J.  Jtf.  4.  Scholz,  Einleit.  in  d.  heil.  Schriften  d.  A.  n.  Tf.  T. 
i.  Th.  Die  allgem.  Einleit.  47|  B.  gr,  8.  m.  e.  lith.  Schrifttefel.  Köln, 
J.  et  W.  Boisseree.  1845.     (n.  3  ^) 

3)  Dan.  Haneberg,  Einleit.  in'«  A.  T.,  für  migehende  Candidaten 
d.  Theol.    23  B.    gr.  8.    Regensburg,  Manz.  1845.    (n.  1^  ^) 

4)  R.  Anger f  De  Onhelo,  chaldnico,  quem  ferunt,  Pentateuchi  para- 
phraste,  et  quid  ei  rationis  intercedat  cum  Ahila,  graeco  V.  T,  interprete. 
PL  DeAkila.  4  B.  4.  1845.  P.  11.  De  Onhelo.  2^8.  4.  1846. 
Lpz.  (Gebhardt  u.  Reisland.)     geh.  (conipl.  ^  ^) 

5)  Fr.  Delitzsch ,  Sgmbolae  ad  Psalmos  illustrfmdos  isagogicae. 
5  B.    gr.  8.     Lpz. ,  C.  Tauchnilz    1846.    br.  (f  ^) 

6)  J.  G.  Sommer,  Biblische  Abhandlungen,  i.  Bd.  373  S.  gr.  8. 
Bonn,  König.   1846.     geh.  (n.  2|  ^) 

7)  Pinner,  Prospectus  der,    d.    Odessaer   Gesellschaft  f.  Gesch.  u. 
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theiis  von  dem  Karalften  Abraham  Firkowitsch  in  der  Krim 
und  Kankasien  zusammengebracht.  Unter  den  Gesetzrollen, 
biblischen,  talmudischen  und  rabbinischen  Schriffen  enthält 
diese  Sammlung  eine  alte  Handschrift  der  grossen  und  kleinen 
Propheten  mit  zahlreichen  und  wichtigen  Varianten,  besonders 
aber  mit  einer  durch  Form  und  Stellung  über  den  Conso- 
nanten  ganz  abweichenden  Vocalisation  und  Accentuation, 
welche  durch  ein  der  genannten  Schrift  angehängtes  Facsimile 
des  ganzen  Habakuk  veranschaulicht  wird.  Auch  die  beige- 
schriebene Masora  enthält  des  Eigenthümlichen  so  viel,  dass 
Pinner  diesen  Codex  ein  Meer  nennen  zu  können  glaubt,  in 
dem  ungeheuere  Schätze  verborgen  liegen.  —  Zur  lieber - 
Setzungsliteratur  des  A.  T.  ist  Hahn's  Ausgabe  des  griechi- 
schen Daniel  ^)  hinzugekommen;  zur  Kritik  und  Exegese  des- 
selben folgende  Werke:  die  19  —  29.  Lieferung  der  illustrirten 
israelitischen  Bibel  von  Philippson  ^),  Bertheau's  Er- 
klärung des  Buches  der  Richter  und  des  Buches  Ruth  3),  KeiTs 
Commentar  über  die  Bücher  der  Könige  ^),  Um  breit 's  prak- 
tischer Commentar  über  Jesaias  in  einer  zweiten,  und  über 
Haggai,    Sacharja   und    Maleachi    in   der   ersten   Auflage  ^), 


Älterih,  gehörenden  ältesten  hehr.  u.  rabhin»  Mss,  Ein  Beitrag  z,  bibl. 
Exegese,  Auf  Kosten  der  Gesellschaft,  Nehst  e.  lithogr.  Facsimile  d,  Proph. 
Uabakuk  aus  e.  Ms,  v.  J,  916.  92  S.  4.  Odessa,  1845.  (Lpz.,  Vogel.) 
geh.  (n.  n  ^) 

1)  Javi^X  xarä  rovg  eßSofii^xovTa,  E  cod,  Chisiano  post  Segaarium 
ed.  sec,  vers,  syriaco -hexaplarem  recogn.  annotat,  crit,  et  philolog,  instr. 
Dr.  H,  Ä,  Hahn,    64  B.    gr.  8.    Lpz.,  C.  Tauchnitz.  1845.    geh.  (|^) 

2)  L,  Philippson,  D,  Israelit,  Bibel,  Enthaltend:  l).  heil,  Urtext, 
d.  deutsche  Uebertrag.,  d,  allgem,  ausführl,  Erläuter.  m.  mehr  als  500  engl, 
Holzschnitten,  In  Lfgn.  zu  2|  B.  gr.  Lex. -8.  2.  Th,  19—23.  Lfg.  1845. 
24—29.  Lfg.  1846.    Lpz.,  Bauragärtner.     geh.  (ä  1^  ^) 

3)  Kurzgefasstes  exeget.  Hdbch,  z.  Ä,  T.  6.  Lfg.  =  D.  Ruch  d,  Bichter 
u.  Rut.  ErhL  v,  E.  Bertheau.  18|  B.  gr.  8.  Lpz.,  Weidmann.  1845. 
(1^4  ^.) 

4)  K.  F,  Keil,  Comment.  üb,  d.  BB.  d.  Könige,  XXX  u.  621  S.  gr.  8. 
Moskau,  Severin.  1846.     (n.  3  ^) 

5)  F,  W.  C.  Umbreit,  Praht.  Comment.  üb,  d,  Propheten  d,  A.  B , 
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KrAbttier*s  Untenmchuiig  fiber  dm  Inhalt  de«  Btiefa^ 
Joiiaii  ^)j  die  Forfsetenng  von  Dr debiler*«  Erklftrutig  dei^ 
Jesaias  ^)  und  von  Hengstenbe^g's  Comm^ntar  fiber  di6 
Psalmen'),  Vaihinger's  metriscbe  Ueberseh^nng  und  Er- 
klärang  ebenderselben  *),  und  Gleiss*  Beiträge  zur  Kritik 
des  B.  Hiob  ^).  BSttcber's  Werk  de  Inferis  «)  tiüter^ieht 
in  dem  bis  jet^t  erschienenen  ersten  Bande  die  alttestament- 
lichen  Vorstelinngen  vom  Tode  nnd  dem  daranf  folgenden 
Znstande  einer  durchgreifenden,  völlig  selbstst&ndigen  Revi- 
sion, verfolgt  ihre  geschichtliche  Heranbildung  und  liefert 
bei  Erklärung  der  damuf  bezfigüchen  Wörter  und  Stellen 
reiche  Beiträge  zur  Kritik  der  Grammatik,  des  Lexikons  nftd 
der  filLegese.  In  engem  &;hranken  und  von  dogmatisch- 
conservatitem  Standpunkte  aus  bebandeln  denselben  Gegenstand 
O eh  1er  in  sdner  Aufbellung  der  alttestamentlicben  Lehre 


m.  exeg.  «.  irtl«  A*m,  i.  Bd.:  Jesaj».  2«  vtHt.  in  vtrtlK  AwiU  XXXIV 
u.  511  S.  gp.  8.  Hamb.,  Perthes.  1846.  (2|  ^)  4,  Bd.:  D.  ileineH  Pro- 
pheten. 2.  Tb.:  Maggai.  Sacharja.  Maleachi.  S.  331—480.  gr.  8.  :£bend. 
1846.    (|<^) 

1)  A.  W,  Krahmer,  D.  Buch  Jonas  hist.-hrü.  untersucht  u.  auf 
seinen  wMik  Inhalt  zur9ki^gefil^.  Neue  Ausg.  6^  B.  gr.  8.  Qaedthib., 
Bmft.  1846.    geb.  (|  <^) 

2)  Jf.  Drechsler^  D.  Proph.  Jesaja.  Uebers.  u.  erR  i.  TÄ. ,  ä. 
erste»  i2  Kap.  enthalt.  2.  Hälfte.  16i  B.  Lex. -8.  Stuttg.,  S.  G.  Licsching: 
1845.    geb.  (n.  1  ^) 

3)  JF.  W.  Mengstenherg,  Commewt.  vh.  d.  Psalmen.  4. Bd.  i.Mftklg. 
21  B.     gp.  8.    Berl.,  L.  Oehmigke.  1845.    (1|^  ^) 

4)  J.  6.  Vaihinger,  D.  po'et.  Schriften  d.  A.  T.  dem  Rh^hmus  d^ 
Urschrift  gemäss  metr.  ulers.  u.  ericl.  2.  Bd.  Die  5  BB.  d.  Psalmen, 
2  Abthlgn.  47^  B.  gr.  8.  Stuttg.,  Cotta.  1845.  geb.  (3  ,%)  Der  1.  Bd., 
den  Hiob  entbaltend,  eTscbien  ebendas.  1842.    (1|  ,^) 

5)  IT.  Gleiss,  Beiträge  z.  Kritik  d.  B.  Hiob.  2J  B.  gp.  8.  Hamb. 
(Agent  d.  ftanb.  Haas.)  l845.    geh.  (n.  5  g/.) 

6)  Frid.  Boettcher,  De  I^eris  rehusque  post  mortem  futuris  ex 
Bebraeorum  et  Graecorum  opinionibus  lihri  duo.  LUtri  J,  grammatici,  im 
quo  de  verbis  locisque  ad  inferos  etc.  pertinentibus  ewplicatur,  VoL  /,  He- 
hrnicn  camplectens.  320  S.  Lex. -8.  Dresden,  GotUchaIck.  1846.    (n.  2  S^) 
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von  den  Dingen  naeh  dem  Tode  ^)  imd  Hahn  in  einer  Dis- 
sertation über  die  allmfilige  AnsbiMong  der  UnsterUich- 
keitsholßiang  unter  dem  alten  Testament^).  Ewald  ftthrt 
die  Gesehicbte  der  Israeliten  im  zweiten  Bande  seines  Werkes 
von  Moses  bis  zum  Tode  Davids  herab  ');  J.  v.  Görres 
deutet  mit  dichterischer  Willkür  die  mosaische  Völkertafel  und 
fahrt  die  japbetischen  Völkerschaften  aus  ihrer  armenischen 
Urheimath  mit  nimmer  fehlender  Sicherheit  in  Ihre  spfttern 
Wohnsitze^);  E,  Meier  sucht  die  ursprüngliche  Form  des 
Dekalogs  kritisch  herzustellen^);  Red s lob  macht  einen  küh- 
nen, coBsequenten  Versuch,  die  Gmndanschauung  von  dem  Ur*^ 
spränge  des  israelitischen  Staates  und  seinem  Verhältnisse  zn 
den  Nachbarn  durch  etymologische  Entwicklung  des  g^sclricbt- 
Ikhen  Realgehaltes  der  betreffenden  Namen  umzugestalten  *)• 
Mit  der  Zeitrechnung  des  alten  Testamentes  beschäftigt  sich 
ein  Theil  von  Seyffarth^s  Chronologia  sacra  '')•  Das  mo- 
saische Recht  mil  Blicken  auf  seine  Fortbildung  in  späterer  Zeit 
hatSaalschütz  neu  darzustellen  angefangen  ")•  Winer  bear- 


1)  G.  F.  Dehler,  Commentationum  ttd  iheologiam  hiblicam  periinen- 
tium  P.  /.  =  Vet,  Test,  sententia  de  reibus  poH  mortem  futuris  iUustrata, 
CommeHtatw  h^Uco-^theolopim»  X  ti.  89  S.  gr.  8.  StDtt^.,  S.  G.  Liesching^. 
1846.    geh.  (n.  |  ^) 

2)  H.  Ä.  Hahn,  De  spe  immortalitatis  sub  V.  7.  gradatim  exculta. 
Dineritaw.    79  S.    gr.  8.    Bresl.  (Max  n.  Comp.)  1845.    geh.  (J  ^) 

^)  H.  Swaia,  Geschichte  d,  Volk.  Israel  bis  Christus.  2.  Bd,  XVI 
a.  676  S.    gr.  8.    6¥tt.,  Dicterich.  1845.    (n.  ^  ^) 

4)  Jos,  V,  Görres,  Die  VSfkertafel  des  JPentateueh,  —  L  Die  Japhe-^ 
tiden  vmd  ihr  Auszug  nus  Armenien,  254  B*  &>*•  9-  Mit  1  Karte  in  Imp.- 
F«l.    RegenshBTg,  Mant«  1845.    geh.  (n.  2j.  ^) 

5)  E.  Meier,  Die  ursprüugl.  Form  dtsDehvhgt  kergestetlt  u,  erhlM* 
IV  n.  129  S.    f;r.  8,    Mamheiiii,  Bassermaim.   1846.    geh.  (*  ^) 

6)  Cr.  ü.  Redslob,  Die  mtttestnmentL  Name»  der  Bevötkerw^  des 
wirkh  u.  idealen  Israelitenstaats  etymologisch  betrachtet,  135  S.  gr.  8. 
Haiib.,  Meissner.  1846.     geh.  (a.  |  ^) 

7)  G,  Seyffnrth,  Chronoiogia  sacra.  Untersuchungen  Ob,  d.  Geburts^ 
jähr  des  Herrn  u.  d.  Zeitrechnung  d,  A.  u.  If.  T,  2S|  B.  gr.  8.  Lpz., 
Barth.  1846.    geh.  (2^  ^) 

8)  J.  L.  SanlschUtM,  D,  mos.  Reekt,  m.  BerMtsichtigung  d.  spätem 
jüdischen,   1.  Th,    436  S.    gr.  8.    Berlin,  Heymann.  1846.     geh.  (^  ^) 
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beitet  sein  biblisches  Real  -  Wörterbuch  in  einer  dritten  Auf- 
lage ^).     Im   katholischen  Sfiddeutschland    hat   Allioli   mit 
Gratz  und  Haneberg  ein  Handbuch  der  biblischen  Alter- 
thumskunde    herausgegeben  ^  )•      Ein   sch^^ieriger    Theil    der 
hebräischen  Alterthumskunde  ist  mit  eindringender  und  über- 
zeugender Gründlichkeit  behandelt  in  Thenius'  Untersuchung 
über    die    althebräischen  Längen  und   Hohlroaasse ') ,    einer 
weitern  Ausfuhrung  seines  Vortrags  darüber  in  den  Verhand- 
lungen der  Dresdener  Orientalisten- Versammlung  S.  34 — 37. 
Ich   benutze   diese  Gelegenheit,   um   das   an   Ort  und  Stelle 
gesammelte    und    reich    illustrirte    Werk    von    Williams 
über  die  Geschichte  und  Topographie  von  Jerusalem  *)  nach- 
zutragen,   welches   oben   in    Verbindung  mit  der  Vorlesung 
von  Schultz  über  denselben  Gegenstand  (S.  77)  aufgeffihit 
werden   sollte.  —   Lexikalische   und  gramiüatische  Arbeiten 
über  die  Sprache  des  alten  Testaments :  Die  erste  Hälfte  von 
des  sei.  Gesenius  Lexicon   manuale  in  einer  zweiten,  von 
Hoffmann  revidirten  Aui^be*);  Desselben  hebr«  Gram- 
matik,   neu  bearbeitet,  besonders   in  der  Grundansicht  von 


1)  O.  B.  Winer,  Bibh  Realwörferbuck  z.  Handgehrauch.  3.  s^tr 
verh.  «.  verm.  Aufl.  1.  Bd,  1.  Ueft,  192  S.  Lex. -8.  Lpz.,  C.  H.  Reclam  seB. 
1846.     geh.  (1  ^) 

2)  Mandbueh  d,  Inbh  Alterthumshmde,  herausg,  v.  Dr.  J,  F.Alliolij 
wm.  Mitwirk,  v,  Prof,  Dr.  L,  C,  Gratz  w.  Traf.  Dr.  Dan.  Haneherg. 
1.  Bd.  =  Politische,  häml,  u,  rdig.  Alterthümer  der  Hebräer.  32-}.  B. 
Lex. -8.  Landshot,  v.  Vogel.  1845.  geh.  (2|  ,^)  —  2.  Bd.  =  Bihh 
Erd'  u,  LMiderhmde^  herausg.  v.  Dr.  J,  F.  Allioli,  mnt.  Mitwirk.  v. 
Prof.  Dr.  L.  C.  Gratz.  Mit  3  Karten  (in  gp.  FoL)  u,  2  Beilagen.  44J  B. 
Lex. -8.    Ebend.  1845.     geh.  (3J  ^) 

3)  0.  Thenins,  Ueher  die  olthelrHischen  Längen-  und  HoMnuiasse, 
in  d.  Theolog.  Stadien  a.  Kritiken,  heransgeg.  von  Ullmaim  und  Umbreii. 
1846.     1.  u.  2.  Heft 

4)  G,  Williams,  The  Holy  City.  X  u.  512  S.  gr.  8.  Mit  1  Plan 
V.  Jerusalem,  11  lith.  Ansichten  n.  vielen  Vignetten.    London,  Parker.  1845. 

5)  Gnil.  Gesenii,  Lew.  manuale  hebr.  et  chald.  in  V,  T.  libros. 
Editio  altera  emend.  a  b,  autore  ipso  adomata  atque  ab  A»  Th.  Hoff- 
manno  recognita.  Fase,  I.  ^  —  'o.  ^32  S.  Lex. -8.  Lp«.,  Vogel.  1846. 
geh.  (2  ^) 
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der  dialektischen  Stellung  der  Sprache  und  in  manchen  Thei- 
len  der  Syntax  umgestaltet  von  Rödiger^);  E.  Meier's 
hebräisches  Wurzelwörterbuch  2) ,  worin  die  Ausbildung  der 
semitischen  Wurzeln  zu  Verbalstämmen  mit  Perfectbedeutung 
durch  ein  unter  den  mannichfachsten  Verhüllungen  wirksames, 
aber  nur  in  den  Keduplicationsstänimen  zu  voller  materieller 
Darstellung  seiner  selbst  gelangendes  Verdopplungsprincip  er- 
klärt wird,  und  Desselben  Schrift  über  die  Bildung  und 
Bedeutung  des  Plurals  in  den  semitischen  nnd  indogermani- 
schen Sprachen  3),  deren  Einleitung  das  in  jenem  frühern 
Werke  durchgeführte  Princip  genauer  bestimmt,  in  seinen 
wirklichen  und  angeblichen  Erscheinungsformen  übersichtlich 
darstellt  und  gegen  Ewald  (Gott.  Gel.  Anz.  v.  8.  u.  11.  Dec. 
1845.)  vertheidigt,  während  die  Abhandlung  selbst  weiter 
nachzuweisen  sucht,  dass  das  Semitische  und  Indogermani- 
sche, wie  in  jener  Ausbildung  der  Verbalstämme,  so  in  dem 
consonantischen  Theile  der  Pluralbildung  nach  demselben  Prin- 
cip verfahren  und  sogar  dieselben  Suffixa  verwenden,  ohne 
dass  darum  das  eine  die  Schwester  des  andern  zu  nennen 
sei,  da  neben  dieser  Urverwandtschaft  bedeutende  Verschie- 
denheiten bestehen. 

Vor  dem  Uebergange  zu  dem  neuern  Hebraismus  werfen 
wir  noch  einen  Blick  auf  Phönizisches,  Philistäisches 
und  Samaritanisches.  Die  zahlreichen  neuen  Funde  phö- 
nizischer  Schriftdenkmäler,  besonders  in  Afrika,  haben  in  den 
letzten  Jahren  den  Stoff,   welchen  der   sei.  Gesenius   in   sei- 


1)  W,  Gesenius,  Hehr.  Elementarhuch.  1.  Th.  =  Hehr,  GrammatiJc. 
Neu  henrheit.  u,  herausg.  v.  E.  Rödiger,  14.  Aufl.  XIV  u.  280  S.  Mit 
XXIII  S.  Paradi^en.  gr.  8.  Lpz.,  Renger.  (Frd.  Volckmar.)  1845.  (n.^t^) 

2)  E.  Meier,  Hehr,  Wurzelwörterhuch ,  nehst  drei  Anhängen  iib.  die 
Bild,  der  Quadrilitem,  Ericlärung  der  Fremdwörter  im  Hehr,  u.  üh.  die 
Verhäliniss  d,  Aegypt.  Sprachstammes  zum  Semitischen,  52  B.  Lex.  -  8. 
ManDheim,  Bassermann.   1845.  1846.     geh.  (n.  6  ^) 

3)  E,  Meier,  Die  Bildung  u,  Bedeutung  des  Plural  in  den  semit, 
u.  indogerman,  Sprachen,  nehst  einer  Einleit.  iih,  d.  Bau  der  semit,  Verhalt 
Stämme.    GXVI  u.  90  S.    gr.  8.    Mannheim ,  Bassermann.    1846.  geb.  (|  ^) 

n.  Jahrg.  8 

Digitized  by  VjOOQ IC 


—     114     — 

Dem  Epoche  marhendeii  Werke,  ScNpiunte  fmguae^ie  pkoe^ 
niciae  mounmentüy  v^urbeitet  hatte,  so  wie  die  Siehsrheit 
und  Ergid^keit  der  von  ihm  nea  ai^eregteo  Studien  bedeu- 
tend Terüiehrt.     So  giebt  es  namentlich   unt«r  der  nneraless- 
Jtchen  Sammlang   alter   Inschriften,   welche   der  franaösMcbe 
Aitilierie-Escadronschef  Delamare  den  Maseum  des  Loa* 
vre  geschenkt  hat^  auch  eine  grosse  Menge  puoischer  Votir* 
und  Grabsteine.     Die  grdsste  der  bisher  bekannten  pu«ischeii 
Inschriften,   welche   diesen  Sonoier  (1846)  in  MArseille  auf- 
gefunden wurde,  kann   ich   flr  Jetzt  bloss  auköiid^en;    die 
mir  selbst  irach  fehlenden  genauem  Angaben  darüber  bleiben 
dem  nächsten  Jahresberichte   vorbehalten.     Im  Journal  asia- 
ti^oe^)    bespricht  Judas   mehrere,   besonders   in  Numtdien 
entdeckte   phönizische   Inschriften.     Zwei   bei  Larnaka  (dem 
alten  Ki(ion)  in  Cypern  gefundene  und  von  Boss  suröekge- 
brachte  laschriflen  bat  privatim  de  Saulcy  und  öffentlich, 
in   den   Berk^hten   der   Berliner  Akademie  der  Wisseoschaf« 
ten^),  Ferd.  Benary  enteiffert;  ungleich  lak  eiAer  dritten^ 
die  Boss  ebendaher  erhalten,   erklärt   sie  nun  Rödiger  tQ 
Boss'  Hellenioa  ^)  und  nennt  sie^  an  die  schon  bei  Geisenius 
aufgezählten   33  Inschriften   aus   Kition   anr^hend,  Ctticflas« 
XXXiy,   XXXV   und  XXXVL     Als    A^kindi^ng    eines 
grösserti  epi^aphischen  Werkes  hat  der  fraaeösische  G^ieffal 
Du  vi  viel*   eine   Flugschrift    heraui^eg<ßbeii ,    worin  er  alle 
s^e  Veügänger  als  im  Irrthum  beÜMigen  darstellt  uod  ineb« 
rere  phönizische  Inschriften  auf  eine  Ihm   völlig  eigenthum* 
liehe  Weise  erklärt,  die  Beweisführung  aber  auf  jenes  Werk 
verspart,  dessen  Vollendung  jedoch  sein  Abgang  nach  Mada- 
gascari,  als  Oberbefehlshaber  einer  Expedition  dorthin,  viel- 


<)    Joupn.  asiat.    Janv.    1845.    S,  39—73. 

2)  Bericht  über  die  Yerhandlungen  der   Königl.  Preuss.  Akademie  der 
WissenscTiaften  zu  Berlin.     Aus  dem  Jahre  1845.     Juli.    S.  250  ff. 

3)  Rosa,  Hellenika.     1.  Bd.    2.  Hfl.    S.  148—121. 
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lejcht  auf  Ia«ge  Zeit  verbioAeni  wird  0*  —  I^s  grosse  phU 
k>l6gi8i;he  Sphinx -llädisd,  dias  Pnais^he  in  Plautns, 
bfebanilelt  von  neuem  Ewald  in  der  Zekaefar.  flur  d.  K. 
d,  M»^},  mt  AnknüpfttOg  a«  seinen  frikem  Aufiiatz  darüber 
in  derselben  Zeitschrift,  4.  Bd.  (1842.)  S.  400—418,  nnd  mit 
Beriebnag  auf  (Sesenins'  gegeotheil ige  Bemerkungen  in  der 
Hau.  L.Z.  1^42.  Ho.  220--21.  und  auf  einen  Artikel  Ten  Wex 
im  BlieiakdieA  Museum  fiülr  Philslegie,  IMZ,  fi.  130^1^7. 
Bald  darauf  ersehien  eine  nnsfüfarliche  SrhriCt  ^oa  Movers 
aber  denselben  degeestand  als  erster  Theil  eines  grössern 
Werkes  2«r  Erklärung  pnniacber  Texte  ')•  Durch  seine  Ar« 
beiten  über  die  Pböniziier  auf  diese  Bruchstücke  g«fjäirt,  v^* 
suchte  er  ihne  Erklärung,  mit  kritischer  Benutzung  der  Ar- 
beiten seiner  Vorgäiiger,  endlieb  »u  der  tiberliaupt  mögliehen 
Sicherheit  zu  .erheben  *)• 

Auch  auf  die  dunkle  Geschichte  der  Philistäer  hat  mm 
Hitcig^)  das  Uendende  Liebt  seines  Scharfsinnes  faUen  las* 
sen;  und  siehe  da!  statt  eines  semitischen  Volkes  erscheint 
ein  indogermaniscl^es ,  mit  einer  Sprach«,  deren  Ueberbleih» 
sei,  aus  dem  Sanskrit  u.  s.  w.  erklärt,  jenen  Satz  bewjßlsen 
sollen,  aber  —  fürchte  ich  — ^  selbst  in  Verbindung  mit  den 
geschichtlich^   und   archäologischen  Combinationen ,   da«   in 


1)  £in  Aufsatz  de  Saulcy^s  in  der  Revue  des  deux  mondes,  Dec.  1846: 
„De  Vhiatoire  et  de  V^tat  actuel  des  etudes  pheiUciennes'%  giebt  über  die 
Erklärungsw^ise  des  tapfern  Generals  Aufschlüsse,  nach  denen  wir  es  n^olit 
zu  bedauern  haben,  wenn  der  Zug  nach  Madagascar  uns  de^is  ang^ekündigten 
Werkes  Tür  immer  berauben  sollte. 

2)  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  d.  MprgenL    6.  Bd.   (1845.)  S.  228—244. 
.3)    PhQjmische  Texte,    ErUärt  vom  Dr.  F.  C.  Movers,     t.  Th.   ^ 

Die  punischeu  Teoete  im  Poenulus  des  Plnufujs  kriiisch  gewürdigt  $md  er- 
klärt,   WS.    gr.  a    Breslau,  Aderholz.     1845.    geh-    (|  ,^) 

4)  ^ioe  r^plicirende  Kritik  dieser  Schrift  hat  Ewald  gegeben  in  der 
Zeitaehr.  f.  d.  K,  d.  M.  7.  Bd.   (1846.)   S.  70—82. 

6)  F,.  Mitgig,  Zur  (Otesten  Fölto*«-  mud  M^kengesMuiOe,  1.  M. 
=z  Uf^egMehie  uud  M^thoU^  der  TMitMer,  %0^  Bgn.  gr,3.  l^eipzig, 
WeidmaniL    1845.    «eh.    (IJ  ^) 

8* 
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ihre  Gesammtwirkung  gesetzte  Vertrauen  nicht  rechtfertigen. 
Eine  ganz  andere  Stellang  zu  seinem  Gegenstande  hat  Juyn- 
hol!  in  der  Abhandlung  über  die  Saniaritaner  0*  Nach  gründ- 
lichen Voruntersuchungen  über  die  Quellenschriften,  über  Ur- 
sprung, Religion  und  Literatur  der  Samaritaner,  durchwan- 
dert er  festen  Schrittes  die  Jahrhunderte  ihrer  freilich  sehr 
lückenhaften  Geschichte  bis  auf  die  neuesten  Zeiten.  Von 
der  arabischen  Chronik  der  Samaritaner,  gewöhnlich  Liber 
Josuae  genannt,  verspricht  er  eine  besondere  Ausgabe. 

Die  Land  au 'sehe  Octavausgabe  des  Babylonischen  Tal- 
mud wird  ununterbrochen  fortgesetzt,^  und  im  nächsten  Be- 
richte werden  wir  ihren  Abschlnss  anzuzeigen  haben.  Vom 
Machsor  lässt  Letteris  eine  Uebersetzung  in  einer  grös- 
sern und  einer  kleinern  Ausgabe  erscheinen^),  und  der  Sid- 
dur  ist  mit  gesetzlichen  Bestimmungen,  einem  literaturge- 
schichtlichen Commentar  von  Landshut  und  eigenen  An- 
merkungen von  HirschEdelmann  herausgegeben  worden  ^). 
Von  spätem  hebräischen  Werken  einzelner  Schriftsteller  sind  in 
Text  oder  Uebersetzung  oder  in  beiden  erschienen :  die  Emu- 


1)  Th.  G.  Juynholl,  Commetitarii  in  hisioriam  gentis  Samaritanae, 
XII  u.  168  S.    gr.  4.    Leydcn,  tuchtmans.     1846.     (2|  ^) 

.np^n»  nrnnm  ^^nDn  mö-^btöa  '^tiöö  siattJJi  rm^nt^  i»  n3\ön 

Die  sämmtlichen  Fest-Gehete  u.  gottesdienstlichm  Dichtungen  der  Israeliten, 
Uehers.  u.  erklärt  von  Dr,  M,  Letteris.  Äusg»  in  9  Bdn,  1 — 3.  Thl. 
VIII  u.  300  S.,  IV  u.  272  S.,  VIII  u.  167  S.  gr.  8.  Prag,  Haase  Söhne. 
1845.  geh.  (ä  n.  19  ^.,  Schreibp.  ä  n.  26  9^.,  Velinp.  ä  n.  1  ^  9-^.) 
—  'ntnö.  Vehersetzt  und  mit  Anmerkungen  hegL  von  Dr,  M.  Lette- 
ris, Ausg.  in  5  Bdn.  1  Bd.  VI  u.  383  S.  gr.  8.  Ebendas.  1845.  geh. 
(n.  21  f^.,  Schreibp.  n.  28  ^. ,  Velinp.  n.  1  ^  12  ^.,  Prän.-Ppeis  für 
5  Bde.  n.  3^  ^,  Schreibp.  n.  4  ^  24  ^.,  Velinp.  n.  7^) 

3)  Siddur.  Gehethuch  für  Israeliten.  Mit  Angabe  der  einschlagenden 
gesetzlichen,  bisher  noch  nicht  gedruckten  Bestimmungen  von  Pri  Megadim 
und  einem  neuen  Commentar  von  C.  Landshut  über  die  Abfassungszeit  der 
einzelnen  Gebete,  deren  Erwähnwig  im  Talmud  wnd  den  andern  rabbin. 
Schriften  etc.,  mit  Anmerk.  versehen  u.  herausgeg,  vofi  Hirsch  Edel- 
mann.    546  S.     gr.  8.     Königsberg,  1845.     geh.     (n.  t  ^  ^  ^.) 
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not  we-Deot  des  Saadias,  übersetzt  von  Fürst  i);  Sefei 
keli  nechoschet  von  Ibn  Esra,  über  den  Gebrauch  des 
Astrolabiums,  nach  Ptolemäus  ^) ;  Bechaji^s  Chobot  ha-Le- 
babot  nach  Ibn-Tibbon's  Uebersetzung ,  bearbeitet  von  Ad. 
Jellinek^);  der  Anfang  von  Moses  Maiinonides'  Jad 
chasaka  (System  der  Talmudlehre),  in  einer  Uebersetzung 
von  Soloweiczyk^);  Desselben  Abhandlung  über  die 
Einheit ,  herausgegeben  und  erläutert  von  Steinschnei- 
der ^);  des  Kalonymus  Vertheidigung  seines  Lehrers 
Moses  Maimonides  mit  besonderer  Beziehung  auf  dessen  An- 
sichten über  die  göttliche  Vorsehung,  herausgegeben  von 
Goldenthal  ^);    die  Vorrede  und  die  ersten  Makamen  aus 


1)  J.  Fürst,  Die  jü4,  Religiansphilosophen  des  Mittelalters,  oder 
Uchersetzungen  der  seit  d.  zehnten  Jahrh.  verfassten  jüd.  Religionsphil oso- 
phieen.  1.  Bd.  (1.  u.  2.  Lfg.)  =  Emunot  we-Deot,  oder  Glaubenslehre  u. 
Philosophie  von  Sa  ad  ja  Fajjumi.  Aus  dem  Hehr,  mit  Iheilweiser  Be- 
nutz.  d.  Ärab,  übersetzt,  1.  u.  2.  Lfg.  Mi  B.  16.  Leipzig,  0.  Wigand. 
1845.     geh.     (n.  |  ^) 

2)  nisfitlrö  iifiia  «irti  «*^ta^  p  Oman  Sb  nujina  "^bD  "iDö 
rtri^')  ö'»ött5rt  nsnisn   n^n*»  nbbn^Drr  öröboab  aibntDiSfiirt  -^b^D 

DÄtn  -»^Dn  "^Da?  ynNrt.  45  S.  8.  Königsberg,  1845.  (Leipzig,  Frit- 
zsche.)     geh.     (n.  \  ^) 

3)  maabrr  mann  rrnn  nöö.    v^iüJI  (jiajiy  il  JbjOcfll  yJ^. 

System  der  Moral  von  R.  Bechaji  bar  Joseph;  nach  der  von  Jehuda 
Ibn-Tibbun  aus  d,  Ärab,  gefertigten  Uebersetzung,  nebst  einem  kurzen 
Kommentar  herausgegeben»  Mit  einer  Einleitung  und  Fragmenten  der  Jo^ 
sef  Kimchi*  sehen  Uebersetzung  vermehrt  von  Ad,  J  ellin  eh.  XL  VIII  u. 
464  S.     16.    Leipzig,  Fritzscbe.     1846.     geh.     (n.  1  3^) 

4)  Moses  Maimonides,  Jad  hachasakah  oder  Mischna  Thorah  in 
14  BB. ,  in  rein  deutscher  Uebersetzung  zum  ersten  Male  herausgeg.  von 
El.  Soloweiczyh»  1.  Buch.  Maddah,  oder:  v,  d.  Erhetmtniss,  1.  u. 
2.  Heft.  VIII  u.  193  S.  8.  Königsberg,  1846.  (Berlin,  Heymann.)  (In 
Heften  zu  5  BB.   ä  |  ^) 

5)  Maamar  ha-Jichud.  (Abhandlung  Oh.  d.  Ei$iheit.)  Aus  d.  Arab. 
des  R.  Moses  ben  Maimon,  hebr.  von  R,  IsaaTc  b.  Natan.  Zum  er- 
sten Mal  herausgeg,  nebst  sachl.  u,  sprachl.  Erläuterungen  und  einer  deut- 
schen Inhaltsübersicht  von  M.  Steinschneider.  Nebst  einem  Sendschrei- 
ben an  den  Herausgeber  von  Sr.  Ehrw.  Hm.  Robb.  S,  L.  Rapoport, 
XIV,  10  u.  40  S.    8.    Berlin,  1846.     (Weyl  u.  Comp.) 

6)  r:U)73  miOJO.     Kalonymi  Apologia  Mosis  Maimonidis,  magistri 
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Charisi's  Ta<:ibkeiiioni ,  mit  einer  treffliehen  metfincben  vmA 
gereimten  Uebenetzung  Ton  Kttmpf ');  Dnkee'  Proben  ans 
Eb^n  Bochaily  einem  bis  jetzt  seibat  tfem  Namen  naeb  HA«* 
bekannten  hebräiaohen  Wdrterlnidh  TM  Menäcfaem  berife 
iSalomo  aus  dem  J.  1143,  ale  ersteig  Heft  einer  Sammlang 
ran  Aaszftgc^n  ans  Handschriften  ^);  Salorao  ben  Qebl- 
roi*s  SpruchbÜcblelil ,  Machtär  al^gawähir^  iit  der  bebrai« 
sehen  Uebersetiung  von  Jehud»  ben  Tibbon^  Mibehar 
ha^-peniniro,  mit  einem  aus  der  editio  prlnceps^  SoAcino  1484| 
genommenen  kurzen  bebr.  Camitientaf  3);  Obadja  äforno's 
Comraerttar  zum  Hoben  Lied«);  die  dem  Aharon  ben 
Ascher  a^ugeschriebene ,  \n  der  grossen  BombergiseheU  Bi^ 
bei  von  1517  — 18  gedruckte  Abhandlung  über  die  Accente, 
aus  einer  Handschrift  8.  D.  Lu22£itto's  vervollständigt  und 
verbessert  von  Dukes,  mit  angehängten  Proben  aus  Jacob 
ben  Nissim's  Commentare  zum  Sefer  Jezlrä*);  David  Con- 
forte's  literaturgeschichtliches  Werk  Itore  ha-Dorot  in 
einer  neuen  Ausgabe  von  Cassel)  mit  einem  dreifaehen  In- 


8üi,  qua  dottHna  eju3  da  ptovidentia  Dei  speciali  tindkaiur  aique  exponi- 
für,  nunc  primum  ex  cedice  Bihliotk,  Settat,  Lips.  edid.  «/.  Goläenthal, 
30  S.    gr.  8*    Löipzigp,  FrittÄChö.     1845.    geh.    (n.  |  ^) 

1)  Di§  efaien  Mnltäitiin  aus  dem  TacHIceMöni  odtt  Divm  dt$  CAn- 
titi^  Hehsi  desäen  Vorrede,  Tfadh  einthtt  Msthent  Ms,  aus  d,  J.  ilSi  her- 
ausgeg,^  vomliSirt,  ittlatpmgiti  UHd  iH'S  Deutsche  ^Mrägen,  wie  tmh 
sptachh  u.  sachL  irlHutert  i*.  mit  einer  umptss.  EintHt,  versehen  von  Dr. 
S.  J.  Kämpf.    12  B.  Lex* -8.    Berlin,  A.  Düttcker.    1845.    geh.    (1^  J%1) 

2)  kohet  nt  Jnä.  Flohen  lexictilischeH ,  synönffMisthen  und  gramma- 
iisthen  Inhalts  aus  vetschiedenin  Bdscht.  gesammelt,  erläutert  «.  hernusg. 
von  L.  DuheS.    1.  Keft.    VI  ü.  56  S.    8.    Esslingen,  Harbdrger.     1846. 

3)  Das  iuch  Mihchar  Ka^Veninim  ans  d,  Ätah.  üherset&t,  IH  einem 
correct.  hehr.  Texte  und  mit  d,  erläut,  hehr.  Kommentar  von  Ä,  Adam, 
VIII  u.  91  S.   8.    flatab.  S.  a.  (1845.)  (Leipzig,  Fritzs^he.)  geh.  (n.  }  ^) 

4)  bbisrt  bijnrtS  p^toXJi  larts  i^vii  w  ö'i*^'^\ürT  -i*»©  nV^'n 

b'V  13-^100  h'^ai3>  b.  1|  B.  gr.  8.  Königsb.  1845.  (Leipzig,  Frit- 
zsche.)    geh.    (n.  ^  ^) 

5)  Kontras  lAamassoreth ,  angetUch  von  Ähron  hcn  Ascher,  Ber~ 
ausgeg,,  mit  einer  Finleit,  u,  Anmerhh  versehen  von  L,  Duhes,  81  S.  16. 
Tübingen,  Fües.     1846. 
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dex  der  SobriftsteUer- ,  Bfieher-  und  OrUnamen  ^).  Samtir- 
Inngen  kleinerer  Schriften  und  Aufs&tze  enthalten  die  von 
Berl  Gold  her  g  herausgegebenen  Anecdota  rabbinica^),  von 
denen  namentlich  die  weiter  unten  noch  besonders  zu  be- 
sprechende aramäische  Liebersetzung  einer  Reihe  äsopischer 
Fabeln  als  glücklicher  literarischer  Fund  herTortritt;  und  das 
zweite  Heft  der  Debarim  attikim  '),  worin  A  d.  Jelli  nek  die 
in  den  Talmuden,  Targumim  und  Midraschim  vorkommen- 
den persischen  und  arabischen  Wörter,  soweit  es  die  häufige 
Entstellung  derselben  zulässt,  aus  den  betreffenden  Sprachen 
erklärt  *).  Zwei  ausgezeichnete  national-  und  literaturhistori- 
sche Werke  sind  Zunz*  Zur  Geschichte  und  Literatur  ^),  und 


1)  Liher  Köre  hn~Dorot  auet.R,  David  Gou forte.  Den,  ed.,  icxi, 
emend»,  introductionem ,  notas,  indices  adj.  D,  Cassel.  VI  u.  67  S.  4. 
Berlin,  Asher  u.  Comp.     1846.     geh.     (n.  2  ^) 

2)  Chofes  Matmonim  s,  Änecdota  rahhinica,  Cotif.  /.  R.  Scherirae 
Gaonis  epistolam.  II,  Varias  R.  Salomonis  Jizchaki  (Raschi) 
qufiestiones.  III.  Lihrum  Ihn  Esrae  Chat  hen  Mehiz  correclum  illu- 
Stratum  studio  h.  R.  Wolfii  Heidenheim.  IV.  Fabulas  LXX  syriacas, 
V,  Carmen  liturgicum  R,  Isaaci  bar  Jehuda  ihn  Giat  c,  comment, 
R.  Simeonis  hen  Zemach  Duran.  Quae  omnia  e  cod.  ms.  vetnsta 
prim.  ed.  et  not.  illustr.  Berl  Goldherg.  92  S.  g^r.  8.  Berlin»  G. 
Bcthge.     1845.     geh.     (i  ^) 

3)  Deharim  'attihim.  IL  Enthält :  1)  Fragment  e.  alt.  hehr.  Bücher- 
u.  Autoren -Verzeichnisses.  2)  Kehuzat  Kesef,  Katalog  der  von  Josef 
Ihn-Caspe  verfassten  Schrifteii,  von  ihm  seihst  angefertigt.  3)  Melechct 
Schlomo  ,  Frohen  aus  Jo  sef  Ihn-Caspe'*s  Schriften.  Von  S.  We  rh  lu- 
mer. {Nach  Uandschrifteih  auf  d.  h.  Bihl.  zu  München.)  4)  Sefat  Clut- 
chamim,  od.  Erklärung  der  in  d,  Talmuden,  Targumim  u.  Midraschim  vor- 
kommenden pers.  u.  arah.  Wörter.  Von  Ad.  Jellinek.  Herausgeg.  von 
J.  Benjacoh.  39  S.  8.  Lpz.  1846.  (Frilzsche.)  br.  —  Das  erste  Heft, 
18  S.  8.  Lpz.  1844.  (Fritzsche.) ,  enthält  des  Saadias  Erklärang  der  90 
Hapax  Legomena  und  die  pseudo-aristolelische  Epistola  encyclopaedica  (fl'läfit 

4)  Ad.  J ellinek  hat  später  herausgegeben :  Nachträge  zu  meinem  Se- 
fat Chachamim.  Inhalt:  1)  Lexikalisches.  2)  Sitten  der  Ferser,  Meder  u. 
Araher.  3)  Lewi  hen  Sisi.  4)  Statistische  Uehersicht.  I.  IV  u.  16  S.  8. 
Leipzig,  Fritzsche.     1847.     br.     (n.  ^  ^) 

5)  Zunz,  Zur  Geschichte  u.  Literatur,  i.  Bd.  VI  u.  607  S.  gr.  8. 
Berlin,  Veit  u.  Comp.     1845.     geh.     (n.  3  ^) 
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M.  Sachs'   religiöse  Poesie  der  Juden  in  Spanien  ^);   jenes 
erhellt  in  sieben  Abschnitten  eine  Menge  Gegenstände  mit  dem 
ruhigen,   klaren  Lichte  der  Zunz'schen  Kritik,  dieses  recht- 
fertigt zuerst   durch  rhythmische  Uebersetzungsproben  beige- 
gebener  hebräischer  Originale    die  Bejgeisterung   des  Verfas- 
sers für  seinen  Gegenstand  und  giebt  dann  die  geschichtliche 
Entwicklung  jener  Poesie  und  die  biographische  Charakteri- 
stik ihrer  Meister,  worin  besonders  die  Darstellung  des  Ein- 
flusses der  Araber   auf  die  Cultur   und   Literatur   der  Juden 
im  Mittelalter,   so  wie  das  Schlusswort  über  Form,  Sprache 
und  Rhythmen    der   betreffenden  Gedichte  hervorzuheben  ist. 
Das   psychologische  System   des  Maimonides   ist   der  Gegen- 
stand  einer   verdienstlichen  Schrift  von  Scheyer,  bekannt 
durch  seine   aus  dem  arabischen  Original  gearbeitete  Ueber- 
setzung   des   More  Nebuchim ;    in    vier   Abschnitten   handelt 
er  von  dem  Begriffe  der  Seele  und  der  Seelenkräfte,  von  den 
verschiedenen  Arten  der  menschlichen  Erkenntniss,    von  der 
Sterblichkeit   der  Seele   und   der  Unsterlichkeit   des  Geistes, 
endlich  von  dem  Verhältnisse  der  Vernunft  zur  Sinnlichkeit  2). 
Die  Lehre  von  dem  gerichtlichen  Beweise  nach  Talmud  und 
Rabbinen   hat  Frankel   in   ein  wohlverbundenes,  für   mor- 
genländische Rechtskunde  höchst  wichtiges  und,  wie  der  Ver- 
fasser  selbst   zeigt,    auch    für    die   christliche    Gesetzgebung 
hinsichtlich  des  Zeugnisses   der  Juden  sehr  beachtenswerthes 
System  gebracht*).     Als  Beiträge  zur  Geschichte  und  Theo- 


1)  Mich.  Saehs,  Die  religiöse  Poesie  der  Juden  in  Spanien.  VIII  Ua 
347  S.     Dazu  51  S.  hebr.  Text.     Berlin,  Veit  u.  Comp.  1845.    geh.  (1  %  ^) 

2)  S.  B,  Scheyer,  Das  psychologische  System  des  Maimonides. 
Eine  Einleitwigsschrift  zu  dessefi  More  Tfehuchim,  Nach  den  Quellen  bear- 
beitet,    VI  u.  111  S.     gr.  8.     Frankf.  a.  M.,  Kessler.     1845.     (I4  ^) 

3)  Z.  Fr  an  hei.  Der  gerichtliche  Beweis  nach  mosaisch -talmudi- 
schem  Rechte.  Ein  Reitrag  zur  Kenntniss  d.  mos.-talmud,  Criminal-  und 
Civilrechtes,  Nebst  einer  Untersuchung  üb.  d.  preuss.  Gesetzgebung  hifisicht- 
lich des  Zeugnisses  der  Juden.  VIII  u.  542  S.  gr.  8.  Berlin ,  Veit  u.  Comp. 
1846.     geh.    (3-^  ^^) 
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rie   der   orientalischen   Theosophie    schliessen    wir  hier   an: 
Keleph    Ben-Natan's   himmlische  Philosophie,    von 
Schlüter    im  Auszuge  gegeben^),    und   den  kabbalistisch- 
biMischen  Occident,   eine  Zeitschrift  in   zwanglojsen  Heften, 
deren  erste  bis  jetzt  erschienene  Nummer  die  kosmische  Ur- 
idee  und  die  historische  Erscheinung  behandelt  ^).     Die  Schrift 
über  die  jüdische  Beschneidung  von  dem  gelehrten  Arzte  Gi- 
deon  Brecher,    dem   Herausgeber   und   Commentator    des 
Buches  Kusari,   erhält   noch   ein   besonderes  Interesse   durch 
einen   Anhang  Steinschneid er's    über    die  Beschneidung 
der  Muhammedaner  ')•   Der  Gebrauch  von  Hamberger*s  Ueber- 
setznng  des  Dizionario  degli  autori  ebrei  von  de  Rossi  wird 
erleichtert  durch  ein  von  Jolowicz  angefertigtes  Sach-  und 
Namenregister,   herausgegeben  mit  onomatologischen  Bemer- 
kungen von  Ad.  Jellinek^).     Im  Fache  der  jüdischen  An- 
thologik  und  Sagenliteratur   sind  erschienen:    Letteris  he- 
bräische Sagen  und  Dichtungen^);   Jolowicz  Blüthen  rab- 
binischer  Weisheit®)   und  Tendlau's  Sagen  und  Legenden 


1}  Keleph  Ben  Natan,  Die  himmlische  Philosophie,  Im  Auszüge 
mitgetheilt  von  Dr,  C,  B.  Schlüter.  8  B.  gr.  8.  Münster,  Deiters.  1845. 
geh.     (n.  ».  ^) 

2)  Der  Jiabhalistisch^hihelsche  Occident.  /.  Die  hosmische  Uridee  u, 
die  historische  Erscheinung.    2^B.  8.  Hamburg,  Berendsohn.  1845.  (n.  |«^) 

3)  M,  G,  Brecher,  Die  Beschneidung  der  Israeliten,  von  der  histo- 
rischen,  praktisch-operativen  u.  ritualen  Seite ,  zunächst  für  d.  Selbstunter- 
richt dargestellt.  Mit  einem  Approhationsschreiben  von  Hm.  Rahb.  H.  B. 
Fassel  u.  e.  Anhofige  üb,  Beschneidung  d,  Muhammedaner  von  M,  Stein- 
schneider. VI,  78  u.  30  S.  8.  Wien,  1845.  (Leipzig,  Fritzscbe.) 
geh.     (n.  |.  ^Sd 

4)  Hei  mann  Jolowicz,  Äusfuhrl.  Sach-  u.  Namenregister  zu  de 
Rossi^s  „histor.  WB,  der  jüd,  Schriftsteller  u,  ihrer  Werhe",  Mit  ono- 
matolog.  Bemerhk,  herausgeg,  von  Ad.  J  eil  in  eh.  32  S.  8.  Lpz.,  Hunger. 
1846.  geh.  (4-  ,^)  Die  Hamberger*sche  Uebersetzung  von  de  Rossi's  Di- 
zionario,- XVI  a.  336  S.    gr.  8.,   erschien  Lpz.  bei  Fort,  1839. 

5)  M.  Letteris,  Erbauliche  Betrachtwigen ,  hebräische  Sagen  und 
Dichtungen.    44  S.    8.    Prag,  1845.     (Lpz.,  Fritzsche.)    geh.     (n.  f  ^) 

6)  H.  Jolowicz,  Blüthen  rahbinischer  Weisheit,  nach  den  besten 
Bearbeitungen  zu  einem  volksthümlichcn  deutschen  Lesebuche  für  Schule  und 
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jüdischer  Vorzeit,  ein  achtes  Volksbach,  in  einer  aweiten 
Auflage  ^).  Auf  das  Nenhebräische  als  Sprache  bezteht  sich 
bloss  von  der  lexikalischen  Seite  Steinschneider's  Ab« 
handlang  über  die  fremdsprachlichen  Elemente  im  Neuhebräi- 
sehen  ^),  eine  Erweitemng  des  von  ihm  bei  der  ersten  Orien- 
talisten-Versammlung  in  Dresden  gehaltenen  Vortrags  (s.  die 
Verhandlangen  derselben,  S.  70 — 72),  und  Lowy's  Leschon 
Cbachamim ,  eine  sehr  nützliche  lexikalische  Arbeit  über  die 
alttestamentlichen  hebräischen  Wörter  welche,  and  die  Be- 
deutangen  in  welchen  sie  im  Talmud  vorkommen ');  zugleich 
von  der  lexikalischen  und  grammatischen  Seite  Geiger 's 
Lehr-  und  Lesebuch  zur  Sprache  der  Mischna  ^)  und  Du- 
kes' Sprache  der  Mischna^).  Das  letztgenannte  Werk  ist 
der  Vorläufer  zu  einer  allgemeinen  Geschichte  der  hebräi- 
schen Sprachforschung,  wozu  in  der  That  Wenigen  eine  so 
reiche,  ja  fast  erdrückende  Fülle   von   Material   zu   Gebote 


Haus  gesammelt  54  B.  8.  Thorn ,  Lambeck.  1845.  geh.  (i  ^)  Sei- 
tenstück zu  desselben  Verfassers:  Harfenklänge  aus  d.  heiL  Vorzeit.  Ein 
Schul-  u.  Haus 'Lesebuch  Über  alle  Theile  d,  heil.  Schrift  alt.  Testaments. 
Aus  den  besten  Bearbeitungen  der  deutschen  Glassiker  gesammelt.  15  B. 
gp.  8.     Leipzig,   Baumgärtner.     1846.     geh.     (^  «^) 

1)  Abr.  M,  Ten  dl  au,  Das  Buch  der  Sagen  u.  Legenden  jüdischer 
Vorzeit.  Nach  den  Quellen  bearb. ,  nebst  Anm.  u.  Erläut.  2.  verrn.  Aufl. 
21t  B.    kl.  8.     Stuttgart,  Cast.     1845.     geh.     (1^  ^) 

2)  M.  Steinschneider,  Die  fremdsprachlichefb  Elemente  im  Neu- 
heifräischen  u.  ihre  Benutzung  für  die  Linguistik,  Vortrag,  gehalten  in  der 
ersten  Versamml.  deutsch,  u.  ausländ.  Orientalisten  zu  Dresden,  4.  Ohbr, 
1844.  VI  u.  32  S.  gr.  8.  Prag,  Pascheles.  1845.  (Leipzig,  Fritzschc.) 
geh.    (n.  8  ^.) 

3)  Dav.  Löwy,  Leschon  Chachamim.  Wörterbuch,  etithaltend  hebr, 
Wörter  u.  Redensarten,  die  sich  im  Talmud  befinden.  Gesammelt,  hebr. 
erläut.  u.  in  d.  Deutsche  übersetzt.     1.  Heft.    46  S.     gr.  8.    Prag,  1845. 

4)  Abr.  Geiger,  Lehr-  und  Lesebuch  zur  Sprache  der  Mischnnh, 
2  Abthlgn.  1.  Lehrbuch  zur  Sprache  der  Mischnah.  2.  Lesestüche  aus  der 
Mischnah,  mit  Anm.  u.  einem  Glossar  versehen.  13-j-  B.  gr.  8.  Breslau, 
Leuckart.  1845.  geh.  (n.  1  ^)  Vgl.  dazu  S.  D.  Luzzatto's  Abhand* 
lung  im  Lit-Bl.  d.  Orients  vom  24.  Dec.  1846  ff. 

5)  L.  Duhes,  Die  Sprache  der  Mischnah.  Lexicographisch  u.  grani" 
matisch  betrachtet,     i.  Heft.     IV  u.  127  S.    8.   Esslingen,  Harbupger.    1846. 
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stehen  möchte,  wie  Herrn  Dnkes.  Schliesilich  erwähnen 
whr  die  nah  bevorstehende  Beendigung  von  Jost'i  grosser 
Qetchichte  der  Israeliten  in  zehn  Bänden  ^)  und  das  Erschei- 
nen des  gleicbnaniigen  Compendinms  von  Dessau  er  2);  von 
den  periodischen  und  Zeitschriften  der  Joden  aber  als  vor- 
SQgsweise  wissenschaftliche:  Biknre  ha-ittim  in  einer  neuen 
Folge ')^  Für  st 's  Orient  mit  seinem  Lit^aturblatt «) ,  Fr  an- 
kePs  Zeitschrift  für  die  religiösen  Interessen  des  Juden- 
tbums»),  Cahen's  Archives  israölites  de  France®),  the 
Jewish  Chronicle^)  und  the  Voice  of  Jacob»}. 

Eine  interessante  Neuigkeit  für  das  Aramäische  sind 
die  schon  oben  erwähnten  äsopischen  Fabeln,  zuerst  ohne 
näheres  VerstSndniss  von  Gold  borg  in  seinem  Cbofes  Mat- 


1)  J,  M,  Jost,  Geschichte  der  IsraeliteH  seit  der  Zeit  der  Maccahäer 
bis  auf  unsere  Tage.  Nach  den  Quellen  hearheitet,  10.  Bd.  1.  Ahthlg.  = 
Neuere  Gesch.  d.  Israel,  v,  1815  his  1845,  mit  Nachträgen  u.  Berichtigwh- 
gen  zur  HiHeren  Geschichte,  2  Ähthlgn.  —  1.  Ahthlg, :  Deutsche  Staaten, 
385  S«  gr.  8.  Berlin ,  Schlesinger.  1846.  —  2.  Ähthlg, :  Die  Staaten  n. 
Länder  ausser  Deutschland.  4  u.  384  S.  gr.  8.  Ebendas.  1847  (bereits 
1846  erschienen),     geh.     (Beide  zusammen  3|  ^    I— X,  2:   20  ^) 

2)  J,  H4  Disiauer,  Geschichte  der  Israeliten,  mit  besond.  Berück- 
sichtigung der  Kulturgeschichte  derselhen.  Von  Alex,  d,  Gr,  his  auf  d.  ge* 
genw,  Zeit.  Nach  den  besten  Vorhand.  Quellen  bearbeitet,  394  ß«  &r.  8. 
EHangen,  Palm.    1846.    geh.    (n.  2|  ^) 

3)  Bihure  Haittim,  Neue  Folge.  I.  5606.  7f  B.  Oct-12.  Wien, 
Edl.  V.  Schmid  u.  Busch.     1845.     (Lpz.,  Kummer.)     geh.     (baar  154  ^.) 

4)  Der  Orient.  Berichte,  Studien  u.  KritiTcen  f.  jüd.  Gesch,  u.  Lite- 
ratur. Herausgeg,  v,  Dr.  J.  Fürst,  6.  u.  7.  Jahrg.  1845  u.  1846.  ä  52  No. 
mit  Literaturblatt,   gr.  4.   (Wöchenll.  2  Bgn.)   Lpz.,  Fritzsche.   (ä  n.  5  ,^) 

5)  Zeit  sehr,  f,  d.  relig.  Interessen  d.  Judenthums,  Unter  Mitwirkung 
mehrerer  Gelehrten  herausgeg,  vom  Oberrabb,  Dr.  Z.  Franhel.     2.  Jahrg. 

1845.  12  Monatshefte,    gr.  8.    Berlin,  Slmion.    3.  (und  leider!  letzter)  Jahrg. 

1846.  12  Monatshefte,    gr.  8.    Leipzig,  Teubner.    (ä  n.  2  ^) 

6)  Archives  israelites  de  France.  8.  Eine  Monatsschrift  mit  Arbeiten 
von  MuuJe  u.  A. 

7)  p'nSt  ^DO.  The  Jewish  Chronicle  (new  series),  1.  u.  2.  Jafarg,^ 
1845  u.  1846.  a  28  No.  iil  — I4.B.  gr.  4.  London.  (Hamburg,  Herold.) 
(ä  n.  4  ^) 

8)  31p3>^  iMp.  The  Voice  of  Jacob,  I.  u.  2.  Jahrg.  1845  u.  1846, 
Wöchenhtlich  1  No.  a  1  B.   gr.  4.     London. 
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nionim  (s.  oben  S.  119)0)  <1ann  zum  Theil,  in  berichtigtem 
Texte,  mit  literargeschichtl.  Einleitung,  lateinischer  Ueber- 
setzung  und  Anmerkungen  von  Landsberger  herausgege« 
ben  ^),  Eine  vollständige  Bearbeitung  haben  wir  von  Lands- 
berger und  Buka  zu  erwarten.  Durch  viele  Einzelheiten, 
besonders  durch  Wörter  und  Formen  welche  man  nach  der 
herkömmlichen  Bezeichnungsweise  Syriasmen  nennen  würde, 
zeigt  sich  die  Sprache  dieser  Fabeln  als  eine  selbstständige, 
lebendige,  keineswegs  dem  targumischen  Chaldaismus  scho- 
lastisch nachgebildete.  —  Für  syrisch  -  christliche  Literatur 
ist  die  nächste  Vergangenheit  minder  durch  wirklich  Erschie- 
nenes, als  durch  Vorbereitetes  und  Angekündigtes  bedeutungs- 
voll. Jenes  beschränkt  sich  auf  eine  neue  römische  Aus- 
gabe des  Missale  der  Thomäschristen  in  Malabar^),  auf  die 
in  Daniel's  Thesaurus  hymnologicus  Bd.  3.  von  Splieth 
in  fünf  Abschnitten  gegebenen  Proben  der  syrischen  Hymnen 
des  heil.  Ephraem  mit  deutscher  metrischer  Uebersetzung  von 
Zingerle  und  syrischer  Kirchengesänge  aus  verschiedenen 
Quellen ,  zum  Theil  mit  lateinischer  Uebersetzung  *) ,  ferner 
Zingerle's  Festkränze  aus  Libanon's  Gärten,  eine  Samm- 
lung poetischer  und  prosaischer  Uebersetzungen  aus  dem  syri- 
schen Festbrevier  (Rom,  1666)*),  Cureton's  Textausgabe 


1)  Nach  dem  Titel  sind  es  siebzig ;  im  Texte  steht  noch  eine  mehr ; 
da  aber  Goldberg  aus  Versehen  sieben  Fabeln  zweimal  abgeschrieben ,  Lands- 
berger hingegen  in  der  Handschrift  später  noch  drei  neue  Fabeln  aufgefunden 
hat,  so  geht  die  wirkliche  Zahl  auf  siebenundsechzig  zurück. 

2)  Fahulae  aliquot  aramaeae  interpretando  correctae  adnotationibusque 
instructae  a  Jul.  Landsherger.  39  S.  gr.  8.  Berlin,  1846.  (Leipzig, 
Fritzsche.)     geh.     (n.  -J-  ,^)     Enthält  einundzwanzig  Fabeln. 

3)  Missale  Chaldaicum,  juocta  ritum  Ecclesiae  chaldaico  -  nialaharicae, 
Rom,  1845,  aus  der  Druckerei  der  Propaganda. 

4)  H,  Ä,  Daniel,  Thesaurus  hymnologicus,  sive  hgmnorum,  canti^ 
corum,  sequentiarum  circa  a.  MV  usitatarum  collectio  anvplissima,  T,  III, 
VIII  u.  295  S.     gr.  8.    Leipzig,  Barth.     1846.     geh.     (2^  ^) 

5)  Festhränze  aus  Libanons  Gärten.  Aus  d,  Syr.von  P.  Pius  Zin- 
gerle. In  zwei  Ähtheilungen.  [Wintertheil  und  Sommertheil  des  Breviers.] 
VilUngen,   1846.     (1  ^  15  ^.) 
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und  Uebersetzung  der  syrischen  Version  von  drei  Briefen  des 
heil.  Ignatius  ^),  deren  entscheidende  Wichtigkeit  für  den  endli- 
chen Abschluss  des  patristisch- theologischen  Streites  über  die 
absolute  und  relative  Aechtheit  jener  Briefe  Cure  ton  selbst 
nachgewiesen  hat  in  seinen  Vindiciae  Ignatianae  ^) ;  endlich 
Uhleinann's  hauptsächlich  aus  syrischen  Quellen  geschöpfte 
Monographie  über  Simeon  den  Styliten  3).  Doch  des  Ver- 
heissenen  ist  noch  mehr,  wiewohl  es  unserer  ungeduldigen 
Erwartung  immer  noch  nicht  genügt.  Europa  und  speziell 
England  hat  in  dem  Schatze  syrischer  Handschriften  (366  theils 
vollständiger,  theils  defecter  Numern)  welche  Tattam's 
glückgekrönte  Betriebsamkeit  1838  und  1843  aus  einem  Klo- 
sterwinkel der  ägyptischen  Natronwüste  in  das  britische  Mu- 
seum versetzte  *) ,  eine  grosse  wissenschaftliche  Erbschaft  an- 
getreten, auch  haben  wir  ausser  den  Ignatianischen  Briefen 
schon  früher  (London,  1842)  durch  S.  Lee  aus  den  Pressen 
der  Text -Society  die  Theophanie  des  Eusebins  syrisch  und 
englisch  erhalten;  aber  soll  jenes  Capital  noch  für  uns  Le- 
bende in  grösserem  Maasse  Zinsen  tragen,  so  müssen  meh- 
rere Orientalisten,  gerüstet  und  rüstig  dazu  wie  Cure  ton, 
durch  innere  oder  äussere  Berufung  dessen  Verwerthung 
übernehmen.  Empfangen  wir  einstweilen  mit  Dank,  was  uns 
der  eine  wackere  Mann   ausser   der  zweiten  Ausgabe   jener 


1)  The  ancient  syriac  Version  of  ihe  Episiels  of  St.  IgHatius  to  St. 
Pohjcarp,  the  Efthesians  and  the  Romans,  Ed,  witJi  an  efiglish  transl.  and 
notes.  Also  the  greek  teoet  of  the  three  epistels,  corrected  according  to  the 
authority  of  the  syriac  Version,  By  Will,  Cureton.  XL  u,  108  S.  gr.  8. 
London,  Rivin^ons.     1845. 

2)  Vindiciae  Ignatianae;  or  the  genuine  writings  of  St.  Ignatius,  as 
exhihited  in  the  ancient  syriac  Version ,  vindicated  from  the  charge  of  heresy. 
By  Will.  Cureton.    4,  87  u.  XXIV  S.   gr.  8.    London,  Rivingtops.    1846. 

3)  Fr,  Uhlemann,  Symeon  der  erste  Säulenlteilige  in  Syrien  imd 
sein  Einfiuss  auf  d.  weitere  Verhreit,  d,  Christenth,  im  Orient.  Ein  Beitrag 
zur  Kirchengeschichte,  nach  den  Quellen  bearbeitet,  IV  u,  130  S.  gr.  8. 
Leipzig,  T.  0.  Weigel.  1846.  geh.  (n.  |  ^)  Aus  dem  3.  u.  4.  Hefte 
der  Ztschr.  f.  d.  histor.  Theol.  1845  besonders  abgedruckt. 

4)  S.  Quarterly  Review  No.  153 ,  und  danach  Hall.  L.  Z.  1846.  No.  203  f. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     126     ~ 

Briefe  neu  Vcxrbereitet :  Biographisebe  Anfikktea^  gyriioh^ 
oder  Leben  ausgezeichneter  Bbchöfe  umA  Andrer  Pentojuui« 
suf  Anffaellung  der  Kircheogeschtchte  des  4.^  S.  mnd  6«  Jahr* 
faiiaderts;  die  syrische  Uebersetznog  der  in  der  grieehischen 
Urschrift  verlaren  gegaagenen  Efis(belae  Feslalas  4e8  Atfaa* 
nasiiia  and  der  Becogaltionen  dess  Clemeas  t<nb  Botm ;  ein  S|>j- 
cilegio«  syriacum,  dess^i  ersite  Abth^iJang  die  in  syrischer 
Sprai^e  (erhaltenen  Beste  der  Schritten  des  Bardesaaes,  Me* 
lito,  Ireaäus  und  Hippdytns  enthalten  jm>11.  Anknäpfend  an 
den  veriges  Jahr  in  Darmstadt  gestallten  Anlrag  v.  Fräho'«: 
^Die  deutsche  jnorgenländiscbe  Gesellscbafit  möge  ein«  neue 
kritische  Ausgabe  von  dies  Ear-Hebnäns  jyrischer  Chronik 
uAd  eine  jiene  Uebersetzung  derselben  in  Anregung  bringen^ 
(a.  den  Jahrnsberichl:  für  1845,  S.  28),  hat  Bernsdiein  vn«- 
aerer  Versammlung  eine  gedruckte  DenkschrifK;  über  die  Er- 
fordernisae  der  gewünschten  neuen  Bearbeitang  Torgelegt,  '***- 
eine  atülachweigende  Erklärnag  seiner  Bereitwilligkeit,  diese 
Aufgabe,  die  ihm  aus  guten  Gründen  niemand  streitig  ma- 
chen wird,  selbst  .zu  Jösen  ^).  —  Ein  gimmntatisches  Werk 
über  das  Aramäische  oime  liöfaere  Ansprüche  ist  die  Inati«- 
tatio  ad  fframmafiram  acamaeam  >Tea  Swyghuifien  Groe«- 
neweud  ^). 

Hinter  dem  isjamißchen  NeU'-Arabien  taucht  seit  eini- 
gen Jahren  das  fiir  uns  —  so  schien  es  —  ganz  versunkene 
südliche  Alt- Arabien,  das  Jemen  der  Himjariden  und  der 
Tobba'Ji,  menn  außh  für  jetzt  nur  in  schwachen,  schwanken- 
den Umrissen,  wieder  aus  dem  Hintergründe  der  Zeiten  auf. 
Jene  Schriftdenkmäler,   welche   Seetzen^,   WeJlsted, 


1)  S.  4en  gegenwftrtigen  Jafaresbericfrt  S.  3,  und  ffl>er  <Kc  von  4er  Ver- 
sammlmi^  j>e8chl<^sen€  Untersfeützong  der  Herausgabe  dieses  Wei4ces ,  S.  17. 
Von  den  weiteim  Eertscfaritten  des  URteme)iii>en6  wird  4er  lilkliste  iMi^esbe- 
rieht  Willkommenes  zu  l>eriohten  hi^en. 

2)  Jmc,  Corn.  Swyghuisen  Grgene^oud,  InsiittitiQ  ad  gram^ 
maiicam  aramaeam  dttoens.  In  disdpulorum  usvm,  $3^  B.  gr.  8.  Ud^ofat, 
Bosch  u.  ßohn.     1845.    (Aachen,  Mayer.)    «t.  tro8<&.    (n.  4  <^) 
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Hilton  «d4  Cruttenden  aaffanden,  seit  1837  Bödiger 
und  Ge«enius  zaertt  lesen  lefarteo.  Forster  vergeblich 
wieder  zu  missdeuten  suchte,  haben  nun  durch  Arnaud's 
allen  Gefahren  trotzende«  £ifer  einen  bedeutenden  Zuwachs 
von  etwa  50  Nuinem  erhalten,  die  sainint  desselben  eigener 
Beschreibung  seiner  Beise  in  Südarobiea,  im  Jourmal  asui- 
tique  mit  besonders  daz«  geschnittenen  Tjpen  gedruckt  eir- 
schienen  4»nd.  Ai^ehängt  istFresnel's  (Jnischreibttng  der- 
selben und  einiger  früher  von  andern  gefundenen  in  gewöhn- 
liche arabische  Buchstaben,  nebst  einem  vergleichenden  Al- 
phabet und  Auszügen  aus  seinen  Briefen  über  die  Lesung 
und  Deutung  dieser  Inschriften  ^).  Ebendaselbst  schildert 
uns  Fresnel  die  Hauptergebnisse  der  im  J.  1843  unternom- 
menen Beise  unsers  Landsmannes  v.  Wrede  in  das  zwi- 
schen Jemen  und  Hadramaut  gelegene  Thal  Doan  ^) ;  darunter 
ebenfalls  eine,  noch  nicht  veröffentlichte,  lange  bimjarische 
Damminschrift  und  ein  Verzeichntss  der  himjarischen  Kö- 
nige mit  Ausfüllung  der  Lücken  des  gewöhnlichen.  Ewald's 
Abhandlung  über  die  Sprache  jeneir  Denkmäler,  in  Hoefer's 
Zeitschrift  f.  d.  Wiss.  d.  Spr.  Bd.  1.  S.  295  ff. ,  nimmt  die- 
sen von  ihm  schon  in  der  Zeitschr.  f.  d.  K.  d.  M.  Bd.  5. 
S.  205  S,  behandelten  Gegegenstand  in  Beziehung  auf  Ar- 
naiid's  Inschriften  und  Fresnel's  Transcriptien  wieder  auf  und 
giebt  zur  Vergleichung  eine  vom  Missionar  Krapf  erhaltene 
Sammlung  von  Wörtern  und  Sätzen  der  von  einander  selbst 
vielfach  abweichenden  neuhinijarischen  Dialekte  von  Mkbat- 
Dhafar  und  Mahra. 

Die  muhammedanische  Völker-,  Staaten-,  Beligions- und 
Literaturgeschichte  ist  vielfedi  bereichert  trnd  aufgehellt  wor- 
den durch  den  ersten  Band  vonWeil's  Gesdiichte  der  Cha- 


1)  Journ.  asiat.    1845,  Fevr.-Mars,  S.  211  S.,  Avrü-Mai,  S.  309  if., 
Sept.-Oct.,  S.  169  ff. 

2)  Journal  asiatique  1845,  Nov.,  S.  386  ff. 
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iifen^),  Cherbonneau's  Auszug  aus  Ibn - Thafthafa's  Ge- 
schichte der  muhammedanischen  Dynastien ,  über  das  Cbalifat 
Amin's  und  Mamün's^)^  Defremery's  Abhandlung  über  die 
Mozafferiden  *),  MarceTs  Geschichte  von  Aegypten*),  die 
Fortsetzung  von  Makrizi's  Geschichte  der  ägyptischen  Mamlu- 
ken-Sultane ,  übersetzt  und  commentirt  von  Quatrem^re^), 
desselben  Schriftstellers  Geschichte  der  Gopten,  neu  übersetzt 
von  Wüstenfeld^),  Pellissier's  und  R^'musat's  Ueber- 


1)  G,  Weil,  Geschichte  der  Chalifen,  Nach  handschriftl. ,  grossten- 
iheiU  noch  ungedrucldeti  Qiutllen  bearbeitet,  1.  Bd.:  Vom  Tode  Moham- 
med'*8  bis  zum  Untergänge  der  Omej jaden,  mit  Einschluss  der  Geschichte 
Spaniens,  vom  Einfalle  der  Araber  bis  zur  Trennung  vom  östl.  Chalifate, 
XII  u.  702  S.  gr.  8.  Mannheim,  Bassermanm  1846.  geh.  (n.  6  ^)  — 
Desselben  Verfassers  Mohammed  der  Prophet,  an  welches  Werk  das  eben 
genannte  sich  anschliesst,  ist  in's  Holländische  übersetzt  *  worden :  Mohammed 
de  prophet ,  zijn  leven  en  zijne  leer ,  van  Dr.  We il;  in  het  Nedcrduiisch 
bewerkt  door  Iz.  J,  Lion,     1.  Deeh    gr.  8.     Amsterdam,  Meier.     1846. 

2)  Joum.  asiat   1846,    Avr.     S.  297  ff. 

3)  Defrcmerjif,  Memoire  historique  sur  la  destruction  de  la  dynnstie 
des  MozafferienSy  Journ.  asiatique  1844,  2.  Th.  S.  93  ff.  1845,  1.  Th. 
S.  437  ff.  Der  mit  diesem  Artikel  abgeschlossene  erste  Theil  der  Abhand- 
lang enthält  die  Geschichte  des  Aufkommens  nnd  Bestehens  jenes  Herrseber- 
geschlechtes. 

4)  J.  J.  Marcel,  Uistoire  de  VEgypte  depuis  la  conquSte  des  Arabes 
jusqu"  h  Vewpedition  fran^aise,  255  S.  gr.  8.  Paris,  1846.  Bildet  einen 
Theil  des  Didot'schen  Univers  pittoresque ,  ist  aas  arabischen  Geschichtschrei- 
bern  gezogen  and  hat  durch  die  hinzagefügten  Abbildungen  arabisch  -  ägypti- 
scher Münzen  auch  für  den  Numismatiker  Werth. 

5)  Quatremkre,  Histoire  des  Sultans  Mamlouks,  de  VEgypte,  ecrite 
en  arabe  par  Tahi  -  eddin  ^  Ahmed -MaJcrizi,  Jtrad,  eth  fran^.  et  accomp,  de 
notes  philolog,,  histor.  et  gcograph.  Tom,  IL  P.  II.  324  S.  gr.  4.  Pa- 
ris ,  1845.  Oriental  Translation  Fund.  Beginnt  mit  der  ersten  Thronbestei- 
gung des  Melik  Näsir  Mohammed ,  J.  1294 ,  und  reicht  bis  zu  desselben  zwei- 
ter Regierung,  Ende  des  13.  und  Anfang  des  14.  Jahrb. 

6)  F.  Wüstenfeld,  MacrizVs  Geschichte  der  Gopten.  Aus  d.  Hdschr. 
zu  Gotha  u.  Wien,  mit  Uebersetz.  u.  Anmerk.  (Aus  d.  3.  Bde.  der  Abbdlgn. 
d.  K.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  zu  Göttingen.)  70  S.  Text  u.  142  S.  Uebers. 
u.  Anmerk.  gr.  4.  Göttingen,  Dieterich.  1845.  (n.  2  ,^)  Die  yon  Wetzer 
herausgegebene  Taki-eddini  Makrizii  Eist»  Coptorvm  Christianorum  in  Ae- 
ggpto,  Sulzbach,  1828,  wird  durch  diese  neue  Bearbeitung  vervollständigt  und 
vielfach  berichtigt. 
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Setzung  von  Mohammed  Ben  Abri-RainFs  Geschichte  von 
Nordafrika  nnd  besonders  von  Tnnis  seit  der  arabischen  Er- 
oberung bis  1681^),  Wenrioh's,  des  zu  früh  Verstorbe- 
nen, Abhandlung  über  die  Herrschaft  und  die  Unternehmun- 
gen der  Muhammedaner  in  Italien  und  auf  den  benachbarten 
Inseln  2),  Tornberg's  Textausgabe  und  CJebersetzung  des 
kleinen  Karlas  über  die  Geschichte  von  Fes  und  Marokko  3), 
den  ersten  Band  von  Dozy's  Geschichte  der  Abbadiden  in 
Sevilla«),  de  Slane's  Uebersetzung  Ihn  -  Challikan's  mit 
Anmerkungen ^)  und  Wüstenfeld's  Textausgabe  des 
Nawawi^),   den  zweiten  und  letzten  Theil   von  Curetön's 


1)  Pellißsier  et  RSmusat,  Hist,  de  VAfrique  par  Mohammed 
ben^Äbi-el^Ratni-el-Ka'irouani,  trad,  de  Vtirahe.  516  S.  gr.  8. 
Paris,  1845.  Bildet  den  7.  Theil  der  von  der  französischen  Regierung  her- 
ausgegebenen Ea^loration  scientifique  de  VÄlgcrie. 

2)  J,  G,  Wenrich^  Remm  ab  Ärabtbus  in  ItaJin  iusulisque  adjacettr- 
tibm,  Sicilia  maarime,  Sardinia  atque  Corsica  gestarwn  Commentarii,  VI  a. 
346  S,    gr.  8.    Leipzig,  Vogel.     1845.     (n.  1|  ^) 

3)  Ännales  Regum  Mauritaniae  a  condito  Idrisidarum  imperio  ad  A. 
F.  726  ab  Abu'l  Basan  AU  Ben  Abd  Allah  Ibn  Abi  Zer^  Fesatio  vel,  ut 
alii  malmit ,  Abu  Muhammed  Salih  Ibn  Abd  el  Halim  Granatensi  conscri- 
ptos  ad  libb,  mss.  fid.  ed.,  Script,  var,  not.,  tat,  vert.  observationibusque 
illustravit  C.  J.  Tornberg.  gr.  4,  Vol.  L  der  arab,  Text.  281  S.  mit 
2  S.  Corrigenda.  Ups.  1843.  Vol.  IL  die  lat.  Uebers. ,  die  verschied.  Les 
arten  u.  die  Anmerkungen.  XIV  u.  446  S.  Ebendas.  1846.  (Stockholm, 
Bonnier.)    geh.     (compl.  n.  12|.  ^) 

4)  R,  P,  A,  Dozy,  Historia  Abbadidamm,  praemissis  scriptorum 
Arabum  de  ea  dißnastia  locis  nunc  primum  editis,  Vol,  prius,  XI  u.  431  S. 
gr.  4.  Leyden,  Luchtmaas.  1846.  (n.  4\  «^)  In  vier  Gapiteln  Stellen 
über  die  'Abbadiden  aus  Ibn-Chakan,  Ibn  >  Bassam,  Ibn  -  Beschkowal  und 
Imadeddin,   Text,  Uebersetzung  und  Anmerkungen, 

5)  Bn  Mac  Guck  in  de  Slane,  Ibn  KhaUikan*8  Biographical  Vi- 
ctionarg  transL  from  the  Arabic,  Vol,  III.  P.  /.  384  S.  gr,  4.  Paris, 
1845.  Oriental  Translation  Fund.  Der  1.  Bd.  erschien  1842,  der  2te  1843; 
der  nächste  Theil  wird  den  Schluss  enthalten. 

6)  F.  Wüstenfeldj  The  biographical  Dictionanj  of  illustrious  mcn, 
chiefly  at  the  beginning  of  Islamism,  by  Abu  Zahariya  Yahya  El- 
Nawawi»  Now  ßrst  ed.  from  the  eollation  of  two  mss.  at  Gättingen  and 
leiden.  P.  VIII.  S.  673  — 768.  Lex. -8.  Göttin-en,  1845.  Ori«ntal  Text 
Society,  (ä  n.  I4  ^)  Die  frühern  sieben  Theile  erschienen  1842  —  1844; 
der  näebste  wird  das  Werk  schliessen. 

II.  Jahrg.  9 
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Schahrestani  ^),  ein  in  Paris  anonym  erschienenes  Werk  über 
die  Chuan  (Ichnan,  Brüder),  d.  h.  die  geheimen  politisch- 
religiösen  Brüderschaften  in  Algerien 2),  und  Wolff  s  ans 
der  altern  Sektengeschichte  des  Islam  vervollständigter  Aus- 
zug des  Expose  de  la  religion  des  Druzes  von  de  Sacy^)« 
Auch  über  das  Gemisch  jüdischer,  christlicher,  sabäischer 
und  muhammedanischer  Religionsideen  bei  den  Nossairiern 
dürfen  wir  Aufklärung  hoflfen  aus  dem  von  Joseph  Cata- 
fago,  Dragoman  des  preussischen  General  -  Consnlats  in  Bei- 
rut, aufgefundenen  und  mit  französischer  Uebersetzung  Sr. 
Majl  dem  Könige  von  Preussen  übersendeten  Katechismus 
der  Nossairier  *),  Sämmtlich  zu  der  geographisch  -  histori- 
schen Literatur  gehören  die  drei  Werke,  deren  Herausgabe 
Doz'y  in  einem  Subscriptions  -  Prospectus  vom  Decbr.  1845 
ankündigt:  der  geschichtliche  Commentar  Ibn-Badrun's  zu 
der  Elegie  Ibn-Abdun's  auf  den  Fall  der  Aftasiden,  Ibn- 
Dschobair's  Beschreibung  seiner  Pilgerreise  von  Spanien  nach 
Mekka,  gegen  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts,  aus  welcher 
Amari  den  auf  Sicilien  bezüglichen  Theil ,  Text  und  Ueber- 
setzung mit  Anmerkungen,  zuerst  im  Journal  asiatique,  D6c. 
1845,  Janv.  und  Mars  1846,  dann  auch  als  besonderes  Buch 
herausgegeben  hat*);   endlich    eines  unbekannten  Schriftstel- 


1)  W,  Cure  ton,  BooJc  of  religious  and  philosophical  Sects,  hy  Mu- 
Immnied  AI  -  Shahrastanu  P.  II,  cont,  the  account  of  philosophU  al  Sects. 
Now  first  ed,  from  the  collation  of  several  Mss,  IX  S.  Dedication  u.  Vorrede, 
S.  201  —  463  des  arab.  Textes  mit  Index.  Lex. -8.  London,  1846.  Orien- 
tal  Text  Society.     Der  erste  Theil  erschien  1842. 

2)  Les  Khoumt,  ordres  religieux  chez  les  Musulmans  de  VÄlgerie, 
Paris,  1846. 

3)  PÄ.  Wolff,  Die  Drusen  und  ihre  Vorläufer.  XVI  u.  471  S. 
gp.  8.    Leipzig,  Vogel.     1845.     (n.  2  ^) 

4)  S.  die  Leipziger  Ailg.  Deutsch^  Zeitung ,  1846,  No.  43,  wo  auclT 
eine  summarische  Inhaltsangabe  zu  find^  ist. 

5)  Amari,  Voyage  en  Steile  de  Mohammed  Ehn-Djohair,  sous  le 
rkgne  de  Guillaume  le  Bon.  Texte  suivi  d^me  traduction  et  de  notes.  VII 
u.  98  S.  gr.  8.  Paris,  1846.  Vergl.  dazu  die  von  demselben  Gelehrten, 
einem  geborenen  Sicilianer ,  gegebene  Beschreibung  des  ächten  Ibn-Haukal  von 
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lers  Geschichte  von  Nordafrika  seit  den  ersten  Einfallen  der 
Araber  bis  in  die  Mitte  des  6.  Jahrh.  d.  H.,  zugleich  mit 
der  Geschichte  Spaniens  seit  der  Eroberung  durch  die  Ara- 
ber bis  in  das  Jahr  d.  H.  368«  Noch  weitere  Aussichten  er- 
öffnen sich  durch  den  Erfolg  der  Reise,  welche  de  Slane 
1845  und  1846  im  Auftrage  des  französischen  Ministers  des 
öffentlichen  Unterrichts  zur  Untersuchung  der  Bibliotheken 
Algeriens,  Malta's  und  Constantinopels  unternahm.  Auszüge 
aus  mehrern  seiner  Briefe  im  Journ«  asiat.  von  1845  u.  1846, 
ein  von  Beinaud  veröffentlichter  Rapport  adresse  ä  M.  le 
Ministre  de  Flnstruction  publique  par  M.  le  Baron  de  Slane, 
suivi  du  catalogue  des  manuscrits  arabes  les  plus  importants 
de  la  Biblioth^que  d' Alger,  der  auch  die  Handschriften  von 
zwei  Bibliotheken  in  Constantine  enthält,  ein  in  den  Nouv. 
Annales  des  voyages,  Mars  1847,  erschienener  Brief  von  ihm 
an  Reinaud,  besonders  über  seine  Nachforschungen  und  Bi- 
bliotheksstudien in  Constantinopel,  endlich  einige  seiner  Be- 
richte an  den  Minister,  welche  im  Journal  g^neral  de  Fln- 
struction publique  abgedruckt  sind ,  —  alles  diess  zusammen- 
genommen gewährt  allerdings  über  die  Arbeit  sowohl  als  über 
die  Ausbeute  eine  genügende  Uebersicht,  ersetzt  aber  doch 
keineswegs  eine  vollständige  Veröffentlichung  jener  zahlrei- 
chen officiellen  Berichte  über  alle  Einzelheiten  der  Slane- 
schen  Untersuchungen,  und  namentlich  des  letzten  mit  der 
Darlegung  ihres  Gesammtergebnisses.  Seine  Haupterwerbun- 
bungen  für  die  königliche  Bibliothek  in  Paris  sind :  das  voll- 
ständige grosse  Gesch ich ts werk  des  Ibn-al-Athir,  der  zweite 


Palermo  in  der  Mitte  des  10.  Jahrb.,  Journ.  asiat.  Janv.  1845,  und  den  Nach- 
trag dazu,  Mars  1846,  S.  242.  243.  Es  sind  diess  Vorarbeiten  zu  einer  Ge- 
schichte Siciliens  und  «iner  arabisch  -  sicilianischen  Bibliothek,  die  wir  von 
ihm  zu  erwarten  haben.  Damit  verbinden  sich  die  Forschungen  Noel  des 
Vergera*,  der  im  Auftrage  der  franzosischen  Regierung  in  den  Bibliotheken 
und  Archiven  Neapels  und  Siciliens  alle  Denkmäler  und  üeberreste  der  nor- 
mannischen Herrschaft  aufgesucht  hat;  s.  seinen  Brief  an  Gaussin  de  Perce->> 
val,  Journ.  asiat.   1845,  Sept.-Oct.,  S.  313  ff. 

9* 
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Theil  des  Kitab-al-Fihrist,  durch  welchen  das  Pariser  Exem- 
plar coinpletirt  wird ,  Abschriften  und  Auszüge  aus  Kodänia*s 
Geschichte,  Geographie  und  Statistik  des  Chalifenreiches  (aus 
dem  dritten  Jahrhundert  der  Hedschra) ,  Ihn  -  Asäkir's  bände- 
reicher Geschichte  von  Damaskus,  Mohammed  Bizä's  Geschichte 
der  Krim'schen  Tatarchäne,  Scheherzüri's  Geschichte  der  Phi- 
losophen,  Koteiba's  Buch  der  Dichter,   und  Abschriften  der 
Kataloge  einiger  der  vorzüglichsten  Bibliotheken  Constantino- 
pels.  —  Für  die  mnhammedan.  Numismatik  haben  wir  ausser 
mehrern  Beiträgen  dazu  im  Bulletin  der  Petersburger  Akademie 
und    im  Journal  asiatique  von  Frähn,   Dorn,  de  Saulcy 
und  Longperier  das  erste  Heft  von  Stickel's  Handbuch 
zur  morgenländischen  Münzkunde  * )  erhalten ,  eine  Frucht  sei- 
ner numismatischen  Studien  überhaupt   und  insbesondere  des 
unter  seiner  Leitung  stehenden  hiesigen  Münzcabinets ,  dessen 
^rund-  und  Hauptbestandtheil ,  die  von  dem  jetzigen  Gross- 
herzog angekaufte  Zwick'sche  Sammlung  (gegen  1500  Stück) 
durch  verschiedene   andere  Erwerbungen,    noch   ganz   neuer- 
lich  besonders   durch    ein   Geschenk   des   Kaisers   von   Buss- 
land (300  Stück)  auf  ungefähr  2000  Numern  gebracht  worden 
ist,   über   welche   die  Ihnen   von   Prof.  Stick el   vorgelegte 
Druckschrift^)    eine   vorläufige    Uebersicht    giebt,    während 
das  vorerwähnte  erste  Heft  nur  die  Omajjaden-  und  Abbasi* 
den -Münzen  des  Cabinets  mit  Vergleichung  der  entsprechen- 
den Exemplare  anderer  Sammlungen,  darunter  aber  auch  In- 
edita ,  beschreibt.     Als  Probe  seines  Katalogs  der  morgenlän- 
discfaen   Münzen   des   Stockholmer   Cabinets   hat  Tomberg 
48   Dirhems    von   eilf  verschiedenen   Dynastien   beschrieben, 


1)  J,  G,  Stichel,  Handbuch  zur  morgenländ,  Münzkunde,  1.  Heft. 
=  Das  grossherzogh  oriental,  Münzcahinei  zu  Jena,  heschr,  u.  erläutert, 
i.  Heft,  Omajjaden-  u.  Ahbasiden- Münzen.  15  B.  gr.  4.  Mit  1  lithogr. 
Tafel.     Leipzig,  Brockhaus.     1845.     geh.     (n.  2  ^) 

2)  Die  grossherzogh  morgenUi/tid.  Münzsammlung  in  Jena.  Eine  üe- 
hersicht  von  D.  G.  Stielet.    8  S.     8.     Jena,  1846. 
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welche  1845  in  Schweden  beim  Pflügen  eines  Feldes  gefun- 
den wurden  0*  ■—  Das  Zusammenwirken  des  Morgen-  und 
Abendlandes  in  der  Ausbildung  und  praktischen  Anwendung 
der  Wissenschaften  stellt  sich  unter  mannigfaltigen  Gesichts- 
punkten dar  in  dem  Werke  Sedillot's  zur  vergleichenden 
Geschichte  der  mathematischen  Wissenschaften  bei  Griechen 
und  Orientalen  2)  und  in  dem  ersten  Theile  einer  Geschichte 
der  Artillerie  von  dem  französischen  Hauptmann  Fave,  über 
das  griechische  Feuer,  andere  ähnliche  Zusammensetzungen 
und  die  allmälige  Entstehung  des  Schiesspulvers  aus  ihnen 
durch  fortgesetzte  Vervollkommnung  der  Ingredienzen  und 
Mischungsverhältnisse.  Rein  au  d  hat  dazu  aus  arabischen 
Handschriften  der  königlichen  Bibliothek,  besondets  aus  der 
dem  13.  Jahrh.  angehörenden  Abhandlung  von  Hasan  Al- 
Rammäh  (dem  Balistarius)  über  die  ritterlichen  Künste  und 
die  Kriegsmaschinen,  übersetzte  Auszüge  geliefert  und  da- 
durch dem  Werke  allerdings  erst  eine  sichere  geschichtliche 
Grundlage  gegeben.  —  Von  den  einfachen  Heilmitteln  des 
Ibn  Beithar  ist  Sontheimer  zur  Uebersetzung  des  fünften 
Buches  des  Kanon  von  Ibn-Sina  über  die  zusammengesetz- 
ten Heilmittel  übergegangen  —  leider!  so  viel  wir  wissen, 
seine  letzte  Arbeit.  Angehängt  ist  ein  Essai  de  synonymie 
botanique  arabe  von  Husson'^).    Wüstenfeld  hat  Macrizi's 


1)  C,  J.  Tornherg,  Symholae  ad  rem  numariam  Muhammedanorum, 
"Ex  Museo  Regio  Holminensi  ed,  I.  (Ex  Äclis  Reg.  Soc.  Scient,  Upstd, 
T.  XIIL)  40  S.  gr.  4.  Mit  2  lith.  Tafeln.  Upsala,  1846.  S.  Zeitschr. 
d.  D.  M.  G.     1847,  Hft.  n.     S.  211  u.  212. 

2)  L,  Ä.  Sedillot,  Materiaux  pour  servir  h  Vhistoire  comparee  des 
Mciences  mathematiques  chez  les  Grecs  et  les  Orientaux.    8.    Paris ,  1845. 

3)  Histoire  de  V Artillerie,  le  partie,  —  Du  feu  gregeois ,  des  fexix 
de  guerre  et  des  origines  de  la  poudre  h  canon  d^aprds  des  textes  nott- 
veaux;  par  M.  Rein  au  d  et  M.  Favc.  287  S.  gr.  8.  Paris,  Dumaine. 
1845.  Dazu  1  Heft  in  4.  mit  17  lith.  Tafeln ,  alte  asiatische  und  europäische 
Feuergeschosse  und  Kriegsmaschinen  darstellend. 

4)  Sontheimer,    Zusammengesetzte  Heilmittel    der  Araber,     Nach 
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Beschreibung  der  Hospitäler  von  Kairo  ^)  und  Hille  das  erste 
Buch  von  Ali  Ben-Isa's  Handbuch  der  Augenheilkunde,  über 
die  Natur,   die  Theile,   den  Bau  und  die  Verrichtungen  des 
Auges,  als  Probe  einer  Bearbeitung  des  ganzen  Werkes,  über- 
setzt^).    Durch  die  Herausgabe  von  Isaak  Ben-Honein's  ara- 
bischer  Uebersetzung  der  Kategorien  des  Aristoteles  aus  einer 
alten    Pariser   Handschrift   hat  Zenker   sowohl  zur  Kritik 
des    griechischen    Textes    als    zur    Bildungsgeschichte    der 
philosophischen   Terminologie    bei   den  Muhammedanern   ei- 
nen   beachtenswerthen    Beitrag    geliefert^).     Zur    Theologie 
des  Islam  gehören   die  Fortsetzung   meines   Beidhawi  *)  und 
Weil's    biblische  Legenden   der   Muselmänner,    von  Adam 
bis    Christus ^).      Sörensen    wird    von    dem    bekannten 
Lehrgebäude    der    scholastischen    Metaphysik    und    Dogma- 
tik,    den   Mewakif  Adhadeddin    el-Idschi's,   für's  Erste  den 
Text    des    5.    und    6.    Buches    über    die    islamische    Glan- 
benslehre     nach     einer    die  Constantinopeler    Ausgabe    viel- 

dem  funfleti  Buche  des    Canons  von  Ehn  Sina   aus  dem  Arah,  übersetzf. 
19  ß.     gr.  8.     Freibarg ,  Herder.     1845.     geh.     (1|  ^) 

1)  M(icrizi*s  Beschreibung  der  Hospitäler  in  el-Cähira,  Übers,  von 
Prof.  Wüstenfelä,  mit  dem  arab.  Texte  als  Beilage,  in  Jmius,  Zeitschr, 
f.  Gesch.  u,  Literat,  d,  Medicin,  herausgeg»  vm\  Prof.  Henschel.  1.  Bd. 
1.  Heft,     Breslau,  Trewcndt.     1846. 

2)  Alii  Ben  Isa  Monitorii  Oculariorum  s»  Compendii  Ophthalmia- 
trici  ex  cod.  arab.  ms.  Dresd.  lat.  redditi  Specimen,  praemissa  de  medicis 
Arabibus  oculariis  dissertatione  ed.  C,  A,  Hille.  63  S.  Oct. -4.  Dresden 
u.  Leipzig,  Arnold.  1845.  geh.  (n.  24  ^.)  S.  Zeitschr.  "d.  D.  M.  G. 
Bd.  1.    S.  209. 

3)  Aristotelis  Categoriae  graece  c.  vers.  arab.  Isaaci  Honeini 
filii  et  variis  lectionibus  textus  graeci  e  vers,  arab.  ductis.  Ed.  J.  Th, 
Zenit  er.    9  B.    gr.  8.    Leipzig,  Engelmann.     1846.     geh.     (n.  1-J.  ^) 

4)  Beidhawii  Commentarius  in  Coranum,  ex  codd.  Paris.,  Dresd. 
et  Lips.  ed.  indicibusque  instr.  H.  O.  Fleischer.  Fase.  IL  u.  IIL  1845. 
IV.  1846.  ä  20  B.  gr.  4.  (S.  161—642  bis  zum  Abschlüsse  der  22.  Sure 
und  des  1.  Bds.)     Leipzig,   Vogel,     (ä  n.  2|  ,:^) 

5)  G.  Weil,  Biblische  Legenden  der  Muselmänner.  Aus  «rnft.  Quel- 
len zusammengetragen  u.  mit  jüd.  Sagen  verglichen.  VI  u.  298  S.  8.  Frank- 
furt a.  M. ,  Literar.  Anstalt.     1845.     geh.    (1  ^  12|  ^.) 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     135     — 

fach  berichtigenden  Dresdener  Handschrift  herausgeben  ^). 
Ueber  das  Erbrecht  handelt  eine  mir  nicht  näher  bekannt 
gewordene  Schrift  von  Soivet  und  Bresnier'^).  Die 
Auszüge,  welche  Garcin  de  Tassy  im  Journal  asiatique 
aus  dem  persischen  Werke  Hadaik  el-belägha  giebt,  werden 
zu  einem  vollständigen  Handbuche  der  Rhetorik  erwachsen  ^). 
Wenn  das  in  dem  Jahresberichte  für  1845,  S.  105,  ange- 
kündigte kritische  Sendschreiben  Nassif  Efendi's  an  de 
Sacy  über  dessen  Ausgabe  des  Hariri  noch  nicht  erschienen 
ist,  so  wird  nun,  da  die  Ursache  dieser  Verzögerung,  eine 
Krankheit  des  Herausgebers,  Hrn.  v.  Mehren  in  Kopenha- 
gen, gehoben  ist,  auch  jenes  Versprechen  nächstens  in  Er- 
füllung gehen«).  Das  6.  Heft  von  Kosegarten*s  Kitab 
el-aghäni  hat  den  Text  bis  zum  Ende  des  1.  Bandes  ge« 
führt  ^) ;  da  aber  die  Uebersetzung  und  die  Anmerkungen  durch 
des  Herausgebers  klassische  Abhandlung  über  die  arabische 
Musik  bis  zum  5.  Bande  zurückgehalten  wurden,  so  sind 
beide  erst  bis  zum  Anfange  des  zweiten  Drittels  des  1 .  Bandes 
vorgerückt,  und  es  wäre  wohl  zu  wünschen,  dass  sie  zu- 
nächst allein  fortgesetzt  würden,  bis  sie  den  Text  wieder 
eingeholt  hätten ,  um  weiterhin  mit  ihm  gleichen  Schritt  hal- 
ten zu  können.  Der  auf  Mutanabbi  und  Seifuddaula  bezüg- 
liche   Theil    der    Jetima    des    Thaälibi    wird    nächstens    in 


1)  Wird  bis  zur  Ostermessc  1848  bei  W.  Engelmann  in  Leipzig  er- 
scheinen. 

2)  Soivet  et  Bresnier,  Notice  sur  les  successions  musulmanes, 
8.    Alger,  1846. 

3)  Garcin  de  Tassy,  La  Rhetorique  des  nations  musulmanes. 
Journ.  asiatique.  Nov.  1844  S.  366  ff.,  Dec.  1845  S.  425  ff.,  Aoüt-Sept. 
1846   S.  89  ff. 

4)  S.  Zeilschr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  1,  S.  208,  und  über  die  neueste  Wen- 
dung dieser  Angelegenkeit  ebendas.  S.  304. 

5)  Alii  Ispahanensis  Liher  cantilenarum  magnus,  ex  codd,  mss, 
arab.  ed,  adjectaque  translatione  adnotationihusque  illustr.  ah  J,  G,  L.  Ko^- 

segarten.    Fase.  VI,     12  B.     gr.  4.     (Text  S.  f'n Hr,   Uebersetz.  u. 

Anm.    S.  289—336.)    Greifswald,  Koch.     1846.     geh.     (n.  IJ  ^) 
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einer  Bearbeitung  von  Dieterici  ersoheineü  ^)*  Endlich  bat 
uns  auch  anser  weatöstlicher  Sangeaifleister  RSckert  tnit 
den  beiden  ersten  Büchern  seiner  verdeutschten  und  durch 
Anmerkungen  erläuterten  Hamäsa  beschebkt^).  Hier  gab  es 
in  vieler  Hinsicht  einen  noch  sprödem  Stoff  als  in  Haiiri  za 
bewältigen,  und  wir  erkennen  es  daher  mit  Dank  an,  dass 
der  Dichter  durch  immer  wachsende  Vertrautheit  mit  seinem 
Gegenstande  endlich  zu  dem  Entschlüsse  gelangte,  die  an-« 
fangs  beabsichtigte  durchgängige  Nachbildung  der  arabischen 
Versmaasse  und  Reime,  zu  Gunsten  des  geistigen  Gehaltes^ 
mit  einer  freiem  Bewegung  zu  vertauscheti  und  von  der 
Durchführung  jener  strengern  Form  nur  ausgewählte  Proben 
tu  geben.  —  Die  üppig  wuchernde  Lokman  -  Literatur  scheint 
jetzt  einen  neuen  algierisch  •*  französischen  Zweig  treiben  am 
wollen;  wieder  zwei  Ausgaben  des  unsterblichen  Weisen 
und  Sprachlehrers,  von  Cherbonneau^)  und  den  Gebrü- 
dern H61ot*),  in  einem  Jahre!  Kaeimirski  hat  durch 
die  besonders  bearbeitete  Erzählung  der  Tausend  und  einen 
Nacht  von   der   schönen   Enis  el-Dschelis   ebenfalls  für   die 


1)  Nun  erscbienen  u.  d.  T. :  Mutannhbi  n„  Seifuddnuln.  Aus  d.  Edel- 
perle  des  TsnAlihi  tmch  Gothaer  u.  Pariser  Hdschr,  dargestellt  v.  Fr.  Die- 
terici, VI  0.  200  S.  gr.  8.  Leipzig,  Vogel.  1847.  geh.  (n.  IJ  ^) 
Inhalt:  Einleitung;  das  Unheil  des  TsaHlibi  tiber  die  Dichtungen  des  Muta- 
nabbi ;  das  2.  Capitel  des  1.  Buches  der  Edelperle  (arab.  Text) ;  dessen  Ue- 
bersetzung ;  Anmerkungen  ;  Verzeichniss  aller  in  der  Jetima  behandelten  Dich- 
ter; Versuch  einiger  metrischer  Uebersetzungen. 

2)  Im  J.  1846  ist  auch  noch  der  2.  Tb.  mit  den  übrigen  Büchern  er- 
schienen: Hamäsa  od,  d.  ältesten  arab,  Volkslieder,  gesammelt  von  Abu 
TemmAm,  übers,  u.  erlaut,  von  Fr.  RücJcert.  In  2  Theilen,  428  u. 
398  S.     gr.  8.    Stuttgart,  S.  G.  Liesching.     1846.     geh.    (compl.  n.  4|^) 

3)  Fables  de  LoTcman,  expliquees  d'a/prbs  une  methode  nouvelle ,  par  M, 
Cherbonneau,  [Mit  einem  analysirenden  Wörter-  und  Formenvcrzeich- 
niss.]     12.    Paris,  1846. 

4)  Fables  de  Lokman,  surnommd  le  Sage,  en  arabe  ^  M  frmi^ais, 
avec  la  prononciation  figurSe,  ainsi  que  la  traduction  en  fran^ais,  mot  h 
mot  et  interliniaire ;  le  toxit  suivi  d'nne  analyse  grammaticale ,  de  notts 
et  d*une  traduction  frangaise  au  net;  par  MM.  L4on  et  Henri  HSiof, 
Lex. -8.     Paris,  1846. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     137     — 

Anfänger  des  Nmi-Arabiachen  gesorgt  ^).  Auf  ein  von  Schier 
herausgegebenes  erstes  Heft  Melanges  de  litt^rature  Orien- 
tale 2),  grösstentheils  kleinere  arabische  Stücke  in  Prosa  und 
Versen,  auch  einiges  Persische  und  Ttlrkische,  ist  die  in 
einem  Vorworte  angekündigte  Fortsetzung  bis  jetzt  nicht  ge- 
folgt, ^—  Tielleicht  ein  Zeichen,  dass  der  Herausgeber  auf 
diesem  Felde  vollere  Garben  darzubieten  gefunden  hat.  — 
In  Frankreich  mehren  sich  durch  den  Besitz  Algeriens  von 
Jahr  zu  Jahr  die  Hülfsmittel  des  mündlichen  und  schriftlichen 
Verkehrs  mit  den  Eingebornen.  Dahin  gehören  Bresnier's 
(maurisch-)  vulgär -arabische  Chrestomathie  3),  Delaporte's 
Wegweiser  der  französisch  *  arabischen  Unterhaltung  in  einer 
dritten  Ausgabe«),  Martin 's  gleichnamiges  Buch«)  und 
Bled  deBraine's  praktischer  Cursus  des  Arabischen  ^),  — 
eine  Dragomans -Literatur,  mit  entschiedener  Richtung  auf 


1)  Enis-el-Djelis,  ou  histoire  de  la  helle  Persarie,  conte  des  Mille 
et  une  Nuits,  trad,  de  Varahe  et  accomp,  de  notes,  par  M,  KazimirsJci. 
grr.  8.    Pari«,  1846. 

2)  Mölmges  de  Utterature  oriefitale  extraits  de»  tnss.  de  la  hihliothd- 
que  royale  de  Dresde  et  trad.  en  fran^ais  par  Ch,  Schier,  I,  cahier, 
12  S»  lith.  Text  u.  8  S.  gedr.  Üebers.  Schmal  gr.  4.  Dresden  u.  Leipzig, 
Arnold.     1846.    geh.     (n.  |  ^) 

3)  Chrestomathie  arahe  vulgaire,  recueil  d^ecrits  divers,  lettres  et  actes 
arahes  de  differens  styles,  par  M,  Bresnier»  Mit  franz.  Uebers.  u,  An- 
merkk.     8.     Algier,  1845. 

4)  Cruide  de  In  conversation  fran^aise  ^  arahe ,  ou  dialogues  en  arabe 
et  en  frmigais  avec  le  mot  h  mot  et  la  prononciation  interlin^aires  fgures 
en  caracteres  fran^ais^  corrigSs  et  augmentes  par  M.  Delaporte,  secre- 
taireAnterprete  de  la  direction  de  V Interieur,  en  Älgcrie.  3«  6dit,  Breit -8. 
Algier,  1846. 

5)  Dialogues  arahes -fran^ais,  avec  la  prononciation  arahe  fguree  en 
cafhct^res  fran^ais;  ouvrage  necessaire  aux  personnes  qui  dcsirent  se  per- 
fectionner  dans  la  conversation  arahe;  par  Äug,  Martin,  interprbte  mili- 
tnire  de  preniibre  classe.    gr.  8.     Paris,  1846. 

6)  Cours  synthetique,  a/nalytique  et  pralique  de  langue  arahe,  arrangc 
h  Vusage  des  Colleges  et  des  ccoles,  ou  les  dialectes  vulgaires  africains 
d"* Alger,  de  Maroc,  de  Tunis  et  d^Egypte,  enseign^s  sans  maitre ,  ouvrage 
divise  en  douse  le^ons  etc.  etc.  par  J.  F.  Bled  de  Sraine,  ex-directeur 
d^s  ecoles  arahes  d^Alger,    35  livraisons  a  40  c.    Weitere  Angaben  fehlen* 
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das  technisch  Nützliche,  zum  Theil  wohl  auch,  wie  schon 
die  Titel  verrathen,  auf  das  industriell  Nutzbare.  Noch 
einige  Stufen  tiefer:  und  wir  stehen  bei  Hofstetter's  und 
Huday's  Handbuche  der  arabischen  Volkssprache ').  —  Die 
allgemeine  und  besondere  Lexikographie  wird  vertreten  durch 
Wetzsteines  autographirte  Ausgabe  von  Zamachschari's 
arabisch  -  persischem  Wörterbuch,  dessen  Zusätze,  Indices 
(arab. -lat.  und  pers.-lat.)  und  Vorrede  ein  zweiter  gedruck- 
ter Band  enthalten  soll^);  Kazimirski's  arabisch  -  franzö- 
sisches Wörterbuch,  wesentlich  eine  Bearbeitung  des  Frey- 
tag'schen  mit  Zusätzen  und  Verbesserungen  ^) ;  die  beiden 
sich  wechselseitig  ergänzenden  Ausgaben  des  Kitäb  -  el  •  tari- 
fat  mit  Ibn-Arabi's  sufischem  Glossar  von  Flügel^)  und 
des  von  Abd-el-razzak  verfassten  grösseren  Wörterbuchs 
der  sufischen  Terminologie  von  Sprenger^);  endlich  Do- 
xy's  Abhandlung  über  die  Namen  der  arabischen  Kleidungs* 


1)  J.  Hofstetter  und  Georg  HudaJ  aus  Äleppo :  Handbuch  der 
arab,  Volkssprache,  mit  deutsch,  u.  ital.  Erklär,  sammt  beigesetzter  Aus- 
sprache eines  jeden  ardb.  Wortes,  Nach  einer  leicht  fassl,  Meth^ide,  Ver- 
fasst  für  Reisende,  Pilger,  Kaufleute  u,  Seefahrer,  174  S.  gp.  4.  Wien, 
Strauss'  sei.  Wihie  u.  Sommer.  1846.  geh.  (4  «^)  S.  ZUchr.  d.  D.  M.  G. 
Bd.  1.    S.  214. 

2)  j4^  ^i  Oy^  j^Ui!  ^5  }Cc^l  iJÜt  ^L^  v^^i  K^JüU  ^U^ 

^LifXi]  wAi^Lo  ^^-.CiM^UJt»   Samachscharii  Lexic,    arab,'pers,   ex 

codd.  mss.  lApsiensibus ,  Oxoniensibus ,  Vindobonensi  et  Berolinensi  ed.  at- 
que  indic.  arabicum  et  persicum  adj,  J,  G,  Wetzstein.  F.  I  —  III.  288  S. 
Fol.     Leipzig,  Barth.   1844.  (Erschienen  1843,  1845  u.  1846.)  geh.  (n.  5  ^) 

3)  Dictionnaire  arabe -  frangais ,  par  Kazimirski  de  Biberstein. 
gr.  8.    Paris ,  1845.     Gegen  Ende  d.  J.  1846  bis  zur  20.  Lfg.  vorgeschritten. 

4)  Definitiones  viri  meritissimi  Sejjid  schert f  Ali  Ben  Mohammed 
Dschordschdui.  Acced.  definitiones  theosophi  Mohji-eddin-Moham^ 
med  Ben  Ali,  vulgo  Ibn  Arabi  dicti,  Prim,  ed,  et  adnot,  crit,  instr. 
G.Fluegel.  XXXVIII u.  336  S.  gr.8.  Leipzig,  Vogel.  1845.  geh.  (n.  3|^) 

5)  Abdu-r-razzäg" s  Dictionary  of  the  technical  terms  of  the  Su- 
fis,  edited  inthe'arabic  original,  by  Dr.  Aloys  Sprenger.  167  S.  gr.  8. 
Calcutta,  1845.    Aaf  Kosten  der  asiat.  Gesellschaft  von  Bengalen. 
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stücke  in  alphabetischer  Ordnung'),  ein  mit  vollem  Rechte 
gekröntes  Specimen  eruditionis,  d.  h.  ein  Anfang,  mit  dem 
mancher  Andere  aufzuhören  sich  glücklich  schätzen  würde« 
Man  gebe  uns  noch  einige  solche  Monographien,  wenigstens 
über  die  Hauptfamilien  der  arabischen  Wörter,  mit  so  um- 
fassender Belesenheit  und  so  gesunder  Kritik  aus  gedruckten 
und  ungedruckten  arabischen  Werken,  Reiseberichten  u.  a. 
geschöpft,  dazu  komme  noch  die  in  Aussicht  gestellte  üe- 
bersetzung  der  beiden  grössten  vorhandenen  arabischen  Ori- 
ginal-Lexika, des  Lisän  -  el  - Arab  und  des  Tadsch  -  el  -  arus, 
durch  Lane,  mit  einer  grössern  Anzahl  dialektischer  Wör- 
tersammlungen: und  ein  vollständiges,  alle  Zeiten  und  Ge- 
staltungen der  Sprache  umfassendes  arabisches  Wörterbuch 
f£lngt  an  möglich  zu  werden.  —  Für  die  Grammatik  haben 
Algier  und  Rom  zwei  ältere  Werke  in  neuer  Gestalt  gelie- 
fert: jenes  die  Dscharumia,  bearbeitet  von  Br es nier^),  die- 
ses die  Flores  grammaticales  des  Miporiten  Agapitus  a 
Valle  Flemmarum^).  Der  verspätete  zweite  Theil  der 
Grammatik  von  Caspar!  wird  bis  zur  Ostermesse  1848  be- 
stimmt nachfolgen.  Ueber  den  auf  Malta  gesprochenen  Vul- 
gärdialekt  des  Arabischen  hat  de  Slane  während  seines 
Aufenthaltes  dort  einige  Bemerkungen  gesammelt^),  die  al- 
lein hinreichen  könnten,  die  alten  Erbadelsansprüche  des 
Maltesischen    als   Sprachganzen    auf   eine   Abstammung   vom 


1)  R,  P,  Ä.  Dozy,  Dictionnaire  detaille  des  noms  des  vStements  chez 
les  Arahes,  ouvrage  couronne  et  public  par  la  troisi^me  Classe  de  V Institut 
des Pays-has.    VIII  u.  446  S.    schm.-4.    Amsterd.,  Müller.    1845.   st.  brosch. 

2)  Djnroumia,  grammaire  arahe  elementnire  de  Mohammed  ben 
Dnwoud  el  Sankadjy,  texte  arabe  et  traduction,  par  M,  Bresnier. 
8.     Algier,  1846. 

3)  Flores  grammaticales  arabici  idiomatis,  ex  optimis  grammaticis 
nee  non  pluribus  Ärabum  monumentis  collecti  stud.  et  lab^  Fr.  Ägapiti  a 
Valle  Flemmarum,    8.    Rom,  Druckerei  der  Propaganda,  1845. 

4)  Note  sur  la  langue  maltaise,  par  itf.  Ic  baron  M,  G,  de  Slane, 
Joam.  asiat.,  Mai  1846,  S.  471  ff. 
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Phönizischen  in  Nichts  aufzulösen ,  wenn  auch  de  Slane  selbst 
noch  fär  mehrere  etymologisch  dunkle  Wörter  die  Möglich» 
keit  eines  solchen  Ursprungs  offen  lässt.  Ich  gestehe,  dass 
ich  gegen  die  Aechtheit  auch  dieser  letzten  altsemitischen 
Reliquien  ein  starkes  Vorurtheil  habe.  — 

Der  vierte  Band  von  FlügeTs  Hadiltchi  Chalfa  hatte 
das  grosse  Werk  voriges  Jahr  bis  zum  Ende  des  Qaf  ge- 
führt^), und  schon  war  wieder  von  dem  folgenden  Bande 
ungefähr  die  Hälfte  gedruckt :  als  der  Herausgeber  Ende  Mai 
dieses  Jahres,  wie  Ihnen  bekannt^),  von  einer  gefahrlichen 
Krankheit  befallen  wurde ,  deren  Folgen  seine  stets  rege  Ar- 
beitslust auch  jetzt  noch  dem  höhern  Gebote  der  Selbster- 
haltung unterwerfen.  Dem  Kataloge  der  syrischen  Hand- 
schriften des  britischen  Museums,  grossentheils  vom  sei. 
Rosen  verfasst  und  von  Forshall  vollendet,  der  die 
Reihe  dieser  Riesenfolianten  als  Pars  L  eröffnen  sollte,  ist 
sein  erster  Nachfolger,  der  erste  Theil  des  von  Cure  ton 
gearbeiteten  Katalogs  der  arabischen  Handschriften,  voraus- 
geeilt')« Von  den  411  Numern,  die  er  enthält,  sind  38  bi- 
blische und  christliche  Handschriften ;  die  muhammedanischen 
gehören  zur  koranisch  -  theologischen ,  juridischen,  histori- 
schen und  biographischen  Literatur.  Die  übrigen  sollen  mit 
den  Prolegomenen  und  dem  Index  im  zweiten  Theile  nach- 
folgen. Unter  dem  Titel:  Indications  bibliographiques  hat 
V.  Frähn  zunächst   den  Agenten  und  Reisenden  der  russi- 


1)  Leancon  hihliographicum  et  mcyclopaedicum  a  Mustafa  Ben  Ähd- 
all  ah,  Katih  Jelehi  dicto  et  nomine  Haji  Khalfa  celehrato  composi- 
tum. Äd  codd.  Vindobonensium ,  Parisiensium  et  BeroUnensis  fidem  prim, 
ed.,  lat.  vert.et  commentario  indicihusque  instr.  G.  Fluegel,  Tom.  quartus 
literas  Shtn  —  Cdf  complectens.  XXVI  u.  591  S.  gr.  4.  London ,  Oricntal 
Translation  Fund.     1845.     geh.     (n.  10  ^) 

2)  Siehe  S.  1 — 2  und  8  dieses  Jahresberichtes. 

3)  Catalogus  codd.  mss,  oriental.  qui  in  Museo  Britannico  asservan- 
tur.  Pars  secunda ,  codd.  arabicos  complectens.  Mit  dem  zweiten  Titel : 
Pars  I.  Codd.  ckristiani;  it.  theologici,  juridici,  et  historici  muhammedani, 
179  S.     Fol.    London,  1846. 
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sehen  Regierung  in  Asien  eine  erweiterte  Umarbeitung  seiner 
vor  zwei  Jahren  erschienenen  Notice  chronologique  d'une  cen- 
taine  d'ouvrages  orientanx  als  Wegweiser  zur  Aufsuchung  mor- 
genländischer Handschriften,  damit  zugleich  aber  auch  den 
orientalischen  Literatoren  ein  werthvolles  bibliographisches 
und  literargeschichtliches  Memorial  in  die  Hand  gegeben'). 
In  den  Oesterreichischen  Blättern  für  Literatur  und  Kunst, 
1845,  No.  32  ft'.,  classificirt  v.  Hammer-Purgstall  nach 
den  Fächern  das  halbe  Tausend  von  Werken,  welche  bis 
Ende  1843  aus  den  Pressen  von  Constantinopel  und  Kairo 
hervorgegangen  sind,  und  im  Journ.  asiat.  Aug. •> Sept.  1846, 
S.  253  ff.,  verzeichnet  und  beschreibt  Derselbe,  gröss- 
tentheils  in  der  Ordnung  des  Erscheinens,  die  Constanti- 
nopeler  Drucke  und  Lithographien  von  1843  und  1844, 
nebst  einigen  Nachzüglern  aus  frühern  Jahren.  Der  erste 
Theii  von  Zenker's  allgemeiner  Bibliotheca  orientalis^), 
welcher  die  in  Europa  und  Asien  gedruckten  arabischen,  per- 
sischen und  türkischen  Bücher  enthält,  bedarf  zwar  noch 
mancher  Nachträge  und  Berichtigungen,  gewährt  aber  doch 
schon  eine  approximative  Vollständigkeit  und  empfiehlt  sich 
durch  die  Anordnung  der  Bücher  nach  den  Fächern  und  in- 
nerhalb dieser  nach  der  Zeitfolge,  zum  raschen  üeberblick, 
so  wie  durch  einen  dreifachen  Index  der  Titel ,  der  europäi- 
schen Herausgeber,  Bearbeiter  und  Verfasser,  und  der  mor* 
genländischen  Schriftsteller,  zum  bequemen  Nachschlagen.  Die 
Einleitung   skizzirt   die  Entwicklung  der  islamischen  Litera-> 


1)  iHdicatiens  hihliogrnfhiques  relatives  pour  la  pUifari  h  la  Uttera^ 
iure  historico  -  geographique  des  Arahes,  des  Persans  et  des  Turcs,  specia^ 
lement  destinees  h  nos  employes  et  voyageurs  en  Äste,  LV  u.  87  S.  gr.  8, 
St.  Petersburg,  1845.     S.  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.     Bd.  1.    S.  89  uad  214. 

2)  J,  Th,  Zenker,  Bibliotheca  orientalis,  Manttel  de  Uhliographie 
Orientale.  1,  Contenant:  1.  Les  livres  arahes,  persans  et  turcs  imprimes 
depuis  Vinvention  de  Vimprimerie  jusqu*h  nos  jours ,  tont  en  Europe  qu'en 
Orient,  disposes  par  ordre  de  matieres;  2.  table  des  auteurs ,  des  titres 
orientaux  et  des  ^diteurs ;  3.  un  aper^u  de  la  litterature  Orientale,  XL VII 
u.  264  S.     gr.  8.     Leipzig,  Engelmann.     1846.    brosch.     (p.  2J.  ^) 
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tnr  und  zählt  die  Wissenschaften  der  morgenländischen  En- 
cyclopädie  nach  Hadschi  Chalfa  tabellarisch  auf. 

Die  alt-ägyptischen  Studien  verfolgen  ihr  Ziel 
fast  ohne  Ausnahme  in  der  von  Champollion  angebahn- 
ten Richtung.  Aus  Gründen ,  deren  zwingende  Kraft  niemand 
stärker  empfinden  kann  als  ich  selbst,  bescheide  ich  mich 
jedes  Urtheils  über  den  objectiven  Werth  von  Seyffarth's 
Gegensätzen ,  wie  er  sie  namentlich  in  dem  vorliegenden  Jah- 
resberichte für  1845,  S.  71  ff.,  theoretisch  und  praktisch  aus- 
führt, kann  aber  hierbei  den  Wunsch  nicht  unterdrücken, 
Seyfiarth  möge  den  Inductionsbeweis  für  die  Richtigkeit  sei- 
ner Deutungen  von  der  paläographischen  wie  von  der  philo- 
logischen Seite  so  vollständig  als  möglich  zu  führen  suchen, 
und  die  Gegner  sich  dadurch  bewogen  finden,  in  geeigne- 
ter Weise  auf  die  Sache  einzugehen  und  die  Spannung,  wel- 
che so  beharrlich  fortgesetzte  und  so  lange  unerwiedert  ge- 
bliebene Einsprüche  bei  wissenschaftlich  Befähigten  immerhin 
erzeugt  haben,  endlich  zu  einer  befriedigenden  Lösung  zu 
bringen^).  —  Das  Werk  von  Bunsen,  Aegyptens  Stelle 
in  der  Weltgeschichte^),  hat  die  grosse  Aufgabe,  die  Ge- 
schichtlichkeit und 'Herstellbarkeit  der  ägyptischen  Ueberlie- 
feiungen  im  Allgemeinen  und  Einzelnen  darzuthun  und  aus 
ihnen,  mit  Vergleichung  der  Griechen,  die  ägyptische  Dyna- 
stien- und  Königsgeschichte  chronologisch  und  synchronistisch 
zu  reconstruiren.     Von  den  angekündigten  fünf  Buchern  sind 


1)  Die  weitere  Ausführung  von  Seyffnrth^s  Erklärung  des  Tödlenbuches, 
welche  in  dem  oben  erwähnten  Jahresberichte  für  die  Abhandlungen  und  Mit- 
theilungen, d.  h.  nach  späterer  Bestimmung  für  die  Zeitschrift  der  1).  M.  G. 
angekündigt  wurde  und  von  welcher  die  Versammlung  in  Jena  schon  die  litho- 
graphirten  Tafeln  vorgelegt  erhielt ,  ist  bisher  durch  rein  äusserliche  Ursa- 
chen zurückgehalten  worden  und  wird  künftig  erscheinen. 

2)  Ch.  C,  J,  Bunsen,  Aegyptens  Stelle  in  der  Weltgeschichte.  Ge^ 
schichtliche  Untersuchung  in  fünf  Bi^chem,  Mit  53  Zihktfln.  u.  1  gedr.  syn- 
opt.  Tabelle  der  ägypt.  Pyramiden  in  Fol.  1.  —  3.  Buch,  1.  u.  2.  Abschn., 
in  3  Bdn.  XXXIV  u.  694,  X  u.  374,  XI  u.  120  S.  gr.  8.  Hamburg,  Fr. 
Perthes.     1845.     geh.     (n.  10  ^) 
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bis  jetzt  die  beiden  ersten  und  der  erste  und  zweite  Abschnitt 
des  dritten  erschienen,  im  Anhange  ein  Urkundenbuch  mit 
den  Bruchstücken  alter  Schriftsteller  über  die  ägyptische, 
babylonische  und  tyrische  Chronologie.  Böckh's  Manetho 
und  die  Hundssternperiode  0  sucht  nachzuweisen,  dass  Ma- 
netho's  Zeitrechnung,  selbst  in  dem  geschichtliehen  Theile, 
eine  Mischung  von  Geschichtlichem  und  Astronomischem  ist. 
De  Saulcy's  grammatische  Analyse  des  demotischen  Tex- 
tes der  Inschrift  von  Rosette^)  führt  in  dem  erschienenen 
ersten  Theile  die  Erklärung  jenes  Textes  nur  bis  zum  Ende 
der  fünften  Zeile,  eine  Bedächtigkeit,  welche  bei  dem  be- 
währten Talente  des  Verfassers  für  paläographische  Unter- 
suchungen den  günstigsten  Vorbegriff  von  der  Zuverlässig- 
keit des  Ergebnisses  erzeugen  könnte,  wenn  nicht  die  von 
Lepsius  dagegen  erhobene  Kritik')  uns  in  jener  Beziehung 
wenigstens  grosse  Vorsicht  geböte.  Der  Hauptvereinigungs* 
punkt  für  die  Studien  der  ChampoUion'schen  Aegyptologen  ist  die 
seit  1844  "unter  Letronne's  Leitung  in  Paris  erscheinende 
Revue  archeologique,  über  deren  hier  einschlagende  Aufsätze 
ich  mir  einen  spätem  Ueberblick  vorbehalte.  Die  erste  Probe 
der  neuen  Hieroglyphen  -  Typen  der  königlichen  Druckerei 
in  Paris  enthält  die  voriges  Jahr  erschienene  Table  d'Aby- 
dos^).  —  Die  Herausgabe  des  coptischen  Neuen  Testamen- 
tes durch  Schwartze  hat  mit  den  beiden  ersten  Evangelien 
begonnen^).     Mit  den  oben  erwähnten  syrischen  Handschrif- 


1)  A,  Bövhh,  Manetho  und  die  Hwidsstemperiode ,  ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Pharaonen.  25  B.  gr.  8.  Berlin,  Veit  u.  Comp.  1845.  geh. 
(n.  2i  ^) 

2)  Fr.  de  Saulcy,  Analyse  grammaticale  du  texte  dcmotique  du  de- 
cret  de  Rosette,    I.    264  S.    gr.  4.    Paris ,  1845. 

3)  S.  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.     Bd.  1,  S.  290  ff.  u.  besonders  S.  308  ff. 

4)  Table  d*Ahydos,  imprimSe  en  caractires  mobiles.    Paris,  1845. 

5)  Novum  Testamentum ,  Coptice.  Ed,  Dr.  M.  G.  Schwartze.  P.  I. 
=  Quatuor  Evangelia  in  dialecto  linguae  Copticae  Memphitica  perscripta  ad 
codd.  mss,  Copticorum  in  Regia  Bibliotheca  Bcrolin.  adservatorum  nee  non 
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ien  hat  Tattam  auch  einige  bisher  fehlende  Bücher  der 
coptisehen  Bibelübersetzung  für  das  britische  Museum  erwor- 
ben, von  denen  er  den  Hieb  herausgeben  will.  Wie  das  alte 
Aegypten  sich  nicht  nur  in  der  körperlichen  Beschaffenheit, 
sondern  auch  in  dem  ganzen  äussern  Leben  der  jetzigen  Ae- 
gypter  wiederspiegelt,  zeigt  eine  in  der  Münchener  Aka- 
demie vorgetragene  Abhandlung  von  Pruner^).  Während 
Lepsius  sich  anschickt,  die  Früchte  seiner  Reise  nach  ei- 
nem grössern  Plane  zu  veröffentlichen,  fangt  Ampere  an, 
Berichte  über  seine  an  Ort  und  Stelle  gemachten  ägyptischen 
Studien  in  der  Revue  des  deux  mondes  erscheinen  zu  lassen, 
den  ersten  im  Septemberhefte  des  laufenden  Jahres. 

Das  Berberische  gewinnt,  abgesehen  von  seiner  prak- 
tischen Wichtigkeit  für  Frankreich ,  ein  immer  grösseres  lite- 
rarisches Interesse,  einerseits  durch  seine  Verwandtschaft  mit 
dem  Aegyptischen ,  andererseits  als  Tochtersprache  des  Alt- 
Libyschen  und  Hülfsmittel  zur  künftigen  Deutung  der  in 
Nordafrika  neben  den  punischen  zahlreich  vorhandenen  liby- 
schen Inschriften  ^).  Zu  den  beiden  berberischen  Wörterbü- 
chern, welche  vor  zwei  Jahren,  das  eine  auf  Veranstaltung 
des  französischen  Kriegsministeriums,  das  andere  (von  Ven- 
ture deParadis,  mit  einer  Grammatik  desselben,  herausge- 
geben von  Jaubert)  auf  Kosten  der  geographischen  Gesell* 
Schaft  in  Paris  erschienen,  ist  nun  hinzugekommen  ein  litho- 
graphirtes  Specimen   der  Berbersprache   von  Delaporte^), 


libri  »  WÜk%H9io  emuai  fidem  ediäit,  emend,,  adüott,  crit.  et  gramm.,  var. 
lectt.  eappoMÜB  atque  tenfftu  Coptico  cum  Graeco  comparato  iustr»  Dr,  M,  G, 
Schwartze.  P,  I,  Voh  I.  Evangelia  Matthaei  et  Marci  cont,  XXXVI 
u.  214  S.    gr.  4.    Leipzig,  Barüi.     1846.    (n,  3  J^) 

1)  Die  Ueherbleihsel  der  altägypt,  Menscheurace.  Eine  AhhoHdU,  ge-^ 
lesen  in  d,  öffenth  Sitz,  d.  Jt,  ÄJtad,  d,  WiaseMch,  zu  München  am  24,  Aug, 
1846  von  Dr.  Fr,  Pruner.  Mit  2  lith.  Tafeln,  enth.  8  parallele  Bildnisse 
von  AU-  und  Neaägyptern.     18  S.     gr.  4.    München   (Franz.),   1846.    geh. 

2)  Weiteres  daräber  in  der  Zeilschr.  d.  D.  M.  G.     Bd.  1 ,  S.  358  f. 

3)  Specimen  de  In  langue  herhöre,  par  J.  D,  D.    57  S.   Fol.   Paris,  1846. 
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%tir  Uebutig  im  Verstehen  und  Sprechen,  und  eine  englische 
Grammatik  derselben  von  Francis  W.  Newman  in  Las- 
sen'« Zeitschrift  ^),  gearbeitet  nach  den  handschriftlichen Ueber« 
setzung6n  der  vier  Evangelien  und  der  Genesis  aus  dem  Ara- 
bischen in  das  Berberische,  welche  Hodgson  während  sei- 
ner diplomatischen  Anstellung  in  Algier,  1826  — 1829,  für 
die  englische  Bibelgesellschaft  von  einem  gelehrten  Ber- 
ber machen  liess.  —  Die  nähere  Bekanntschaft  mit  der 
Galla-Sprache  verdanken  wir  ursprünglich  der  Menschen« 
freundlichkeit  eines  deutschen  Fürsten,  des  Herzog  Maxi- 
milian in  Bayern,  der  auf  seiner  Reise  in  Afrika  einen  jun- 
gen Galla  mit  drei  andern  Schwarzen  aus  der  Sklaverei 
loskaufte  und  1838  nach  München  brachte,  wo  ihn  Karl 
Tutschek,  der  ehemalige  Lehrer  des  Prinzen  Louis  in 
Bayern,  zu  unterrichten  bekam.  Zugleich  aber  sammelte  der 
fleissige  Mann  aus  dem  Munde  seines  Zöglings  den  Stoff  zu 
einem  Wörterbuche  und  einer  Grammatik  von  dessen  Mutter- 
sprache, und  verihehrte  denselben  später  durch  den  Verkehr  mit 
vier  andern  nach  Europa  gekommenen  Gallas.  Im  Begriffe, 
zu  weiterer  Verfolgung  seiner  sprachlichen  Forschungen  mit 
Unterstützung  des  Kronprinzen  von  Bayern  selbst  nach  Afrika 
zu  gehen,  starb  Tutschek  1843,  und  sein  Bruder  gab  nun  aus 
seinen  Papieren  die  genannten  beiden  Werke  heraus^),  von 
denen  aber  nur  der  erste  Theil  des  Wörterbuchs,  Galla -Engr 
lisch  -  Deutsch ,  —  weder  der  zweite.  Englisch -Galla,  noch 
die  Grammatik,  —  eigentlich  vollendet  war.  Bei  grosser  Ver- 
schiedenheit  des  Stoffes  und  der  Form  der  Sprache  von  den; 


1)  Zeitschr.  f.  d.  K.  d.  M.  Bd.  6,  S.  245  ff.*.  A  QrnmnMr  of  tlie 
Berber  language. 

2)  Charles  TutscheJc,  Dictiotmry  of  the  Galla  language,  Puhli- 
shed  by  Lawrence  Tutschelc,  II  Parts .  =  Lexicon  der^  Galla  -  Sp  ra  ch  e, 
verfasst  v.  Karl  TutscheJc,  herausgeg,  v,  Lorenz  Tutschelc,  2  Thle. 
Und:  Ä  Grammar  of  the  Galla  language,  by  Ch.  TutscheJc,  ed.  by  L. 
TutscheJc.  314.  B,  gr.  8.  München,  1844.  45.  (Literar. - artist.  Anstalt.) 
geh.     (n.  3  ^) 

II.  Jahrg.  10 
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semitisch "  ägyptischen  Stamme  zeigt  sich  doch  in  der  Ab- 
wandlung des  Verbnms  und  im  Pronomen  eine  Uebereinstim- 
roung,  die  auch  dasGalla  in  den  Bereich  der  mit  jenem  Stamme 
urverwandten  nordafrikanischen  Idiome  zieht«  Anders  die 
weiter  sudlich  beginnende  Sprach familie,  die  erst  neulich  in 
unsern  Gesichtskreis  eingetreten  ist.  Ein  Aufsatz  über  dieselbe 
von  Ewald  nach  Missionar  Krapf,  in  unserer  Zeitschrift 
Bd.  I,  S.  44  ff.  I),  giebt  schon  ein  anschauliches  Bild  von 
ihrem  ureignen  Charakter  und  berechtigt  uns,  zwischen  ihr 
und  der  nordöstlichen  Nachbarin  eine  scharfe  Gränzlinie  zu 
ziehen ;  denn  das  in  der  Sprache  der  Snaheli's ,  d.  h.  der  Kü- 
stenbewohner, hier  und  da  vorkommende  Semitische  ist  of- 
fenbar rein  äusserlicher  Anflug  von  der  arabischen  Seite  her« 
Ein  Wörterbuch  des  Suaheli  ist  aus  den  Denkschriften  der 
Amerikanischen  Akademie  in  Cambridge  (N.  A.)  besonders 
gedruckt  worden^). 


1)  Und  später,  S.  238  ff.,  ein  zweiter  von  v,  d.  Gabelentz.  —  Der 
zweite  Jahrgangs  bringt  eine  Abhandlang  von  Pott  über  das  verwandtschaftliche 
Verfaältniss  der  Sprachen  vom  Kaffer-  und  Kongo  -  Stamme  unter  einander. 

2)  Ä  Vociütulary  of  ihe  Soahili  langnage,  from  the  Memoirs  of  the 
AmerieoH  Acaäemjß^    Cambridge,  1845. 


Ich  kann  nicht  umhin  hier  noch  ausdrticklich  zu  erklä- 
ren, dass  die  mir  bewussten,  zum  Theil  bedeutenden  Lücken 
des  obigen  Berichtes  in  dem  folgenden  ausgefüllt  werden  sol- 
len. Hinsichtlich  anderer  wird  diess  freilich  davon  abhängen, 
ob  die  dabei  irgendwie  Betheiligten  die  Güte  haben  wollen, 
mich  darauf  aufmerksam  zu  machen  und  mir  das  nöthige 
Material  zu  liefern. 

Fleischer. 
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Zu  Seite  5. 

lieber  die  orientalisehen  Wissenschaften  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika 

Ton  Prof.  SSdward«  au«  Andover. 

Es  giebt  mehrere  Umstände  in  der  Stellung  der  Bewohner 
der  Vereinigten  Staaten,  welche  auf  eine  erklärliche  Weise 
einer  ernsteren  und  allgemeineren  Beschäftigung  mit  den  orien- 
talischen Wissenschaften  Schwierigkeiten  und  Hindernisse 
entgegen  setzen.  Das  Land  ist  noch  jung,  der  am  frühsten 
angebaute  Theil  ist  etwas  über  200  Jahre  alt,  ein  grosser 
Theil  davon  ist  noch  gegenwärtig  mit  Urwaldung  bedeckt. 
Die  mittlere  Länderstrecke,  die  zwischen  dem  Alleghany-  und 
dem  Felsen  -  Gebirge  liegt  und  das  Mississippi  -  Thal  heisst, 
da  es  vom  Mississippi  und  seinen  NebenflQssen  bewässert  wird, 
ist  für  sich  grösser  als  das  halbe  Europa.  Es  hat  jetzt  nur 
6,000,000  Einwohner,  während  es  doch  fähig  ist  mehr  als 
100,000,000  aufzunehmen.  In  einem  so  grossen  und  so  reis- 
send schnell  durch  Einwanderer  sich  füllenden  Lande  sind 
natürlich  viele  neue  Anstalten  erforderlich.  Colleges  und  Schu- 
len müssen  gegründet  werden.  Eine  grosse  Anzahl  von  Leh- 
rern ist  nöthig,  und  jedem  Gebiete  der  Erziehung  und  des 
Lebens  giebt  man  eine  praktische  Richtung.  Wenn  ein  Ge- 
lehrter Vorliebe  für  die  abstracten  Wissenschaften  oder 
auch  für  Sprachforschung  hat,  findet  er  wenig  Gelegenheit 
seiner  Neigung  folgen  ^u  können,  denn  er  wird  vielleicht  ab- 
berufen um  auf  einem  Gymnasium  die  Elemente  der  classischen 

10* 
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Stadien  zu  lehren  oder  die  Leitung  eines  nenbegrfindeten 
College  in  den  Wildnissen  des  Westens  zu  übernehmen.  Ferner 
haben  wir  keine  grossen  Bibliotheken.  Die  zwei  grössten, 
deren  eine  der  Stadt  Philadelphia  angehört  und  die  andere 
im  Harvard  College  bei  Boston  sich  befindet,  —  jede  enthält 
ungefähr  50,000  Bände,  —  besitzen  sehr  wenig  orientalische 
Bücher  und  kaum  ein  MS.  Haben  unsere  Gelehrten  Ge- 
schmack an  orientalischen  Wissenschaften,  so  müssen  sie  sich 
persönlich  nach  Paris  oder  nach  Deutschland  begeben,  oder 
aber  eine  eigne  Bibliothek  mit  einem  Kost  enauf wände  an- 
legen, den  wenige  bestreiten  können. 

Auf  der  anderen  Seite  sind  dagegen  zwei  Umstände  dem 
Studium  der  orientalischen  Wissenschaften  in  den  Vereinigten 
Staaten  ganz  günstig.  Der  eine  ist  der  Welthandel,  der  von 
den  grossen  Kaufleuten  daselbst  mit  jedem  Theile  der  Erde 
getrieben  wird.  In  dem  Stillen  Ocean  beschäftigen  diese 
mehr  als  700  Schiffe  mit  dem  Wallfischfang.  Sie  unterhalten 
ebenfalls  einen  lebhaften  Verkehr  mit  der  Ostküste  Afrika'«, 
mit  Arabien ,  Indien ,  den  Hauptinseln  im  östlichen  Archipel, 
mit  China  und  dessen  Inseln.  Manche  Schiffscapitäne  sind 
gebildete  Männer,  und  viele  von  ihnen  Leute  von  Einsicht 
und  Urtheil.  Sie  pflegen  allerlei  Seltenheiten,  auf  die  üe 
stossen,  mit  nach  der  Heimath  zu  bringen,  wie  Münzen, 
Bücher,  Manuscripte  und  Exemplare  für  die  versehiednen 
Gebiete  der  Naturwissenschaft.  In  der  Stadt  Salem,  in  der 
Nähe  von  Boston,  findet  sich  ein  sehr  werthvolles  ostindisches 
Museum,  gesammelt  und  im  Besitze  von  einer  Gesellschaft  von 
Schiffscapitänen.  Jeder,  der  dieser  Gesellschaft  angehört,  muss 
selbst  das  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  umsegelt  haben« 

Der  andere  Umstand,  den  ich  andeutete,  ist  der  Mis- 
sionsgeist, welcher  viele  Jahre  lang  in  den  Vereinigten  Staaten 
geherrscht  hat.  Mehr  als  100  in  fremde  Länder  ausgegangene 
Missionare  sind  im  theologischen  Seminar  zu  Andover  gebildet 
worden,  an  welchem  Schreiber  dieser  Zeilen  fungirt.    Unter 
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denselben  befinden  sich  drei  correspondirende  Mifglieder  der 
Deutschen  niorgenländischen  Gesellschaft:  —  Rev.  Eli  Smith 
in  Beyrof,  Rev.  William  G.  Schanflfler  in  ConstantinopeI|  und 
Rev.  J.  Perkins,  Doctor  der  Theol. ,  in  Urniia  in  Persien, 
Diese  Missionare  findet  man  beinahe  in  jeder  Gegend  des 
Orients:  im  westlichen  und  östlichen  Afrika  —  in  Ceylon, 
Madras,  Bombay,  und  im  nördlichen  Theile  Indiens  in  der 
Nähe  des  Hlmmalaja- Gebirges  —  in  Birma  und  Siam  — 
in  Borneo  und  China  —  unter  den  Nestorianern  im  nord- 
westlichen Theile  Persiens  —  in  Trapezunt,  Erzerum,  in 
verschiednen  Gegenden  Kleinasiens,  in  Syrien  und  Jerusalem« 
Beinahe  alle  diese  Missionare  haben,  ehe  sie  ihr  Werk  an* 
traten,  eine  so  gute  Bildung  erhalten,  als  die  Schulen  und 
Colleges  der  Vereinigten  Staaten  zu  gewähren  vermögen. 
Sie  haben  fast  ohne  Ausnahme  vier  Jahre  im  College  und  drei 
im  theologischen  Seminare  zugebracht,  indem  sie  sich  in 
letzterem  dem  Studium  des  Griechischen,  Hebräischen  und 
der  verschiednen  Zweige  der  Theologie  widmeten.  In  den 
mannigfaltigen  Kreisen  ihrer  Thätigkeit,  in  denen  sie  jetzt  be« 
schäftigt  sind ,  haben  sie  nothwendig  bald  mehr  bald  weniger 
ihre  Aufmerksamkeit  auf  geographische  und  topographische 
Forschungen  und  auf  Philologie  gerichtet.  Im  Missionary 
Herald,  der  seit  beinahe  40  Jahren  in  Boston  monatlich  erscheint, 
findet  sich  ein  Reichthum  werthvoller  Belehrung  in  Bezug 
auf  Geographie,  Philologie,  Literatur  und  allgemeine  Statistik 
der  nicht  christlichen  Theile  d^  Welt.  Diese  Belehrung  ist 
von  Augenzeugen,  welche  sich  Gewandtheit  im  Gebrauche  der 
Sprachen  der  Eingebornen  erworben  haben,  oft  nach  langem 
Aufenthalte  an  Ort  und  Stelle  mitgetheilt.  In  mehreren  Fällen 
haben  sie  Sprachen,  die  vorher  nicht  geschrieben  wurden, 
auf  eine  regelmässige  Form  der  Orthographie  gebracht  und 
in  dieselbe  werth volle  Schätze  der  auswärtigen  Literatur,  wie 
z.  B.  in  die  Sprache  der  Sandwich -Inseln,  eingefülirt. 
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Za  den  interessanten  Dingen ,  die  liier  mitgeiheilt  werden 
mögen,  gehören  folgende: 

In  den  Vereinigten  Staaten  giebt  es  zwischen  20  und  30 
theologische  Seminare.  In  den  meisten  derselben  bildet  die 
hebräische  Sprache  einen  wichtigen  und  nothwendigen  Theil 
der  Stadien  aller  Zöglinge.  Das  Stadium  des  Syrischen,  Chal-» 
däischen  und  Arabischen  treibt  man  oft  in  besonders  daför 
gebildeten  Classen.  Auch  schon  in  einigen  wenigen  der  100 
Colleges,  die  dort  bestehen,  wird  die  Aufin  er  ksamkeit  der 
Schüler  auf  orientalische  Stadien  gerichtet.  Im  Gale-C<dlege 
in  New-Hayen ,  dem  besuchtesten  von  allen  unseren  Colleges, 
das  man  eine  Universität  nennen^ kann,  da  es  eine  juristiscbe, 
medicinische  und  theologische  Facultät  hat,  ist  eine  Professur 
für  das  Sanscrit  und  das  Arabische  gegründet.  Der  Professor 
ist  Mr.  Edward  E.  Salisbury,  der  mehrere  Jahre  unter  de  Sacy 
in  Paris  und  unter  Professor  Lassen  in  Bonn  studirte. 

Es  ist  vielleicht  unnötbig  hier  die  Forschungen  über  das 
heilige  Land  von  Professor  Robinson  und  Rev.  E.  Smith  zu 
erwähnen  —  ein  wohlbekanntes  Werk,  das  hohes  Ansehen 
in  der  ganzen  Christenheit  geniesst.  Ein  Supplement  xa 
diesem  Werke  soll  bereits  zum  Drucke  fertig  sein.  Auch 
Herr  Smith  ist  im  Begriff  in  der  Bibliotheca  Sacra,  einem 
Amerikanischen  Journal  für  Theologie  und  classische  Literatur, 
die  Früchte  der  Forschungen,  welche  er  kürzlich  auf  dem 
Berge  Libanon  und  in  Syrien  angestellt  hat,  dem  Drucke  z« 
übergeben. 

Vor  ungefähr  zwei  Jahren  \i'urde  in  der  Stadt  New-York 
eine  Gesellschaft  gegründet  unter  dem  Namen:  Amerikanische 
ethnographische  Gesellschaft.  An  ihrer  Spitze  steht  der  ehr- 
würdige Albert  Gallatin,  jetzt  etwa  80  Jahre  alt,  früher 
Secretär  der  Schatzkammer  der  Vereinigten  Staaten.  Die 
Gesellschaft  hat  einen  starken  Band  Verhandlungen  heraus- 
gegeben. Darunter  findet  sich  eine  sehr  fleissige  Abhandlung 
des  Herrn  Gallatin  über  die  indischen  oder  Ur-Sprachen  Nord- 
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amerika's.  Ein  anderer  werthvoller  Aufsatz  bezieht  sieh  auf 
die  himjaritischen  Inschriften  die  in  Sttd- Arabien  gefun- 
den Mforden  sind« 

Etwa  Tar  vier  Jahren  wurde  die  Amerikanische  orien- 
talische Gesellschaft  in  Boston  gegründet.  Ihr  erster  Präsident 
war  Herr  John  Pickering,  der  —  zum  Leidwesen  Aller  — 
im  letzten  Winter  verstorben  ist.  Er  war  ein  Mann  der 
wegen  seines  ausgezeichneten  sittlichen  Charakters  und  seiner 
gründlichen  und  umfassenden  (Gelehrsamkeit  grosse  Hochachtung 
genoss.  Gegen  die  Zeit  seines  Todes  war  er  Präsident  der 
Amerikanischen  Akademie  der  Künste  und  Wissenschaften, 
in  diesem  Amte  Nachfolger  vonNathaniel  Bowditch,  dem  lieber- 
Setzer  der  M^canique  Celeste  von  La  Place.  Herr  Pickering  ist 
in  Europa  durch  seine  Schriften  über  die  indischen  Sprachen 
Amerika's  bekannt.  Er  hat  auch  einige  Aufsätze  über  das 
Chinesische  erscheinen  lassen.  Kurze  Zeit  vor  seinem  Tode 
war  er  damit  beschäftigt  eine  zweite  Ausgabe  seines  griechi- 
schen Lexikons  zum  Drucke  vorzubereiten. 

Die  Orientalische  Gesellschaft  hat  ihre  Verhandlungen  in 
zwei  Lieferungen  herausgegeben;  die  erste  enthält  einen  in 
der  ersten  Hauptsitzung  gehaltenen  Vortrag  mit  vielen  An- 
merkungen, der  eine  sehr  umfassende  Uebersicht  der  zu  er- 
forschenden Gegenstände  gewährt,  —  verfasst  von  Pickering; 
die  zweite  ist  eine  Dissertation  über  Buddhismus  von  Prof. 
Salisbury.  Die  Gesellschaft  hat  auch  den  Grund  zu  einer 
werthvollen  Bibliothek  gelegt;  unter  den  darin  befindlichen 
Bänden  sind  mehr  als  100  die  Bezug  auf  China  haben. 

Zum  Schlüsse  muss  erwähnt  werden,  dass  die  Gelehrten 
in  den  Vereinigten  Staaten,  welche  den  orientalischen  Stu- 
dien obliegen,  ihren  deutschen  Freunden  sich  im  höchsten 
Grade  verbunden  achten.  Tausende  von  Exemplaren  der  Aus- 
gaben der  hebräischen  Grammatik  und  des  Lexikons  des  ver- 
storbenen Dr.  Gesenius  sind  in  den  Vereinigten  Staaten  ver- 
kauft worden.    Von   der  letzten  Ausgabe  seiner  Grammatik, 
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die  von  Prof«  Bödiger  besorgt  wurde,  sind  zwei  besondere 
Uebersetzungen  in's  Englische  veranstaltet  worden.  Das 
Gleiche  gilt  in  Bezug  auf  mehrere  deutsche  [Ausgaben  der 
hebräischen  Bibel  und  der  Grammatiken  und  Wörterbücher 
der  semitischen  Dialekte,  -^  gilt  von  mehreren  Ausgaben 
der  lateinischen  und  griechischen  Classiker  und  von  deut- 
schen periodischen  Schriften  welche  orientalischen  Gegen-^ 
ständen  gewidmet  sind.  Die  Schuld  der  Dankbarkeit  welche 
der  amerikanische  Gelehrte  in  dieser  Hinsicht  den  ausgezeich* 
neten  Philologen  und  Orientalisten  Deutschlands  abzutragen 
hat,  ist  gross  und  wird  dort  gern  und  allgemein  anerkannt. 
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Bellagre    H. 

Zu  Seite  6  und  7. 

lieber  Krijäjogasära  oder  die  Essenz  der 
Opferwerke 

Ton  Dr.  IlTolllieliii« 

Dieses  im  höchsten  Grade  interessante  und  i;richtige  Werk 
habe  ich  aus  einer  Handschrift  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin 
cepirt;  ich  hoffä  noch  eine  zweite  der  Pariser  Bibliothek  zur 
Vergleichung  benutzen  zu  können,  obgleich  der  Berliner  Codex 
so  musterhaft  geschrieben  ist,  wie  ich  noch  wenige  Manuscripte 
gesehen  habe,  so  dass  die  CoUationirung  mit  einem  zweiten 
durchaus  nicht  als  Nothwendigkeit  erscheint.  Das  Werk  ge- 
hört zum  Padmapüräna,  wie  aus  der  Unterschrift  des  ersten 
Kapitels:  „iti  pädme  •  •  •  krijäjogasära  prathamo  'dhjäjah^' 
hervorgeht,  und  steht  auch  als  Theil  dieses  Purdna  im  Hamilton- 
und  Langlds'schen  Catalog  aufgeführt.  Es  ist  meines  Dafür- 
haltens ein  zum  Padmap.  gehöriges  Upapuräna ,  wie  man  aus 
dem  letzten  Vers  im  letzten  Kapitel  ersehen  kann;  dieser  lau- 
tet: „idam  atigajaguhjam  nihsritam  yjäsavakträt  |  rutschiram 
upapuränam  pritidam  vaischiiaTanäm  ^'  u.  s.  w.  Es  wäre  also 
das  erste  vollständig  erscheinende  Upapurdna  und  verdient 
schon  deshalb  alle  Aufmerksamkeit.  Es  kann  auch  theil* 
weise  als  eine  Ergänzung  des  Manavadharmagästra,  besonders 
des  5.,  6.,  11.  und  12.  Buches  angesehen  werden*  Aeusserst 
wichtig  ist  dieses  Werk  für  die  gesummte  Kunde  des  indi- 
schen Alterthums,  für  Sitten,  Gebräuche,  religiöse  Ansichten, 
Ceremonien ,  Gesetze  u.  s.  w.    Andrerseits  hat  es  auch  einen 
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bedeutenden  poetischen  Werth,  indem  es  eine  Sammlung  von 
Erzählungen  und  Mährchen  enthält,  die  sich  nicht  nur  durch 
Styl  und  dichterische  Gedanken,  sondern  auch  dadurch  aus* 
zeichnen,  dass  ihre  Moral  eine  tiefere  ist,  als  die  der  Fabeln 
des  Hitopadega,  Pantschatantra  u.  s.  w< ,  indem  sie  stets  sich 
auf  die  wichtigsten  Religionsdogmen  beziehen.  Das  Ganze 
zählt  in  25  Kapiteln  ungefähr  3400  ^lokas.  —  Es  zerfallt 
in  7  Hauptabtheilungen,  nämlich:  1)  die  Heiligkeit  der  Gangä, 
2)  die  Verehrung  Wischnu's,  3}  die  verschiedenen  Almosen, 
Geschenke  und  Gaben  aller  Art,  4)  die  Verehrung  der  Brah- 
mänen,  5)  die  Feier  des  Eilftags,  6)  die  Heiligkeit  der  Tu- 
lasi-  und  Dhätri  -  Pflanze ,  7)  die  Pflichten  der  Gastfreund- 
schaft und  vom  Kali-Jug.  Jeder  dieser  Gegenstände  nimmt 
ein  oder  mehrere  Kapitel  ein  und  enthält  das  gesammte 
Ritual  nebst  den  Mantras  aller  gottesdienstlichen  Handlungen 
(äusserst  wichtig)  und  erläuternde,  interessante  und  poetische 
Erzählungen  (Itihäsa^s)  und  Mährchen ,  womit,  wie  gesagt, 
das  Ganze  gleichsam  illustrirt  ist.  Die  beiden  Hauptpersonen 
sind  Wj&sas  und  Dschaiminis,  von  denen  der  Erstere  den 
Letzteren  über  Alles  belehrt«  Um  eine  noch  genauere  Ueber« 
sieht  des  Ganzen  zu  geben,  will  ich  hier  in  Kürze  den  Inlialt 
der  einzelnen  Kapitel  mittheilen. 

Kapitel  1.  und  2.  enlbalten  die  Einleitung:  eine  kurze 
Theogonie,  Kosroogonie  und  Geographie,  nebst  einer  Auf« 
Zeichnung  aller  Eigenschaften  welche  ein  Waischnawas  haben 
muss,  um  diesen  Namen  zu  verdienen. 

Kapitel  3»  Hier  beginnt  der  eigentliche  Hauptinhalt 
des  Werkes.  Es  wird  von  den  verschiedenen  heiligen  Orten, 
z.  B.  Haridwära,  Prajäga,  dem  Einfliessen  der  Ganga  in^s  Meer 
u.  s.  w.  gehandelt.  Darauf  folgt  eine  Fabel  in  welcher  er* 
zählt  wird,  wie  ein  seiner  Laster  wegen  in  eine  Heuschrecke 
Verwandelter  dadurch,  dass  er  an  einem  dieser  heiligen  Orte 
in  die  Gangä  fiel,  erlöst  wurde  und  wie  ein  anderer  Verdamm- 
ter schon  durch  die  Erzählung  dieser  Geschichte  erlöst  wurde« 
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Kapitel  4«  bandelt  ron  der  Heiligkeit  Prajäga's  und: 
des  Einfiiesseng  der  Ganga  ins  Meer,  von  den  Abwaschungen, 
Bädern  n.  s.  w.,  und  entbält  eine  sebr  poetisebe  Erzäblang, 
in  die  eine  zweite  verwebt  ist« 

Kapitel  5.  entbält  gleichfalls  eine  auf  das  vorige  Kapi- 
tel sich  beziehende  poetisebe  Liebesintrigue,  welche  in  jeder 
Beziehung  so  interessant  ist,  dass  ich  beabsichtige  sie  in  einem 
Journale  besonders  übersetzt  zu  geben. 

Kapitel  6.  spricht  von  der,  Wichtigkeit  des  Badens 
u.  s.  w.  in  der  Gangd  und  enthält  eine  Fabel  deren  Tendenz 
ist  zu  zeigen,  dass  selbst  Verbrecher,  die  der  Hölle  verfallen 
sind,  durch  Waschungen  mit  Gangäwasser  entsündtgt  werden. 
In  diesem  Kapitel  findet  sich  auch  ein  herrlicher  Hymnus  an 
die  Gangä. 

Kapitel  7.  enthält  Verbote  dessen ,  was  an  den  Ufern 
der  GangÄ  nicht  zu  thun  ist,  und  die  Belohnungen  der  Gangä- 
verehrer.  Dann  folgt  eine  äusserst  interessante  Geschichte  von 
der  Eifersucht  Satschi's  gegen  ihre  Dieneriun,  die  von  Indras 
geliebt  wird.  Die  Tendenz  ist  zu  zeigen,  dass  die  Gangä 
selbst  das  Niedrige  adeln  könne.  Ich  möchte  diese  und  die 
meisten  anderen  Fabeln  den  Ovidischen  Metamorphosen  in 
jeder  Hinsicht  vorziehen. 

Kapitel  8.  Ein  sehr  wichtiger  Abschnitt.  Er  entbält 
die  Vorschriften  und  Gesetze  für  die  in  der  Gangä  Badenden, 
das  ganze  Ceremonial  des  Badens,  die  dabei  herzusagenden 
Gebete,  den  Lohn  derjenigen,  welche  alle  diese  Vorschriften 
befolgen,  nebst  einer  darauf  bezüglichen  Fabel.  Hier  schliesst 
die  Abhandlung  über  die  Gangä. 

Kapitel  9.  In  ihm  beginnt  die  Lehre  von  der  Verehrung 
Wischnü*s.  Es  entbält  die  Vorschriften  für  die  Wischnu-Sekte, 
was  sie  in  jedem  Monate  zu  thun  und  zu  lassen  hat,  das  Ri- 
tual der  Gebete  in  den  verschiedenen  Monaten  (hauptsächlich 
Im  Mäghas),  wie  die  Götterbilder  zu  behandeln  sind,  wo  man 
sie  aufstellen,  wie  schmücken  soll  u.  s.  w.,  die  verschiede« 
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nen  Cereraoaien,  die  tauglichen  Anbetungs-  und  OpfeHage,  die 
Heiligkeit  der  Tschampakablume  nebst  einem  dahin  gehören- 
den poetisch  schönen  Mähreben. 

Kapitel  10.  enthält  Gebote  und  Verbote  für  die  ver- 
schiedenen Andachtsceremonien ;  ein  sehr  wichtiges  Kapitel 
für  die  Kenntniss  indischer  Allerthümer ;  es  ist  eine  Ergän- 
zung des  Manus  und  ähnelt  gewissermassen  den  Gesetzen 
Mosis  Es  enthält  ferner  die  gebräuchlichen  Gebete  (Mantras) 
u.  s.  w.  und  die  verschiedenen  Opferungen  für  Wischnus, 
damit  man  die  Wiederauflösung  in  diese  Gottheit  erlange. 

Kapitel  11«  Ritual  der  Gebete,  Opfer  u.  s.  w.  für 
die  Monate  Phälgunas,  Madhawas  und  Tschaitras,  die  Vereh- 
rung der  ßcut  religiota^  nebst  einem  dahin  gehörenden  Mähr* 
eben,  in  welchem  die  Erhabenheit  der  indischen  Moral  auf 
das  herrlichste  hervortritt. 

Kapitel  12.  Ritual  der  Gebete  u.  s.  w.  in  den  Monaten 
Dschaischthas,  Aschädhas,  ^räwanas,  Bhddras,  Agwinas  und 
KÄrtikas;  es  enthält  auch  eine  Abhandlung  über  das  Bemalen 
des  Körpers  mit  den  Attributen  Wischnu's ,  und  eine  Erzäh- 
lung welcher  die  Lehre  von  der  Heiligkeit  des  Lotus  zu 
Grunde  liegt. 

Kapitel  13.  Von  den  Opfern,  Gebeten  u.  s.  w.  in 
den  Monaten  Märgagirschas  und  Pauschas.  Es  handelt  auch 
von  der  Andacht  des  Geistes,  ohne  welche  alle  frommen 
Werke  nichtig  sind. 

Kapitel  14.  spricht  von  der  Kraft  der  blossen  Nennung 
des  Namens  der  Gottheit  und  enthält  eine  sich  darauf  bezie- 
hende, sehr  interessante  Geschichte,  in  welche  die  Erzählung 
von  einer  Schlacht  zwischen  den  Boten  Jamals  und  denen 
Wischnu's  um  die  Seele  eines  Frauenzimmers  verwebt  ist. 

Kapitel  15.  enthält  eine  vortreffliche  Geschichte,  wel- 
che zeigt,  dass  Wischnus  nicht  nur  durch  Gebete  und  Opfer, 
sondern  durch  Enthaltsamkeit  und  Selbstaufopferung  geehrt 
wird. 
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Kapitel  16.  fährt  fort  von  der  Majestät  Wischnn's 
zu  sprechen,  enthält  eine  Doppelgeschichte,  in  welcher  sich 
u«  a.  eine  Definition  der  Ketzer,  bösen  Leidenschaften  und 
schlimmen  Eigenschaften,  and  ein  schöner  Hymnns  an  Wisch- 
nos  befinden.    In  vielfacher  Beziehung  höchst,  interessant 

Kapitel  17«  handelt  von  der  Heiligkeit  eines  Orts  und 
eines  Quells,  Puruschottamas,  und  der  Verehrung  Krischna's, 
Balabhadra's  und  Subbadra's. 

Kapitel  1d*  handelt  von  der  Erhabenheit  WischnuV; 
enthält  die  Erzählung  von  einem  Sudras  der  wegen  seiner 
Frevel  aus  dem  Lande  verbannt,  dann  Räuber,  durch  ein 
Gespräch  mit  Brahmanen  bekehrt  wird  und  sich  zuletzt  in 
die  Wesenheit  Wischnu's  auflöst.  Dann  folgt  ein  zweites 
Mährchen  von  einem  Brahmanen  der  in  einer  früheren  Ge- 
burt in  einen  Vogel  verwandelt  worden  war,  und  dadurch, 
dass  er  ein  dem  Wisdinus  geweihtes  Opferkorn  ass,  wieder 
Brahmane  ward.  In  diesem  Mährchen  sagt  Bhagawän  dem 
Brahmanen,  wodurch  er  (Bhagawän)  den  Menschen  gnädig  oder 
ungnädig  wird.  Hier  findet  sich  auch  (wie  im  ersten  Kapitel) 
die  Lehre,  dass  zwischen  Wischnus  und  ^iwas  kein  Unter- 
schied zu  machen  sey.  Dann  folgt  ein  kurzes  Resum6  der 
Hauptmorallehren,  und  hiermit  schliesst  die  Lehre  von  der 
Wischnusverehrung. 

Kapitel  19.  Hier  beginnt  die  Lehre  von  den  Gab^n  und 
Opfern  u.  s.  w.  Es  folgt  eine  Geschichte  von  einem  Brah- 
manen und  einer  Bnhlerinn  (in  welcher  schon  die  Lehre 
angestellt  wird ,  dass  durch  Gaben  und  Vermächtnisse  an  die 
Priesterschaft  Seligkeit  erlangt  werden  kann).  Verschiedene 
Gaben  werden  aufgezählt,  z.  B.  ein  Sttick  Land  das  man 
mit  einer  Kuhhaut  bedecken  kann,  ein  Stück  Fruchtland, 
ein  Dorf,  eine  Milchkuh  nebst  Kalb,  ein  Stier  mit  einer 
Blässe  oder  ein  ganz  schwarzer,  ein  Tila  Gold,  Silber, 
Perlen,  Edelsteine,  ein  Boss,  eine  geschenkte  Jungfrau 
(Mädchenkauf  und  Verkauf  wird  getadelt),  Schuhe,  Schirme, 
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ein  Aeoes  Kldd,  Ffüehte,  Milch,  Molken,  Butter,  Bfainien, 
Kerzen,  Betel,  Bfieber,  Weisheit  n.  s.  w.,  aoeh  wird  der 
Lohn  für  jedes  Geschenk  bestimmt. 

Kapitel  20.  befragt  Hari^arma  den  Brahma,  wem  Gaben 
zu  spenden  seyen,  und  wie.  Brahma  nennt  die  einzelnen 
Kasten  nnd  beginnt  mit  der  der  Brahmanen,  welche  Ehrfurcht 
ihnen  zu  erweisen,  welche  Gaben  ihnen  zn  spenden  seyen 
n.  s.  w.;  er  erzählt  darauf  eine  dahin  zielende  Geschichte, 
in  welcher  zugleich  die  Pflichten  und  Rechte  der  Könige 
ihren  Unterthanen  gegenüber,  ihre  Pflicht  die  Brahmanen  be- 
sonders zu  unterstützen  u.  a.  m.  auseinandergesetzt  werden. 

Kapitel  2t.  beginnt  die  Lehre  von  der  Heiligkeit  des 
eilften  Tages  im  Monat.  Das  Kapitel  hebt  mit  der  .Erzäh- 
lung an,  wie  das  gute  Wesen  ein  böses  Wesen  geschaffen 
habe,  dessen  Glieder  jedes  ein  Verbrechen  gewesen  seyen,  die 
alle  einzeln  angezahlt  werden;  dann  folgt  ein  Bericht,  wie 
Wischnus  in  die  Unterwelt  hinabstieg  um  die  Verdammten 
zu  erlösen.  Nun  wird  über  die  Art  und  Weise  der  Festfeier 
gesprochen  (wobei  die  Zeiteintheilung  der  Inder  aufgezählt 
wird),  so  wie  über  den  dabei  beobachteten  Ritus ;  die  Mantraa 
werden  jeder  einzeln  aufgeführt  (bei  jedem  Mantra  findet  sich 
eingeklammert  die  bei  den  resp,  Ceremonien  darzubringende 
Opferspende);  auch  wird  über  Fasten,  Wadien  u.  dgl.  ge- 
handelt. .  Ein  höchst  wichtiges  Kapitel. 

Kapitel  22.  enthält  eine  auf  das  vorige  Kapitel  bezi^-* 
liehe  Erzählung,  in  welcher  ausführlieh  die  Wonnen  dea 
Paradieses  und  die  verschiedenen  Höllenstrafen  aufgeführt  sind. 

Kapitel  23.  handelt  von  der  Heiligkeit  der  Tulasipflanze 
(und  der  Göttinn  Tulasi),  so  wie  von  ihrer  Verehrung,  und 
enthält  die  dabei  gebräuchlichen  Mantras;  auch  wird  dieHei«^ 
ligkeit  der  Dhatripflanze  besprochen. 

Kapitel  24.  handelt  von  der  Gastfreundschaft  (enthält 
zugleich  eine  Geschichte  von  der  Heiligkeit  der  Tulasipflanze 
und  den  Pflichten  der  Gastfreundschaft),  wer  das  Gastrecht 
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in  Anspruch  nehmen  darf,  und  wer  nicht.  Ein  sehr  interes- 
santes Kapitel. 

Kapitel  25.  spricht  von  den  Zeitaltern  im  Allgemeinen 
und  Tom  Kali-Jng  insbesondere,  dann  von  der  Yerschlech- 
temng  des  Menschengeschlechtes.  Am  Schlüsse  wird  —  wie 
gewöhnlich  —  den  Lesern  und  Hörern  dieses  Upapuräna's 
alles  Heil  verheissen. 

Dies  ist  ein  kurzer  Ueberblick  des  Ganzen.    Ich  glaube  | 

dass   die  Veröffentlichung   dieses  Werkes  nicht  nur  für  die  ' 

Sanskritliteratur  und  die  Kenntniss  Indiens  von  grösster 
Wichtigkeit  sey,  sondern  auch  die  Wissenschaft  im  Allge- 
meinen ausserordentlich  interessiren  dürfte. 
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Za  Seite  7. 

üeber  die  Bedeutung  etymologischer  For- 
schungen in  der  chinesischen  Sprache 

Ton  Dr.  Piper. 

Id  der  chinesischen  Sprache  kreuzen  sich  zwei  Reihen  von 
Gedanken verbindangen  I  die  einen  der  Lautsprache,  die  andern 
der  Schriftsprache  angehörig*  Beide  Reihen  treffen  zusammen 
in  den  phonetischen  Zeichen,  und  gehen  auseinander  in  den 
Zeichen,  welche  den  einem  der  constituirenden  Zeichen  ent- 
sprechenden Laut  nicht  beibehalten.  Die  Worte  der  LauN 
spräche  sind  wahrscheinlich  alle  onomatopoetisch«  Man  zählt 
nur  gegen  500  verschieden  lautende  Worte,  deren  Zahl  durch 
die  vorschiedene  Betonung  auf  12  — 1400  gebracht  wird*  Bei 
sehr  vielen  Worten,  nach  meiner  Zählung  zwischen  700  und  800, 
wird  der  Naturlaut,  welchen  sie  nachbilden,  ausdrücklich 
angegeben.  Diese  Naturlaute  sind  Interjectionen,  Thierstim- 
men  oder  Geräusche,  z.  B.  t  der  Schrei  der  Verwunderungy 
Aao  das  Gebell  des  Hundes,  hwui  das  Grunzen  des  Schweines, 
ti^u  das  Geräusch  des  Windes.  Manche  Laute  werden  wider 
Erwarten  bezeichnet,  z.  B.  das  Blöken  des  Schafes  durch  mt\ 
was  an  das  berühmte  Argument  in  dem  Streite  über  das  ij 
erinnert.  Durchschnittlich  lassen  sich  die  Bedeutungen  der 
Worte  nicht  bis  auf  den  zu  Grunde  liegenden  Naturlaut  zu- 
rückführen, weil  nicht  selten  ein  Laut  sehr  verschiedene  Ge- 
räusche ausdrückt;  so  der  Laut  i^u  die  Geräusche  des  Reis- 
waschens,  des  fliegenden  Pfeiles,  der  wogenden  Bäume. 
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SiniiTerwandtschaft  lässt  sich  nicht  nur  in  gleichlautenden, 
sondern  auch  in  ähnlich  lautenden  Worten  entdecken.  ScMu 
heisst  die  Hand,  y^u  die  rechte  Hand,  igchtfu  die  reichende 
Hand.  Die  Kleinheit  wird  bezeichnet  durch  die  Worte  swOj 
sehaOj  yao.  Die  Schwäche  durch:  'jSu^  y^Uj  ni^u.  Härte 
und  Stärke  durch:  kang ^  keng^  kingj  kiang.  Grösse  und 
Ausbreitung  durch:  /n,  tan^  tat,  tao. 

Wenn  man  alle  Sinnverwandtschaften  der  gleichlautenden 
Worte  entwickeln  will,  so  muss  man  in  Betracht  ziehen, 
welche  Terschiedene  Bedeutungen  sich  in  ein  und  demselben 
Worte  zu  vereinigen  pflegen.  Bald  wird  Ursache  und  Wirkung, 
Enthaltenes  und  Enthaltendes  u.  s.w.  bezeichnet,  bald  vereinigen 
sich  völlig  entgegengesetzte  Begriffe.  T$i^u:  der  Gefangene, 
das  Gefangniss.  K'^u:  Mund,  Sprache.  Kan:  Grube,  eine 
Grube  graben,  in  die  Grube  fallen.  Ung:  das  Geräusch  des 
Windes,  fliegender  Staub..  T$ui:  scharfe  Spitze,  Wunde. 
Hiung:  Grausamkeit,  Furcht.  Kai:  bitten,  geben,  nehmen. 
Kwang:  das  Richtige,  die  Berichtigung,  was  der  Berichtigung 
bedarf.  Sfitf.- fähren,  gehorchen,  ^i^tf.*  Berg,  Grube.  Fun: 
Aufgang,  Untergang.  Lui:  Beugung,  Aufrichtung.  Phe:  Aus- 
dehnung und  Zurückziehung.  Weil  das,  was  weithin  gesehen 
werden  soll,  gross  sein  muss,  bedeutet  das  Wort  Kia  das 
Grosse  und  die  Ferne.  Ganz  ähnlich  verhalten  sich  die  Be- 
deutungen verschiedener  gleichlautender  Worte  zu  einander. 
Der  Berg  heisst  yao  und  die  Grube  yao\  ming  hell,  ming 
dunkel;  tan  Morgen,  tan  Abend;  kwen  älterer  Bruder,  ktoen 
jüngerer  Bruder;  li  Anordnung,  Herrschaft,  li  Unordnung, 
Widersetzlichkeit;  kan  Wasser,  kan  Trocknung;  ho  Feuer, 
ho  Wasser;  y»  Mann,/»  Frau*  In  der  Regelzeigt  sich  die 
Sinnverwandtschaft  gleichlautender  Worte  auf  den  ersten  Blick. 
So  haben  acht  verschiedene  Worte,  welche  yuen  lauten,  fol- 
gende Bedeutungen:  1.  Sumpf,  2.  Quell,  3.  Ursprung,  schöpfe- 
rische Himmelsmacht,  4.  Führung,  5.  Wasserstrudel,  6.  Nach- 
giebigkeit, Umdrehung,'  7.  Kreisbewegung,  Rundung,  8.  Kreis- 
II.  Jahr^.  li 
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lauf,  Ringsnmblkken.  Acht  Worte,  welche  jr^n  lasten,  be- 
deuten: 1.  Hand,  2*  rechte  Hand,  3.  etwas  aus  einem  de- 
fösse  nehmen ,  4«  die  Hand  welche  den  Mond  angreift,  Mimd- 
finsterniss,  5.  Verfinsterung  des  Genitithes,  0.  Abends  dieThür 
scbliessen,  Vollendung,  Herbst,  7.  das  Reife,  Fertige,  Alte, 
Abend,  Herbst,  8.  Ursache.  Diese  Bedeutung  schliesst  sich  an 
die  des  Alters,  wie  in  dem  Worte  iu^  welches  das  Alte,  die 
zeitliche  Priorität  und  die  Ursache  bedeutet.  Zehn  Worte  welche 
ne  lauten,  bedeuten:  1*  Geehrt,  2.  Forschung,  3.  Geschäfts- 
träger, 4.  Gesandter,  5.  Geschäft,  6.  Geschäftsiokal  (Chambers 
for  ^fßceri\  7.  Klasse,  Art,  S.Warten,  Prüfen,  9. Nachdenken, 
10.  Spitzfindigkeit,  Verfängliohkeit  (capiiQUM.  ot^ermuuie). 

Man  sieht  aus  diesen  wenigen  Beispielen  sur  Genfige, 
dass  gleichlautende  Worte  sinnverwandt  sind. 

Die  Elemente  der  Zeich^nsohrifit:  sind  Bilder;  man  sählt 
derselben  gegen  200.  Durch  Zusammensetzung  der  Bilder 
entstehen  gegen  40,000  Zeichenverbindungen.  Die  Bilder  stellen 
Thiere,  Pflanzen,  Werkzeuge  u.  s.  w.  vor.  Von  den  Figuren, 
welche  durch  Verbindung  zweier  oder  mehrerer  Bilder  entstehMi, 
sind  die  zu  unterscheiden,  welche  zu  einem  Bilde  einzelne 
för  sich  bedeutungslose  Linien  fügen,  oder  ganz  aus  derglei- 
chen Linien  zusammengesetzt  sind.  Zu  den  ersieren  gehofft 
das  Zeichen  des  Morgens  ian ,  welches  das  Bild  der  Sonne 
tiber  einer  wagerechten  Linie  zeigt,  oder  das  Zeichen  «loa 
Unglücks  isai,  welches  das  Bild  des  Wasserstrome«  von  eiser 
Linie  quer  durchschnitten  zeigt.  Zu  den  letzteren  gehört 
das  Zeichen  des  Geistes  1 1 1  •  Die  wagerechte  Linie  bedentdt 
den  Himmel ,  die  drei  senkrediten  bedeuten  das  Licht 
von  Sonne,  Mond  und  Sternen«  Das  Zeichen  der  Erde  4* 
besteht  aus  zwei  wagerechten  Linien,  welche  die  Erdoberfläche 
und  die  unlere  Erdschicht  bezeichnen,  und  einer  senk^eohtel^ 
welche  die  hervorbrechende  Vegetation  bedeutet.  Diis  Zeidien 
des  Herrschers  +  he&teht  aus  drei  wagereehleA  Linieiiy 
welche  die  drei  Mächte  {$an  i8ai\  Himmel,  Erde  und  Menseb^ 
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liedettteii,  tmA  einer  senkreehteii  ^  welehe  jene  drei  Mftchte 
verknüpft,  wie  der  Herrscher  thun  soll.  Das  Zeichen  der 
Zahl  ffinf  X  ^igt  ein  liegendes  Krevz  awiscben  zwei  wa«» 
gerechten  Linien;  die  letzteren  bedeuten  Himmel  and  Erde, 
das  Kreuz:  die  Kreazung  des  yin  und  ffang^  der  beiden  Grund« 
zflge  der  Welt,  welche  Körper  und  Seele,  Ruhe  und  Be« 
wegung,  Dunkel  und  Licht  bedeuten«  Die  Vereinigung  /L 
wird  dargestellt  durch  drei  Linien,  weil  Zwei  streiten,  und 
Drei  Entscheidung  zu  Wege  bringen*  Manche  von  diesen 
Figuren  lassen  sich  ebensowohl  als  Bilder  ansehen,  z.  B. 
das  Zeichen  der  Richtung  nach  innen  1 ,  welches  an  die 
Wurzelverzweigung  des  Stammes  in  der  Erde,  vielleicht  auch 
an  die  Ausbreitung  des  durch  eine  Ritze  kommenden  Sonnen* 
Strahles,  oder  an  das  Äuseinandersprtihen  des  aus  einer  engen 
Mfindung  stUrzenden  Wassers  erinnert« 

Mehrere  Figuren  kommen  zu  Stande  durch  Umkebrung, 
Verschiebung  und  Verkürzung  der  Bilder.  Die  Umkehrong 
geschieht  von  rechts  nach  links  oder  von  oben  nach  unten. 
So  bedeutet  das  Zeichen  der  rechten  Rand  umgekehrt  die 
Hnke  Hand;  das  des  Kindes  g  umgekehrt  g  das  Kind  in 
der  Stellung  wie  es  geboren  wird.  Durch  Verschiebung  wird 
aus  dem  Zeichen  des  Menschen  das  Zeichen  des  Krüppdls, 
^^^g9  gebildet,  indem  eine  der  Linien,  welche  die  Beine 
vorstellen,  gebogen  wird«  Werden  an  demselben  Zeichen 
beide  Beine  winkelfSrmig  gebogen  und  gekreuzt,  so  entsteht 
das  Zeichen  AiaOj  welches  die  Kreuzung  der  Beine  bedeutet. 
Wird  die  Linie,  welche  dem  Halse  und  Kopfe  entspricht, 
seitwärts  gebogen,  so  entsteht  das  Zeichen  nie,  welches  die 
Seitwttrtsbeugung  des  Kopfes  bedeutet.  Wie  die  vorigen  Ver- 
wandlungen, so  wird  auch  die  Verkürzung  auf  nicht  sehr  viele 
Zeichen  angewendet«  Wenn  an  dem  Bilde  des  fliegenden  Vogels, 
ßf  die  äusseren  Umrisse  ausgelassen  werden,  entsteht  das  Zei-« 
chen  der  Schnelligkeit  «in,  weil  bei  schnellem  Fluge  die  Umrisse 
d^  Fh^el  unsichtbar  werden.    Wenn  an  dem  Bilde  der  beiden 
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Augen,  yen^  die  Punkte,  welche  die  Augensterne  verstellen, 
ausgelassen  werden,  entsteht  das  Zeichen  der  Blindheit,  ku. 
Wenn  an  dem  Bilde  der  Mutterbrust,  iMtf,  die  Punkte,  welche  die 
Brustwarzen  vorstellen,  ausgelassen  werden,  entsteht  das  Zei- 
chen der  Frau,  niUf  weil  die  Milchgänge  sich  erst  bei  der  Mutter 
öffnen  und  bis  dahin  blind  sind.  Wenn  an  dem  Zeichen 
des  Baumes,  mu^  die  mittlere  obere  Linie  ausgelassen  wird, 
so  entsteht  das  Zeichen  g-o,  welches  den  an  dem  Baumstumpfe 
aufgehenden  Spross  bedeutet. 

In  Beziehung  auf  den  bildlichen  Charakter  der  Schrift- 
zeichen, schliessen  sich  zunächst  die  Zeichenverbindnngen 
an,  welche  eine  bildliche  Anschaulichkeit  beibehalten.  So 
wenn  das  Zeichen  der  Sonne  mitten  auf  dem  des  Baumes 
den  Morgen,  iu»g,  bedeutet;  das  Zeichen  des  Tigers  über 
dem  des  Schweines :  den  auf  das  Schwein  springenden  Tiger, 
die  Schnelligkeit;  das  Zeichen  des  Hirsches  über  dem  der 
Erde :  den  Ton  dem  Hirsche  aufgeregten  Staub.  Manche  Zei- 
chenverbiudungen  behalten  die  bildliche  Anschaulichkeit  bis 
in  die  fernsten  Complicationen  hinein.  So  besteht  das  Zeichen 
des  Opfers,  Ue,  aus  dem  Zeichen  des  Hauses,  mteUj  darin 
dem  des  Fleisches,  'ju^  der  Hand,  ^^i/,  und  des  Geistes,  hi.  So 
das  Zeichen  der  Verbergung,  tsang^  aus  dem  Zeichen  des 
Krautes,  isao^  darunter  rechts  dem  des  Speeres,  Ao,  links 
dem  des  Brettes,  ischwang,  und  zwischen  beiden  dem  des 
Dieners ,  ischin  (,,  a  servani  covered  with  shrubs ,  defended 
on  ihe  one  aide  by  a  spear,  on  ihe  oiher  by  boards^^). 

Die  Zeichenverbindungen,  welche  nicht  anschaulich  sind, 
lassen  sich  grösstentheils  mit  zusammengesetzten  Worten  ver- 
gleichen. So  das  Zeichen  des  Lautes,  mimg,  geschrieben  mit 
den  Zeichen  des  Vogels  und  des  Mundes.  Das  der  Scheuer, 
iingy  geschrieben  mit  den  Zeichen  des  Hauses  und  der  Er- 
nährung. Das  Zeichen  der  offenen  Thüre,  des  Frühlings,  ki\ 
geschrieben  mit  dem  Zeichen  der  Thüre  und  des  Mundes. 
Das  Zeichen  der  Färbung,  'Jen^  geschrieben  mit  den  Zeichen 
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des  Wassers,  des  Holzes  und  der  Zahl  Neun ;  die  neunmalige 
Eintanchung  in  Farbholzwasser  (,, /o  put  amongti  waier  and 
coloured  wood  nine  Itmes^^).  Die  meisten  Zeichenverbin- 
dungen  sind,  auch  wenn  sie  aus  acht  bis  neun  vollständigen 
Bildern  zusammengesetzt  sind,  als  binär  anzusehen,  indem 
das  Wurzelzeichen  den  einen  und  die  übrige  Gruppe  in  ihrer 
Gesammtheit  den  zweiten  Theil  bildet.  Doch  giebt  es  auch 
ternäre  Zeichenverbindungen,  wie  die  letztgenannte,  und  qua* 
ternäre,  wie  das  Zeichen  der  Ruhe,  m'ngf  welches  aus  dem 
Zeichen  des  Daches,  des  Geräthes,  des  Herzens  und  des 
Athemzuges  besteht  und  die  Ruhe  mit  einem  stillen  Wun- 
sche bedeutet  (yjheari  under  shelier  and  above  a  düh,  im- 
plying  ihe  poggession  qf  a  home  and  compeience ;  below  an 
aspiralion  .  Iranquillity  desiring  one  thing  rather^^). 

In  neuerer  Zeit  ist  die  Meinung*  ausgesprochen  worden, 
dass  eine  Zeichenverbindung  nicht  ideographisch  sei ,  wenn 
sie  phonetisch  ist.  Hiernach  würde  das  Zeichen  des  Aus- 
speiens,  /tf,  geschrieben  mit  dem  Zeichen  des  Mundes,  keUj 
und  der  Erde,  iu^  phonetisch  sein,  weil  es  den  Laut  tu  bei- 
behält, und  würde  aus  diesem  Grunde  nicht  ideographisch 
sein,  also  nicht  etwa  den  Erdmund  bedeuten.  Wenn  man 
nun  aber  findet,  dass  die  Erde  als  grosse  Mutter,  ta  Mtr, 
und  als  ausspeiende  gebärende  Erde,  ii  tu  seng,  bezeichnet 
wird,  so  erkennt  man  deutlich,  dass  in  der  That  mit  dem 
Zeichen  tu  der  ausspeiende  Erdmund  gemeint  ist.  Das 
Zeichen  des  Magens,  /ti,  wird  geschrieben  mit  den  Zeichen 
des  Fleisches  ju  und  der  Erde  tu.  Dass  auch  dieses  phone- 
tische Zeichen  zugleich  ideographisch  ist,  sieht  man  daraus, 
dass  der  Magen  genannt  wird:  tu  tsang^  Erdeingeweide. 
Für  einige  andere  phonetische  Zeichenverbindungen  bedarf 
es  keiner  besonderen  Nachweisungen,  da  dieselben  jedem 
Unbefangenen  ihre  ideographische  Natur  vor  Augen  stellen. 
Solche  sind  z.  B.  Urhj  Ohrabschneiden,  geschrieben  mit 
Messer  tao  und  Ohr  urh;    Urh^  Ohrgehänge,   mit -Edelstein 
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yu  und  Ohr  nrb;  Geäder  i|i  £dtl»t#iaeii  wtH^  nit  Edd- 
stein  ffu  und  Zeichnung  nfen\  Ackerbau  liM,  nit  icUagen« 
der  Hand  piu  und  Acker  t$en^  Wassergeachwalst  iciumi^ 
mit  Krankheit  M  und  Wasser  $ciipm$;  Gelbsucht  h»amgj 
mit  Krankheit  Ui  und  Gelb  Awang;  Geschwür  in  welchen 
eine  verhärtete  nagelfthnliche  Substanz  ist  ($ore  «n  wkieh  mm 
induraied  nmillihe  $ubiianee)  Ung^  mit  Krankheit  M  und 
Nagel  Ung.  Man  kann  auch  ein  einzelnes  Zeichen  dsrch 
eine  Reihe  seiner  Verbindungen  verfolgen ;  denn  einige  Zeichea 
tragen  ihren  Laut  fast  auf  Jede  Zeichenverbindung  über,  in 
welche  sie  eingehen.  Ein  solches  ist  das  Zieichen  pao^  wel- 
ches die  Frucht  im  Mutterleibe  vorstellt,  und  das  Umfassen, 
Enthalten  bedeutet  Dieses  Zeichen  bedeutet  1.  mit  dem 
Zeichen  des  Fleisches:  die  Gebirrautter  pkao^  2.  mit  dem 
Zeichen  der  Hand:  Umfassen  püo\  3.  mit  dem  Zeichen  des 
Hirse:  die  Hülse  pae;  4.  mit  dem  Zeichen  des  Wassers:  Was- 
serblasen /7A«e;  5.  mit  dem  Zeichen  der  Haut:  Hautblasen  j^o»; 
6.  mit  dem  Zeichen  des  Kleides:  Einwickeln  pao\  7.  mit 
dem  Zeichen  des  Feu«^:  in  einer  Lehmkruste  rösten  pa^% 
8.  mit  dem  Zeichen  des  Gefieders :  den  brütenden  Vogel  jMreu 
Man  sieht  ohne  Zweifel,  dass  alle  diese  phonetischen  Zei- 
chenverbindungen sugleioh  ideographisch  sind.  Es  ist  nocb 
an  einem  Beispiele  darzuthun ,  wie  man  durch  blosse  Zusam- 
menreihung  von  Thatsachen  auch  tiefer  liegende  Beziehunges 
findet,  wo  es  bei  dem  oberflächlichen  Anblicke  seheinen 
könnte,  als  ob  eine  Zeichenverbindung  bloss  phonetisch  und 
nicht  ideographisch  sei.  i.  Die  Furcht  Kn  wird  gesehriebe» 
mit  dem  Zeichen  des  Herzens  $in  und  der  Scheuer  /tu.  2.  Die 
Scheuer  Hiu  wird  geschrieben  mit  dem  Zeichen  des  Speichern 
yen  und  der  Furcht  kiv.  3.  Der  furchtsame  Hirsch  {Umarm» 
deer  flying  hü  own  shadaui)  kium  wird  gesehrieben  mit  den 
Zeichen  des  Hirsches  fu  und  der  Scheuer  kimm.  4»  Der 
kurze  schnelle  Schritt  als  Zeichen  der  Ehrfurcht  Mmng  wird 
geschrieben  mit  den  Zeichen  des  Fusses  tsu  und  der  Scheuer 
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itamg.  Alle  cU«se  Zeichenverbiodaiigen  sind  phonetisch.  Da 
sich  eiber  in  allen  die  Bedeutungen  der  Furcht  und  der  Scheuer 
berühren,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  dass  sie  sogleich 
ideographisch  sind. 

Noch  giebt  es  eine  Klasse  phonetischer  Zeichen,  die 
offenbar  ideographisch  sind,  weil  sie  die  Bedeutung  des  laut- 
gebtenden  Zeichens  unverändert  beibehalten.  So  bedeutet  das 
Zeiehen  des  Eises  pimg  mit  dem  Zeichen  des  Wassers  scAumi 
wieder  das  Eis  fing.  Der  Löffel  pi  mit  Holz  mu :  den  Löffel  /?t. 
Da»  Messer  iao  mit  Metall  kin:  das  Messer  tao.  Menschen- 
menge Uchang  mit  Auge  mii:  die  Menschenmenge  iichung. 
Trommel  hu  mit  Haut  kei  die  Trommel  ku.  Lange  Zeit  ki^u 
mit  Länge  Uckang:  lange  Zeit  hi^u.  Der  Speer  ml^u  mit 
Speer  Ao:  den  Speer  m^u.  Netz,  Untergang  wang  mit  Dun- 
kelheit, Tod  wang:  das  Netz  wang. 

Man  wird  es  nach  Anführung  dieser  Thatsachen  wunder- 
bar finden,  dass  irgend  Jemand  hat  die  Meinung  aussprechen 
können,  die  phonetischen  Zeichen  seien  in  der  Regel  nicht 
ideographisch«  Wenigstens  sollte  man,  wenn  eine  Regel  so 
vielfache  Ausnahmen  hat,  den  Versuch  machen,  die  ver- 
meinten Ausnahmen  für  die  Regel,  und  die  hypothetische 
Regel  für  eine  Ausnahme  zu  halten.  Es  fragt  sich,  ob  es 
überhaupt  phonetische  Zeichen  geben  möge,  die  nicht  ideo- 
graphisch sihd^  Man  muss  das  wenigstens  für  unerwiesen 
«nd  für  unwahrscheinlich  halten*  Als  phonetische,  nicht  ideo^ 
graphische  Zeichenverbindongen  werden  namentlich  die  Be- 
zeichnungen der  Thiere  und  Pflanzen  genannt.  Im  Voraus 
kann  man  sagen,  dass  das  befremdlich  ist,  da  gerade  in 
M»d«rn  Sprachen  die  Namen  der  Thiere  und  Pflanzen  sehr 
bezeichnend  zu  sein  pflegen.  Indessen  ist  dieser  Punkt  für 
jetzt  nicht  zu  entscheiden,  weil  die  bekanntesten  Thiere,  wie 
Pferd,  Rind,  Hund,  Tiger,  Maos,  Frosch  u.  s.  w.,  als  Bilder 
vorkommen,  und  daher  weder  phonetisch  noch  ideographisch 
bezeichnet  sind,  und  weil  von  andern  Bezeichnungen  nicht  zu- 
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verläääig  bekannt  ist,  welche  Thiere  bie  bedeuten*  Trotz  dieser 
ungünstigen  Uiuütände  lassen  sich  unzweideutig  ideograpbisebe 
Bezeichnungen  der  Thiere  finden,  wenn  man  die  Beschrei- 
bungen der  chinesischen  Lexicographen  beachtet*  So  wird 
der  Name  eines  Fisches,  igcku,  geschrieben  mit  den  Zeichen 
des  Fisches  yu  und  der  rothen  Farbe  Uchu.  Das^  diese 
phonetische  Bezeichnung  zugleich  ideographisch  ist,  sieht  man 
aus  der  Erklärung,  welche  sagt,  dass  der  Fisch  auf  den 
Schuppen  einen  rothen  Fleck  hat  (liu  yäu  i  iiem  Ucku). 
Ein  anderer  Fisch  heisst  tao  ^  geschrieben  mit  dem  Zeichen 
des  Fisches  yu  und  des  Messers  iaOj  weil  er  gestaltet  Ist 
wie  ein  Messer  (yu  kin^  sse  tao).  Der  Name  eines  Vogels, 
yo^  wird  geschrieben  mit  den  Zeichen  des  Vogels  niao  und 
der  Flöte  yo.  Man  kann  leicht  denken,  dass  auch  das  eine 
ideographische  Bezeichnung  ist,  aber  die  Nachweisung  erhält 
man  durch  den  vulgären  Namen  desselben  Vogels:  tieu  yo^ 
Hiromelsfiöte.  Das  sind  also  ideographische  Bezeichnungen 
von  Thieren,  welche  ganz  «gebildet  sind,  wie  die  Thieinameo 
in  andern  Sprachen :  Messerfisdh,  Rothfisch,  Flötenvogel.  Das 
alles  sind  unleugbare  Thatsachen,  welche  gegen  die  phone* 
tische  Theorie  die  gewichtigsten  Zeugnisse  abgeben. 

Diese  ideographischen  Bezeichnungen  kehren  bisweilen 
nachträglich  den  Gedankengang  um,  welchen  die  Lautsprache 
anfänglich  eingeschlagen  hat.  Das  Zeichen  der  Katze  miao 
wird  geschrieben  mit  dem  Zeichen  des  Hundes  t^en  und  der 
jungen  Saat  miao,  weil  die  Katze  die  der  Saat  schädlichen 
Mäuse  jagt  {cat  which  hunii  mies  and  fieldraUy  whiek  de* 
itroy  ike  grain)*  Da  nun  aber  miao  offenbar  der  das  Katzen- 
geschrei nachahmende  Laut  ist,  so  sieht  man,  dass  zuerst 
in  der  Lautsprache  die  junge  Saat,  geschrieben  mit  den  Zei- 
chen des  Ackers  tien  und  des  Krautes  isaOj  nach  dem  Katzen- 
geschrei miao  genannt  ist,  und  umgekehrt  nun  die  Katze  durch 
das  bildliche  Zeichen  der  Saat  phonetisch  und  zugleich  ideo- 
graphisch bezeichnet  wird. 
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Wie  sehr  endlich  das  Bestreben,  ideographische  Zei- 
chenverbindungen zu  bilden,  sichtbar  ist,  das  soll  noch  nach 
zwei  Seiten  erwiesen  werden.  Zuvörderst  bemühen  sich  die 
Chinesen ,  selbst  die  fremden  Namen ,  welche  sie  adoptiren, 
nicht  nur  dem  Laute,  sondern  auch  dem  Sinne  nach  wieder- 
zugeben. So  bedeutet  der  chinesische  Name  des  Buddha,  yW, 
den  Ruhestörer  und  Erwecker,  entsprechend  der  Etymologie 
des  Wortes  buddha.  Den  Adam  nennen  die  chinesischen  Mu- 
hammedaner:  o^ian;  tan  bedeutet  die  rothe  Farbe,  entspre- 
chend der  gebräuchlichen  Etymologie  des  Wortes  adam.  So- 
dann findet  sich,  dass  in  der  Zeichenschrift  die  Bilder  durch 
Zeichenverbindnngeu  verdrängt  werden.  So  das  bildliche  Zei- 
chen der  Rippen,  das  Bild  der  Milchbrust,  das  Bild  der  Wurzel, 
das  des  Knotens  und  viele  andere.  Die  Zeichenverbindungen, 
durch  welche  diese  Bilder  ersetzt  werden,  sind  in  der  Regel 
phonetisch.     So  wird  das  bildliche  Zeichen  der  Blindheit  AUj 

welches  das  Auge  als  blossen  Ring  ohne  Sterne  ^jP  darstellt, 

ersetzt  durch  eine  Zeichenverbindung  aus  den  Zeichen  des 
Auges  mu  und  der  Trommel  ku.  Dass  diese  phonetische 
Zeichenverbindung  zugleich  ideographisch  ist,  sieht  man  aus 
der  Erklärung,  welche  sagt,  das  Auge  sei  mit  einem  Felle 
bedeckt ,  gleich  i  der  Trommel  (eye  closed  with  a  skin  like  a 
drumhead).  Es  ist  hierbei  höchst  merkwürdig,  wahrzunehmen, 
dass  die  B^der  nicht  überall  verdrängt,  sondern,  wenn  es 
möglich  ist,  durch  geringe  Umgestaltung  der  Umrisse  in  Sinn- 
bilder verwandelt  werden.  Unter  den  zahlreichen  Beispielen 
ist  das  merkwürdigste  die  ideographische  Umgestaltung  des 
Bildes  des  Fischschwanzes  /  \  in  i+I.  , Diese  letztere  Figur 
wird  in  drei  Elemente  zerlegt:  —  das  Zeichen  der  Einheit  t, 
y^  das  Zeichen  des  Eingehens  '//|  ^^^  I  1  ^^^  Zeichen  der 
Oede  kiung;  und  bedeutet  den  Eintritt  der  Einheit  oder  des 
yang  in  die  Thüre  der  Welt  {one  or  yang  eniering  kiungy 
tke  door  of  universe).     Das  alles    sind   selbstredende  That- 
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Sachen ,  die  keiner  Erläuterung  bedürfen«  Eine  Thatsache  ist 
es  auch,  da&s  die  Chinesen  selbst  die  phonetischen  Zeiehen* 
verbindungea  (t^^g  Peking  ^  LautbUder)  von  den  ideographi- 
schen (hwui  ij  Gedankenverbindungen  oder  Bedeutungseini* 
gungen)  unterscheiden«  Das  ist  eine  Tradition,  die  als  solche 
Beachtung  verdient,  obwohl  sie  den  selbstredenden  Thatsachen 
gegenüber  von  geringerem  Werthe  ist;  beide  lassen  sieh  in* 
dessen  vereinigen. 

Es  ist  oben  erwiesen  worden,  dass,  nach;  dem  deutlich 
vorliegenden  Principe  der  Lautspracbe,  gleichlautende  Worte 
sinnverwandt  sind.  Begreiflicher  Weise  können  die  Worte, 
welche  in  der  Schriftsprache  durch  phonetische  Zeichenver- 
bindungen ausgedrückt  werden,  deswegen  keine  Aitsaahme 
machen  und  können  nicht  für  weniger  sinnverwandt  mit  den 
gleichlautenden  Worten  gehalten  werden.  Am  nft<^alen  bat 
es  gelegen,  dass  die  Schriftsprache,  wo  sie  phonetische  Zdi<^ 
chenverbindungen  bildet,  den  Gedankenverbindungen  der  Laut- 
sprache treu  geblieben  ist.  Der  Laut  iu  bezeichnet  die  Erde, 
den  Hasen,  den  After,  die  Kahlheit,  das  Gift  u.  s.  w.  Wenn 
nun  das  Erbrechen  iu  mit  Mund  und  Erde  geschrieben  wird, 
und  diese  Zeichenverbindung,  welche,  wie  oben  erwiesen, 
phonetisch  und  ideographisch  zugleich  ist,  unter  die  Lautbilder, 
hing  schingi  gezählt  wird,  so  könnte  damit  gesagt  sein,  das« 
diese  Zeichenverbindung  keine  der  Zeichenschrift  eigenthüm- 
liche  Idee  wiedergiebt,  sondern  nur  andeutet,  von  welcher 
der  unter  dem  Laute  iu  vereinigten  Bedeutungen  die  Bedeu- 
tung des  Erbrechens  zunächst  abgeleitet  ist.  Man  könnte 
meinen,  dieselbe  beziehe  sich  zunächst  auf  den  After,  als 
den  auswerfenden  Mund ,  oder  auf  den  Hasen ,  von  welchem 
es  beisst,  dass  er  aus  dem  Munde  gebäre  u.  s.  w.  Die  Schrei- 
bung mit  Erde  und  Mund  würde  anzeigen,  dass  bei  Bildung 
des  Wortes  in  in  der  Lautsprache  zunächst  an  die  auswerfende 
Erde  gedacht  %e\*  Würde  dagegen  diese  Zeichenverbindung 
zu  den  Bedeirtungseinigungen ,  hwui  t,  gerechnet,   so  wmrde 
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damit  gesagt  sein,  dass  bei  Bildang  des  Lautes  iUj  Erbrechen, 
nicht  unmittelbar  an  die  auswerfende, Erde  gedacht  sei,  son- 
ienk  dass  die  Schriftsprache  sich  hierbei  Ton  dem  Gedanken- 
gange der  Lautsprache  abweichend  verhalte,  und  eine  neue 
GedanlLenverbindung  knüpfe*  Mit  der  Zeit  können  die  Be- 
nennungen beider  Zeichenklassen  sehr  leicht  schief  aufgefasst 
worden  sein.  Wo  wäre  eine  Tradition  ohne  Missverständniss 
geblieben?  Selbst  die  genaue  Auffassung  der  Benennungen 
spricht  ffir  meine  Ansicht.  Die  Lautbilder  heissen  hing  schimg. 
Hing  bedeutet  Gestalt  und  Abbildung.  Das  wären  also  die 
Zeichen,  welche  dem  Laute  Gestalt  geben,  das  Bild  zu  dem 
Namen  ffigen.  Die  Bedeutungseinigungen  heissen  hwui-u 
I  bedeutet  Gedanken,  Meinung,  Sinn.  Das  sind  also  Zeichen- 
Verbindungen,  in  welchen  Gedanken  verknöpft  werden,  wobei 
von  den*  Gedankenverbindungen  der  Lautsprache  abgesehen  ist. 
Bleibt  die  Zeichenverbindung  dem  Gedankengange  der  Laut- 
sprache getreu,  so  verknüpft  sie  keine  Gedanken,  sondern 
leihet  nur  ihre  sichtbaren  Bilder  der  unsichtbaren  Lautsprache 
und  verhält  sich  dabei  wie  eine  Buchstabenschrift,  welche 
sinnreiche  Worte  schreibt. 

Wenn  die  chinesische  Sprache  etymologisch  untersucht 
wird ,  so  kommen  folgende  Punkte  in  Betracht.  I.  Die  Zei- 
chenschrift. A.  Die  Zeichenverbindungen.  1.  Die  Aus- 
legung der  phonetischen  Zeichenverbindungen, 
und  zwar  a.  derjenigen,  über  deren  ideographische  Bedeutung 
Nachweisungen  vorliegen,  z.  B.  Erbrechen  /»,  mit  Erde  iu 
und  Mund  kSu,  b.  Derjenigen,  welche  die  Bedeutung  des  laat- 
bildenden  Zeichens  unverändert  beibehalten,  z.  B.  Speer  «r^tr, 
mit  Speer  m^  und  Metall  hin.  c  Derjenigen,  die  ihre 
idei^raphische  Natur  jedem  Unbefinngenen  vor  Augen  stellen,, 
z.  B,  wässrige  Geschwulst  tcAtauij  mit  Wasser  ichtmi  und 
Krankheit  Im.  d.  Der  Zeichenverbindnngen,  ffir  deren  ideo- 
graphische Natur  zwar  keine  directen  Nachweisungen,  aber 
Analogien  sprechen,  z.  B.  Furcht  /tu,  mit  Scheuer  lin  und  Herz. 
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siM.  2.  Die  Auslegung  der  Zeichenverbindnngen, 
weiche  aaf  keinen  Fall  phonetisrh  sein  können^ 
weil  sie  den  Lant  eines  der  constitnirenden  Zeichen  weder 
vollständig  noch  anlautend  oder  auslautend  wiedergeben,  z.  B. 
das  Zeichen  des  Morgens  ttaOj  mit  Sonne  7$  und  Panser  kia. 
Dieser  Zeichenverbindnngen  sind  verhältnissmässig  so  viele, 
dass  meine  kleine  Schrift  (Bezeichnungen  des  Welt-  und  Le- 
bensanfanges u.  s«  w.  Berlin,  Keimer)  auf  ihren  160  Seiten  allein 
über  100  derselben  enthält.  B.  Die  Zeichen  abgesehen  von 
ihrer  Zusammensetzung,  und  zwar  1.  die  Verwandlungen 
der  Zeichen:  n.  Umkehrung,  z.  B.  das  Zeichen  des  Kör- 
pers, schiUy  umgekehrt:  Rückkehr  zu  der  Tugend,  t.  b.  Me- 
tascbematismus ,  z.  B*  das  Zeichen  der  nach  einem  gemein- 
schaftlichen Punkte  reichenden  Hände,  Atfitg*,  bedeutet,  wenn 
das  Zeichen  der  einen  Hand  abweichend  gestellt  wird,  den 
Irrthum,  Fehlgriff,  iso.  c.  Verkürzung  oder  Auslassung,  z.  B. 
das  Zeichen  des  Vogels,  ntno,  bedeutet,  wenn  der  Punkt-, 
welcher  das  Auge  vorstellt,  ausgelassen  ist,  den  Raben  vm. 
2.  Die  sinnbildliche  Anwendung  derZeichen,  z.B. 
wenn  das  Bild  des  auffliegenden  Vogels,  pUj  die  Negation 
bedeutet.  II.  Die  Lautspracbe.  1.  Die  Sinnverwandtschaft 
gleichlautender  Worte,  z.  B.  urh  das  Kind,  das  Zweite, 
das  Du,  das  Ohr,  die  Hilfe.  2.  Die  Sinnverwandtschaft  ver- 
schieden lautender  Worte :  a.  mit  verschiedenen  Consonanten, 
z.  B.  AfVr,  Afir,  ya*  i.  mit  verschiedenen  Vokalen,  z.  B.  yao^ 
y^u.  c.  mit  Verschiedenheit  der  Vokale  und  Consonanten, 
z.  B.  yf^u  Hand  und  ischao  greifende  Hand,  'J^u  Schwäche 
und  yao  Schwäche. 

Ftir  die  vergleichende  Sprachkunde,  Symbolik  und  My- 
thologie bietet  die  chinesische  Sprache  eine  grosse  Reihe 
merkwürdiger  Thatsachen.  Von  speciellem  Interesse  ist  ein 
mehrfaches  Zusammentreffen  mit  dem,  was  Horapollo  von  der 
^S7P^*<^hen  Zeichenschrift  überliefert.  Bei  den  Aegyptern  be- 
deutet der  Frosch   den   Embryo  (I.  25.);   die   Chinesen  be- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     173     — 

zeichnen  den  Enibryo  durch  Frosch  und  Fleisch  oder  Frosch 
und  Frau.  Nach  L  26.  bedeutet  der  Hase  wegen  seiner  offe- 
nen Augen  die  Oeffnung;  die  Chinesen  bezeichnen  das  Sehen, 
kij  durch  zwei  Augen  und  den  Hasen.  Nach  I.  27.  bedeutet 
Zunge  und  Hand  das  Reden,  weil  die  Hand  den  Befehl  der 
Zunge  ausführt;  in  demselben  Sinne  bezeichnen  die  Chinesen 
die  Hilfe,  y^Uj  durch  Hand  und  Mund.  Nach  I.  39.  bedeutet 
der  Hund  den  Geruch ;  die  Chinesen  bezeichnen  den  Geruch, 
tsch^Uy  durch  Hund  und  Nase.  Nach  I.  47.  bedeutet  das  Stier- 
ohr das  Hören;  bei  den  Chinesen  wird  das  Hören,  hao,  be- 
zeichnet durch  Rindermaul  und  Ohr.  Nach  H.  16.  bedeutet 
der  Rauch  das  Feuer;  die  Chinesen  bezeichnen  den  Rauch 
und  die  schwarze  Farbe,  me^  durch  Feuer  und  Fenster.  Nach 
II.  80.  bedeutet  das  Krokodil  mit  offenem  Rachen  den  Cssen- 
den; bei  den  Chinesen  wird  das  Schlingen  und  der  Schlund, 
lung^  bezeichnet  durch  iVlund  und  Drache;  das  Wort  lung^ 
welches  den  Drachen  bezeichnet,  soll  nach  Morrison  nament- 
lich die  Eidechsen  und  das  Krokodil  bedeuten.  Anklänge  an 
die  Symbolik  andi^r  Völker  finden  sich  zahlreich.  Die 
Sonne,  'ji^  wird  u.  a.  bezeichnet  durch  das  Zeichen  des  Raben 
in  dem  des  Einschlusses,  was  an  den  dem  Apollo  heiligen 
Raben  erinnert.  Die  Morgensonne,  t$ao^  geschrieben  mit 
Sonne  und  Panzerkleid,  erinnert  an  Apollo,  welcher  den  Mar- 
syas  häutet;  denn  Schälung,  Entwickelung,  ist  das  Geschäft 
des  li  und  der  Sonne.  Das  Henkelkreuz  in  der  Stellung,  dass 
es  dem  astronomischen  Zeichen  der  Venus  gleicht,  bedeutet 
das  Kind,  die  Mitternacht  und  die  Liebe;  und  umgekehrt,  so 
dass  es  dem  astronomischen  Zeichen  der  Erde  gleicht,  bedeutet 
es  das  in  der  Geburt  begriffene  Kind,  tu,  gleichlautend  mit 
der  Erde,  tu. 

Einen  Theil  der  durch  etymologische  Untersuchung  der 
chinesischen  Sprache  gewonnenen  Resultate  habe  ich  in  meiner 
obengenannten  Abhandlung  dem  grösseren  gelehrten  Publicum 
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dargeboten,  und  habe  nameDtlich  beabsichtigt,  den  der  chi- 
nesischen Sprache  nicht  kundigen  Leser  durch  Anfiifcnmg 
der  Texte  ans  Morrisons  chinesisch  -  englischem  Wdrterbucbe 
über  die  Znverl&ssiglceit  meiner  Nachweisnngen  so  sicher  zu 
stellen,  dass  er  mich  fortwährend  controliren  nnd  die  Bicfa* 
tigkeit  meiner  Auffassungen  benrtheilen  kann« 
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Zu  Seite  12. 

üeber  das  Präkrit- Gedicht  Sötubandha 

I.  Das  wichtige  Werk  ist  uns,  soviel  bekannt,  in  einem 
einzigen  CodeXy  No.  530  der  nunmehr  sm  Berlin  befindlichen 
Sir  Rt.  Chambers'schen  Handschriftensammlung  erhalten, 
welcher  um  die  Mitte  des  17.  Jahrb.,  im  Ganaen  gut,  oft  schön, 
wenn  gleich  nicht  ohne  Fehler  geschrieben  und  wahrscheinlich 
ganz  vollständig  in  15  Abschnitten  vorliegt  ^).  So  arg  der 
Codex  auch  an  einer  Seite  beschädigt  ist,  so  hat  diese  Zer- 
störung doch  meist  nur  den  von  Rämadasa  im  Auftrage  des 
ti'aläladindra  ^)  verfassten  Commentar  betroffen  und  den 
inmitten  des  letzteren  in  kürzeren  Zeilen  geschriebenen  ProAriY- 
Text  fast  vollständig  verschont.  Die  wenigen  Lücken  werden 
leicht  aus  der  sanskr«  Uebersetzung  oder  dem  Commentare  zu 
ergänzen  sein,  und  da  auch  das  Metrum  mrist  einen  Anhalt 
gibt,  etwanige  Fehler  zu  verbessern,  so  scheint  der  eine^ 


1)  Da  der  Vf«  eine  grössere  Abhandlanff  über  deiselben  Gegenstand  dem 
Drucke  zu  übergeben  im  Begriffe  stand,  so  bat  er  uns  bier  nur  einen  kurzen 
Auszug  seines  Vortrages  mitgetbeilt.  B.  Red. 

2)  In  den  früheren  Verzeichnissen  der  Sammlung  ist  nar  von  13  die  Rede. 
Bach  14  — 15  sind  erst  bei  der  letztes  Ordawig  der  Sammlung  aufgefimden, 

3)  SlCfllCfl^'^  oder  x|^  M^Hli';  »«^  ^^^  ^^^  ^amen  sonst  nir- 
gends  und  sanskritisch  ist  er  auch  wohl  nicht,  sondern  entspricht  ohne  Zweifei 
dem  Dschelaieddia,  zusammengesetzt  mit  indra.  Dadurch  werden  wir 
wahrscheinlich  auf  das  Jahr  1300  als  die  ungefähre  Abfassungszeit  des  Com^ 
mentars  geführt;  doch  davon  später. 
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besehidigte  Codex  noch  Mittel  genog  xa  enthalten,  um  den 
Text  dereinst  ziemlich  rein  und  sicher  xa  Tage  zn  fordern. 

II.  lieber  den  ImAalij  xn  dem  man  nur  langsam  und  nach 
mühsamer  Entziffemng  des  Textes  gelangt,  genfige  hier  die 
Notiz  der  zuletzt  gedruckten  Liste  der  Ch.  JMSS.  „lile  sub- 
jeci  of  ihit  Poem  ü  ike  conqueti  of  Lanka  or  Ceylon.^ 
Der  Titel  ist  Setu,  Setukavja,  Setubandba  etc.  Schwie- 
riger und  bedeutender  erscheint  die  Frage 

IIL  nach  dem  Veffasser  ^  der  im  Texte  nur  einmal  all* 
geroein,  öfter  und  bestimmter  in  dem  Commentare  erwähnt 
wird«  Wenn  die  betreffenden  Stellen  richtig  ergänzt  und  ver- 
standen sind,  so  ergibt  sich  die  Ansicht: 

a)  dass  Kälidilsa  der  eigentliche  Verfasser  sei; 

b)  dass  er  auf  Befehl  des  Vikramäditja,  und  zwar 

c)  für  den  Pravarasena  das  Werk  verfasst  habe,  der 
es,  nach  einer  Stelle,  selbst  begonnen  haben  soll. 

Will  man  nun  nicht  an  die  allbekannten,  aber  oft  gemiss- 
brauchten  Namen  der  beiden  Elrsteren  denken,  zu  deren  Zeit 
wir  von  keinem  Pravarasena  wissen,  so  bleibt  fftr  die 
Vermuthung  einiger  Raum,  dass  unter  jenem  Vi  kram  ädit  ja 
vielleicht  der  Harscha-Vikramäditja  verstanden  sei, 
dessen  die  Chronik  von  Kaschmir  erwähnt,  z.  B.  III, 
125,  und  zwar  in  Verbindung  mit  einem  Pravarasena  ^). 

Von  Kälidisa  erfahren  wir  dort  nichts,  wohl  aber  von 
einem  anderen  bedeutenden  Dichter,  dem  Kavi  Mätrigupta, 
der  von  dem  Eisteren  sogar  zum  Könige  von  Kaschmir  ein- 
gesetzt wird ,  cf.  ib.  IIL  v.  239.  242  etc.  Hat  man  nun  aus 
anderen  Grönden  annehmen  dürfe^i,  dass  dieser  Harscha- 
Vikramaditja  eine  und  dieselbe  Person  mit  dem  Gründer 
der  ^ika-Aera,  ^äliv&hana  (oder  Häla),  gewesen,  so 
würde  ja  die  Annahme,  dass  JtWer  Vikramaditja  als  der 


1)  Die  genannte  Chronik  kennt  des  Namens  zwar  mehrere.  Vielleicht 
verdient  die  bei  dem  obigen  vorkommende  Geschichte  von  dem  wunderbaren 
Bau  einer  Brücke  (cf.  III,  v.  345  f.),  setu,  einige  Beachtung. 
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Veranlaäser  unseres  PräArii  ^Gedichts  gemeint  »ein  möge ,  da- 
durch an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen,  dagg  wieder  eben  jener 
^älivähana  angeblicher  Verfasser  eines  anderen  berühmten 
Präkrü-  Gedichis  ist  und  Führer  und  Beschützer  der  Präkrit- 
Dichter  genannt  wird.  Ward  aber  dieser  ^älivilhana,  oder 
wie  er  eigentlich  auch  heissen  mochte,  zu  einem  Vikram^- 
ditja,  was  lag  da  später  näher,  als  ihm  auch  einen  Kali- 
däsa  beizugeben,  d.  h.  seinen  Dichter  mit  Kälidisa  zu 
verwechseln  ? 

Aber  gleichviel,  ob  sich  diese  Vermuthung  bestätigen 
werde,  oder  nicht:  man  ist  bei  Werken  der  Indischen  Lite- 
ratur zur  Genüge  an  die  Unmöglichkeit  gewöhnt,  Verfasser 
und  Entstehungszeit  genau  zu  bestimmen:  in  dem  vorliegen- 
den Falle  ist  wenig  daran  gelegen,  da  grosse  Bedeutsam- 
keit und  hohes  Alter  niemand  unserem  Werke  wird  streitig 
machen  können. 

IV.  Setubandha,  so  gänzlich  unbekannt  es  bisher  auch 
in  Europa  geblieben ,  hat  gleichwohl  in  Indien  schon  vor  ge- 
raumer Zeit  für  eine  bedeutende  Quelle  und  Auctorität  der 
PrdArt/ -  Sprache  gegolten.  Dafür  bürgen  die  verschiedenen 
Anführungen  desselben  in  rhetorischen,  grammatischen  und 
metrischen  Werken: 

a)  Zu  der  Bemerkung  in  SÄhitjadarpana  ed.  cal.  p. 
216,  lin.  6,  stimmt  die  Einrichtung  unseres  Werkes,  in  welchem 
die  Sargäs,  wie  dort  angeführt,  Agvägäs  heissen,  etc. 

b)  Närajana-Bhatta's  Commentar  zu  Vrittarat- 
näkara  (Cod.  Lond.  E.  J.  H.  No.  56  Col.)  citirt  einen  Vers 
aus  Setukävja,  den  ich  Ä^v.  VIII.  v.  43,  unter  Anführung 
der  dortigen  Varianten  wiederfinde. 

c)  Wichtiger  ist,  dass  eben  dieser  Vers  —  und  er  ist 
wohl  nicht  der  einzige,  —  ohne  Anführung  der  Quelle,  im 
Pingala,  Matravrittaparicheda  No.  81,  als  ein  Beispiel  für 
das  dort  beschriebene  Khandhaa  -  Metrum  gebraucht  ist  [wo- 
gegen wieder  der  Text  des  Pingala,  ib.  80,  in  Ramadäsa's 

11.  Jahrg^.  12 
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Commentare  sa  S^u  I,  i,  zur  Erkläning  d«t  MctnMis  uad  in 
zieröltcber  Uebereinstimmiiiig  mit  meinen  drei  Handsohriften, 
beigebracht  wird.] 

d)  Die  älteren  Grammatiker  des  Präkrit  eitiren  wenig 
oder  gar  nicht,  imme^r,  so  viel  ich  mich  erinnere,  ohne  An- 
gabe der  Quelle:  bei  den  späteren  hoffie  ich  nc^h  manches 
Beispiel  aus  S^tu  nachweisen  zu  können,  bisher  habe  Ich 
es  aber  nur  in  der  einzigen,  gleichfalls  handschriftlichen  Gram- 
matik des  Märkandeja  Kavindra  namentlich  angeführt 
gefunden.  Dass  es  öfter  benutzt  als  ang^hrt  worden,  geht 
aus  der  Uebereinstimmung  mancher  sonst  seltenen  oder  ein- 
zigen Form  hervor. 

V.  Gesetzt  aber,  wir  entbehrten  auch  dieser  Zeugnisse  ^), 
so  wttrde  doch,  wer  nur  einen  Blick  auf  die  Sprache  des 
Werkes  geworfen ,  keinen  Augenblick  seine  hohe  Bedeutsam- 
keit verkennen.  Es  liegt  hier  eine  Masse  reines  Pr4krit  v«r, 
wie  wahrscheinlich  in  keinem  anderen  Werke,  «nd  darin  wieder 
zeigt  sich  eine  solche  Fülle  von  alten  und  seltenen,  eder 
ganz  unbekannnten  Formen,  dass  man  Setmbandfaa  neben 
Mric'c'hakatikä  die  reichste  Quelle  für  Erforschung  des 
Präkrit  nennen  darf,  die  besonders  ergiebig  werden  aniss,  da 
sie  sich  mit  den  Grammatikern  gegenseitig  bestätigt,  eü^invt 
oder  benchtigt«  Es  ist  möglich  dass  das  Werk  aur  Lehre  der 
Grammatik  geschrieben  sei:  die  Formen  drängen  sich  hier 
ganz  anders  hervor,  als  in  den  Werken  der  G'aina's  oder 
in  Sattasa'i;  sicher  ist  wenigstens  Beziehung  zn  den  Gram- 
matikern vorhanden,  aber  welche^  dürfte  schwerer  zu  entschei- 
den sein,  denn  über  die  ältesten  bekannten  geht  die  Sprache 
weit  hinaus,  die  jüngsten  aber  cttiren  es  und  haben  es  offenlinr 
noch   öfter  benutzt.     Vielleicht  hören  wir  derrinst  noch  von 


1)  Dazu  hätte  noch  aDg^eführt  werden  können,  dass  das  Gedicht  auch 
eine  Art  von  Uebersetzung  oder  Umarbeitung^  in  Sanskrit  erfahren  hat,  worüber 
das  BfSfaere  in  der  oben  angeführten  Abhandlung. 
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einem  anderen  Grammatiker,  der,  activ  oder  passiv,  damit  in 
einem  unmittelbaren  Zusammenhange  steht.  — 

Zum  Schlosse  dieser  Mittheilnng  wurden  einige  Beispiele 
angefahrt,  um  zu  zeigen,  wie  die  hier  durch  das  Metrum 
meist  völlig  gesieherten  Formen  den  vorhandenen  Text  des 
Vararuc'i'  zuweilen  berichtigen.  Der  Vortragende  beab- 
sichtigt, sobald  es  irgend  möglich,  den  Text  selbst  mit  einem 
aosführlicken  Commentaf e  hfarauszitf (ejben  nmd  boffifc  davon  we- 
nigstens bald  eine  Probe  vorlegen  zu  können. 


12* 
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Zu  Seite  18. 

Das  Finnische  Volk   und   der  Üral-Altaische 
Völkerstamm 

iron  Dr«  Kelleren  O« 

Das  Finnische  Volk  hat  zwar  durch  seine  consequent  ent- 
wickelte Sprache  und  durch  seine  reiche  Volkspoesie  gerechte 
Ansprüche  auf  unsere  volle  Aufmerksamkeit;  was  aber  das 
Interesse  an  ihm  noch  weit  mehr  fesseln  muss,  ist  die  Frage : 
in  welchem  Verhältnisse  steht  es  zu  den  übrigen  Völker- 
schaften und  zunächst  zu  denen  des  Tatarischen,  oder  vielleicht 
besser  des  Ural  -  Altaischen  Stammes?  Die  Frage  ist  noch 
neu,  die  Beantwortung  mangelhaft;  wir  wagen  deshalb  zu 
hoffen,  dass  jeder  Beitrag  zur  Beantwortung  der  Frage,  auch 
ein  geringer,  willkommen  sein  wird,  und  einen  solchen  zu 
liefern  ist  der  Zweck  dieser  Blätter. 

Die  noch  zu  verfolgende  Colonisation  der  jetzigen  Hei- 
math der  Finnen,  (Jeberlieferungen  des  Volkes  und  die  in 
dessen  alten  epischen  Gedichten  häufig  vorkommende  Erwäh- 
nung der  edlen  Metalle  deuten  uns  an,  dass  die  Finnen  in 
dem  Lande,  welches  sie  jetzt  bewohnen,  nicht  Autochthonen, 
sondern  in  einer  nicht  allzu  weit  entfernten  Zeit  aus  einem 
anderen,  wohl  einem  reicheren,  südlicheren  Lande  hieher  ein- 


1)  Der  Vf.  hat  unterdessen  eine  selbstständif^e  Schrift  über  die  meisten 
der  hier  berührten  Gegenstände  herausf^egeben :  Die  Grundzüge  der  Finni- 
schen Sprache  mit  RücJcsicht  auf  den  Ural  -  Altaischen  Sprachstamm.  Van 
H,  Kellgren.    Berlin,   Schneider  n.  Comp.  1847.    gr.  8. 
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gewandert ;  fragen  wir  ab^  die  Geschichte,  wann  und  woher, 
so  bleibt  sie  uns   die  Antwort  schuldig   und   weiss  uns  fast 
nichts  zu  sagen.    Es  haben  in  diesem  Völkerstamme  in  früherer 
Zeit  grosse  Auswanderungen  und  Umwälzungen  Statt  gefunden. 
Sie  fährten  ursprünglich  alle  ein  unstätes,  nomadisches  Leben. 
Völker  und  Nationen  gingen  und  kamen  in  buntem  Wechsel, 
die  herangekommenen  verwischten   die  Spuren  der  davonzie- 
henden ;  es  ist  deshalb  schwer,  ja  unmöglich,  bei  dem  Mangel 
an  geschichtlichen  Ueberlieferungen    den  Gang  der  Begeben- 
heiten genauer  zu  verfolgen.     Das  können  wir  aber  noch  aus 
den  Erzählungen   der  Normannen,    Griechen  und  Araber  und 
aus  übriggebliebenen   Trümmern   alter  Bauwerke  schliessen, 
dass   früher   die  Finnischen   Völkerschaften   in   Europa   eine 
eigenthümliche  Cultur,  Handel  und  Reichthum  besessen  haben 
und  dass  also   die   Erzählungen    von   Gold   und  Schätzen   in 
den  alten  Finnischen   Gedichten  nicht   ohne  Bedeutung   sind, 
sondern   vielleicht  die   Nachklänge   der   Erinnerung  an   eine 
frühere,    glücklichere    Zeit.      Es   erregt  zwar   ein   trauriges 
Gefühl,  daran  zu  denken,  dass  Nationen,  die  sich  einmal  zu 
einer  gewissen  Stufe  der  Cultur  erhoben  haben ,  von  anderen 
zersprengt  und  zu  Grunde  gerichtet,   theils  ganz  untergehen, 
theils  wiederum  von  vorn  anfangen  müssen,   aber  es  konnte 
den  Völkern,   von  denen  hier   die  Rede  ist,  den  Bjarmiern, 
Chazaren   und   den    anderen   Stämmen   an   der   Wolga   nicht 
anders  gehen:  sie  wohnten  auf  der  Heerstrasse,  auf  welcher 
ihre  Asiatischen  Ur- Verwandten  nach  Europa  zogen,  sie  konnten 
die   Fluth    dieser    wilden    Horden    nicht  aufhalten,    wurden 
daher  von  diesen  zersprengt  und  mussten  nach  Norden  und 
Westen  zurückweichen.     In   Folge  solcher  Stürme  ist  wohl 
auch  das  Finnische  Volk  in  sein  jetziges  Land  getrieben  worden 
und  zwar,    wie  gewöhnlich   angenommen    wird,   im    fünften 
oder  sechsten  Jahrhundert  n.  Chr. 

Wo  haben  aber  die  jetzt  sogenannten  Finnen  ihren  Ur- 
sitz  gehabt,  in  Europa  oder  in  Asien,  und  wie  weit  erstreckt 
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sfch  ihre  Verwaii4UolMkltf  III  AM'^R^miUHrtt  lUcberchM 
%m  les  laDgnes  Tartares  erhalttii  wir  mtf  ^Mie  Fn^  #iiM 
Antwort,  die  deo  Sebein,  aber  leider  aueh  nur  den  Schmi 
der  Wabrheit  hat  Er  erx&blt  (p.  317--  19,  327— 28),  mf 
Chinesisobe  Qeschichtswörke  geitätat,  dasa  in  den  GdbH*gen 
ndrdlieh  von  Kamul  in  der  Stadt  Cbao-foi  im  jetz^en  Xande 
der  Tnngnsen  und  Barjilten,  eine  Familie  Jnei^cbi,  genannt 
Wen,  früber  gewohnt  habe,  das»  dieie  an«  ihrem  Uriiti# 
vertrieben  woi-den  and  gegen  Wei^n  gesogen  sei|  sWei  Jahr* 
hunderte  vor  Ghristns  finden  wir  nach  Cbinesiacbeo  Quellen  die 
Nation  Jnd'i-'chi  in  der  Gegend  dea  je^gen  Kboband  mai 
Tasobkebd,  and  im  IV.  und  V.  Jahrb.  nach  Clir»  begegnen  wir 
dem  Namen  Wen  im  Nordosten  dei  Kaspiacben  Meeres«  Abel« 
RemnSat  sagt  nun,  dass  wir  dar  Ans  sähen,  wie  die  •--  Finni- 
sehen  Völker  nach  Westen  verdrill^ wurden,  und  setirt  bidan, 
dass  der  Name  Wen  am  Kai^iaoben Meere  imIV»attdV*  Jahrb. 
ans  die  Gegenwart  der  Hunnen  anzeige,  welchen  Namen  die 
Finnisoben  Völker  um  diese  Zeit  bekommen  hatten.  Worauf 
stfitfet  er  sitb  aber  bei  der  Bebmptnng,  dass  diese  Familie 
eder  Nation  Wen  Finnen  waren,  Weicbe  im  IV«  Jabrh.  die 
Benennung  Hunnen  erhalten  hätten,  nnd  wie  bewmst  er  die 
Mentität  dieser  Namen ^  Wir  baben  bei  ihm  keinen  anderen 
Beweia  ei^deeken  können,  als  den,  wekben  die  Aehnliehk^ 
d«r  Benennungen  Finn,  Wen  und  Hunn  ab  die  Hand  giebt. 
Wire  der  Name  Finn  bei  den  Völkerschaften,  denen  er  jetal 
beigelegt  wird,  vorbanden,  so  könnte  die  Analogie  etwa  ein 
Beweis  sein;  aber  er  findet  aiefa  bei  ihnen  selbst  dnrthans 
nicht;  nr  ist  nimlicfa  eine  germinssebe  Uebersetaung  des  ein* 
betmiseben  ^fom^ns,  Womit  diette  Völker  sieb  benminen,  nraiB 
also  den  Chinesen,  deren  Ersäkfamgen  dir  fffaime  Wen  eai* 
nommen  krt:,  völlig  unbekannt  gewesen  sein.  Die  Fimriscken 
Völker  haben  kein  F  in  ihrem  Alphabete,  der  Name  trigt  io*- 
mit  seinen  fremden  Ursprung  auf  die  Stirn  gezeicbnet. 

Die  Finnischen  Völker  benennen  sich  selbst  mit  versebie* 
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denen  Namen:  dtte  Finnen  und  ^Eithen  nennen  sich  Sm^ma^ 
iaiitt  imd  99melm$ed,  wetcbes  y^Memslbewohner^^  bedeutet, 
die  Lappen  Sabmeiadij  ihr  Land  Same  oder  Smbme;  den- 
selben Ursprung  and  dieselbe  Bedeatong  hat  wahrscheinlich 
aaeb  der  Name  der  Smm^jeden.  Die  Namen  Finnas,  Finnen, 
Fenni,  sind  als  rein  germanische  Uebersetzangen  jener  ein- 
heimischen Namen  dieser  Völker  aas  dem  ahn.  Worte  Jen 
„Snmpf  ^<  (  neulries.  yi'wjs«  and  Im  Engl,  noch  jefat/en)  ge- 
bildet. Wie  wenig  aber  dieser  Name  den  jetzigen  Finnen 
ausschliesslich  angehört,  erhellt  daraus,  dass  die  Normannen 
in  einer  Zeit,  wo  die  jetzigen  Finnen  noch  gar  nicht  bekannt 
waren,  die  über  die  nördlicbsten  Gegenden  Europas  Yon  ur- 
alter Zeit  her  verbreiteten  Stämme  der  Samojeden  und  Lappen 
stets  Finnnen  (Sabmelads)  genannt  haben.  So  werden  noch 
heutzutage  von  den  Norwegern  die  in  Finnmarken  wohnenden 
Lappstämme  genannt,  und  die  Schweden  gaben  späterhin  we- 
gen der  Aehnlichkeit  der  Sprache  den  jetzigen  Finnen  denselben 
Namen;  den  Namen  Läpp  wiederum,  der  in  Norwegen  un- 
bekannt ist,  nahmen  sie  aus  der  Sprache  der  Finnen  auf, 
denn  hier  bedeutet  Lappi  oder  Lappmlainen  „der  an  der 
Grenze,  seitwärts'  wohnende ^^  (von  lapet,  lappeken)  und 
deatet  auf  die  allmälige  Verdrängung  der  Lappen  gegen 
Norden  durch  die  später  eingewanderten  Finnischen  Stämme 
hin.  Durch  die  Normannen  wurde  der  Name  Finn  schon 
In  frühester  Zeit  verbreitet;  durch  sie  kennt  Tacitus  den 
Namen;  was  er  aber  von  den  Finnen  sagt  O9  S^I^9  ^^  Folge 
des  Gesagten,  von  den  jetzt  sogenannten  Lappen. 

Von  frühester  Zeit  her  kannten  die  Normannen  ein 
Finnisches  Volk,  welches,  wie  es  scheint,  zu  den  jetzigen 
Finnen  in  sehr  naher  Beziehung  gestanden  bat;  vom  3.  Jahrb. 
unserer  Zeitrechnung  an  segelten  sie  nach  Gandvik ,  Bjarma- 
land  und  Hohngard  (dem  jetzigen  Kantalaks  im  weissen  Meere 


1)  De  Germ.   Cap.  46. 
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nnil  Archangel);  diese  Gegenden  werden  alt  ein  Sitz  der  Cvltvr 
und  dei  Reichthnms,  als  eine  Art  irdischen  Pwadieses  ge- 
schildert, denn  auf  diesem  Wege  wurden  dann  durch  die 
Chazaren  und  Bjarmier  die  Schätze  des  Morgenlandes  nach 
Westen  herübergebracht.  Sie  preisen  das  daselbst  wohnende, 
durch  Schmiedekunst  berühmte,  durch  Reichthum  mächtige 
Volk  der  Beormag;  es  sagt  in  Bezug  auf  sie  der  Normanni- 
sche Seefahrer  Other  in  seinem  dem  Englischen  Könige  Alfred 
abgestatteten  Berichte  ausdrücklich,  dass  ihre  Sprache  ihm 
beinahe  dieselbe  scheine,  wie  die  der  Finnen,  d.  h.  der 
Lappen  im  jetzigen  Finnmarken,  die  er  kannte,  weil  er  an 
ihrer  Grenze,  „am  nördlichsten  unter  allen  Normannen  am 
westlichen  Meere, ^^  zu  Hause  war. 

Die  jetzigen  Finnen  blieben  den  Normannen  stets  unbe- 
kannt, weil  diese  nur  die  Ufer  des  Polarmeeres  l>erührten; 
wollen  wir  aber  ihre  Vorfahren  oder  nächsten  Verwandten 
in  den  Berichten  der  Normannischen  Seefahrer  wiedererkennen, 
so  ist  es  unter  dem  Namen  Beermas  oder  Bjarmier. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  Alles  was  Abel-R^musat  von 
dem  Volke  Juei  -  chi  oder  Wen  nach  Chinesischen  Quellen  er- 
zählt, auf  das  jetzt  sogenannte  Finnische  Volk,  wenigstens 
unmittelbar,  keine  Beziehung  hat.  Die  Geschichte  kann  über 
diesen  Völkerstamm  keine  Aufschlüsse  geben,  die  über  Christi 
Geburt  hinausgingen.  Was  die  Chinesen,  die  Normannen, 
die  Griechen  und  die  Araber  uns  von  den  zu  dieser  Familie 
gehörenden  Völkern  zu  berichten  wissen,  ist  meistens  aus 
einer  Zeit,  wo  diese  Völker  ihre  alte  Heimath  schon  lange 
verlassen  hatten,  schon  lange  zersprengt  und  unter  vielen  ver- 
schiedenen Namen  über  das  mittlere  und  nördliche  Asien, 
das  nördliche  und  östliche  Europa  verbreitet  waren. 

Es  wird  vielleicht  abenteuerlich  erscheinen,  wenn  wir,  so 
von  alten  Zeugnissen  der  Geschichte  verlassen ,  dennoch  be- 
haupten wollen,  dass  alle  diese  zahlreichen  Nationen  aus  einer 
und  derselben  Wurzel    erwachsen   seien,    dass  die  Mantschu, 
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die  das  himmlische  Reich  beherrschen,  mit  den  Ostjaken, 
Samojeden  und  Lappländern,  die  an  den  Ufern  des  Polarmeeres 
ihr  armes  Leben  fristen,  mit  den  Vollmern  die  in  den  Ura- 
lischen und  Altaischen  Gebirgen  nomadisiren,  mit  den  wilden 
Horden  die  aaf  den  Steppen  Mittel-  und  Nordasiens  umher- 
streifen ,  mit  den  Völkern  an  der  Wolga ,  mit'  den  Türken, 
Ungarn  und  Finnen  alle  einen  und  denselben  Ursprung  haben ; 
und  doch,  auch  abgesehen  von  der  sprachlichen  Analogie,  die 
hier  allein  den  letzten  Aufschluss  geben  kann,  fehlen  uns  die 
Grunde  zu  dem  Glauben  an  eine  solche  Verwandtschaft  nicht. 
Als  ein  Beispiel  von  der  Ausbreitung  eines  an  Zahl  geringen 
Volkes  aus  diesem  Stamme  mögen  die  Samojeden  dienen« 
Vom  weissen  Meere  an  dehnt  sich  dies  eine  Volk,  durch 
seine  Sprache  und  seine  körperliche  Bildung  erkenntlich,  über 
eine  Strecke  von  60  Graden  aus;  es  dringt  bis  über  den 
Jenisei  in  Sibirien,  und  wir  finden  eine  Abtheilung  desselben 
unter  Chinesischer  Oberhoheit  in  den  Gebirgsthälern  des  Altai, 
von  wo  wahrscheinlich  alle  seine  Zweige  stammen;  aber  ein 
rauhes  Clima  und  ein  hartes  Leben  verkürzt  das  Gedächtniss  der 
Völker^  und  die  Samojeden  vom  Polarmeere  wissen  uns  von 
ihrer  Abstammung  weiter  nichts  zu  berichten,  als  dass  sie 
einst  von  Osten  hieher  gekommen  seien  '). 

Wir  begegnen  unter  den  jetzt  von  einander  so  weit  ent- 
fernten Völkern  des  Ural -Altaischen  Stammes  Namen  und  Tra- 
ditionen, welche  auf  eine  frühere  Annäherung  hindeuten.  Wir 
haben  gesehen,  wie  die  einheimischen  Namen  der  Finnen  und 
Lappen  und  die  Benennung  der  Samojeden  denselben  Stamm 
und  dieselbe  Bedeutung  haben;  hieran  schliesst  sich  einer 
der  Namen,  womit  die  Ostjaken  sich  selbst  bennenen,  nämlich 
TfU'kum  d.  h.  Morastleute  ^).  Fügen  wir  hinzu,  dass  die 
Wotjaken   am  Wjätka- Flusse    nördlich    von  Kasan  erzählen, 


1)  F.  Ä.  Müller,  der  Ugrische  Volksstamm.  I.   1.  p.  284,  312  und  314. 

2)  Fallt,  Beiträge  zur  topogr.  Kenntniss  des  Russ.  R.  Petersb.  1786.  p.  463. 
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wie  sie  einst  ki  ihr  jehnges  Land  aos  Finnland  (wehl  &UMm) 
aasgewaadert  seien  ^),  and  dass  Strahleaberg  unter  dea  Sibirt* 
sehen  Samojeden  die  Tradition  ron  eiBM  Einwandenug  Mia 
Saoniis-senlja  (Finalaad)  hörte  ^),  so  räeken  schon  mehrere 
dieser  zerstreuten  Nationen  nfthor  an  einander.  Wir  können 
aber  nicht  aiit  Müller  >)  annehmen,  dass  der  Name  Sm^mm 
oder  Smomi  der  geographischen  Beschaffenheit  dea  jetz^en  Hei- 
mathslan^s  der  Finnen  entnommen  sei ,  sondern  wir  müssen 
vidmehr  glauben ,  dass  dieser  Name  auf  ihr  jetziges  Land 
von  einem  früher  bewobnten  übertragen  worden  ist;  dean 
wftre  dem  nicht  so,  so  könnten  unmöglich  die  Wotjaken  an 
der  Wolga  und  die  Samojeden  im  Altai  uns  Ton  riner  Ab- 
stammung aus  einem  Lande  Suomi  erzählen,  und  soU  von  ei» 
nem  Volksstamme,  der  die  Sümpfe  am  Obi  und  der  Petsdiora 
bewohnt,  ein  Land  Morastland  geminnt  werden,  so  wird 
es  gewiss  nicht  das  jetzige,  zwar  see-  und  wasserreiche,  aber 
nicht  sumpfige  Finnland  sein. 

Auf  eine  weit  allgemeinere  und  eine  UrverwandtscbafI 
weit  mehr  beweisende  Art  aber,  als  durch  die  erwähnten  Tradi» 
tionen  und  Namensanalogien,  nähern  sich  die  zerstreuten  Zweige 
dieses  Volksstammes  einander  durch  den  ihnen  allen  gemein- 
schaftlichen, durch  alle  später  angenommenen  Religionsfbrmen 
hindurohleuchtendea  Urkem  einer  eigenthümlicben  religiösen 
Anschauung:  es  ist  die  den  Polarvölkern  ai^ehi^ende,  sie 
cfaaracterisirende  magische  od«"  Schamanische  Naturreligion.. 
Diese  ist  über  den  ganzen  Nord^i  Europas  und  Asiens  vm-- 
breitet,  und  wenn  der  citirten  Quelle  zu  glauben  ist  *)^  so 
müssen  den  Grandsätzen  gemäss  noch  jetzt  in  Chkia  die  hell- 
sehende Dynastie  und  die  hoben  Beamten  Mantschaiseh^  Ab- 
kunft sich  zum  SchaaMmischen  Glauben  bekennen,   wenn  er 


1)  Riftschkow,  Beschreibung  des  Orenb.  Gouv.  p.  148. 

2)  Strahlenberg,  Nördl.  und  östl.  Theil  von  Eur.  u.  As.  Stockh.  1730.  p.  36- 

3)  Der  Ugr.  Volksstamm  I.  1.  p.  483. 

4)  Das  Ausland  1846,  No.  341  aus  der  Nord.  Biene  vom  4.  Nov.  dess.  J. 
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aiieh  bei  ihnen  eine  ediere  Gestalt  angenommen  bat,  als  bei 
den  Bnrjftten  und  Tungnsen.  Der  grdsste  Theil  der  Ostjaken, 
Samojeden,  Tnngnsen,  Barjäten  und  viele  niongolisclie  Stämme 
in  Sibirien  geliören  dieser  Religionsform  an ;  sie  leoebtet  man* 
niehfaeb  durch  bei  der  neuen  Religionsform  der  Sibirischen 
Bekenner  des  Lama,  der  griechisch  -  christliehen  Wotjaken 
vnd  Tscheremissen,  bei  den  protestantischen  Lappen  und  Fin- 
nen und  I>ei  den  muhammedanischen  Baschkiren ;  diese  streifen 
jetzt  unter  einem  milden  Himmel  umher  in  den  anmuthtgen, 
waldreichen  Gebirgsgegenden  des  südlichen  Ural,  sie  sind  amm 
Islam  übergegangen,  aber  sie  verrathen  sowohl  durdi  den 
Namen  litaki,  Sari  Yichtek  (rothhaarige  Ostjakm)  ^),  womit 
sie  von  ihren  Nachbarn  benannt  werden,  als  durch  viele  noch 
beibehaltene  Sitten  und  Gebräuche  ihre  Verwandtschaft  mit 
den  Völkern  die  ein  hartes  Schicksal  an  die  Ufer  des  Po- 
larmeeres geworfen  hat.  Die  Baschkiren  haben  noch  ihre 
Zauberer,  Kaschmesch,  wie  die  Semojeden  und  Tungusen 
ihre  Schamanen,  die  Ostjaken  ihre  Totebas,  die  Finnen 
ihre  Tjetäjät.  Die  Lamaitischen  Kalmücken  und  Kirgisen 
haben  ebenso,  als  Reste  ihres  frülieren  Schamanischea  Glau- 
bens, Zauberer  die  über  die  Elemente  und  die  Naturkräfte 
gebieten  können  '). 

Einen  interessanten  und  für  unseren  Gegenstand  wichtigen 
Fingerzeig  geben  uns  die  bei  fast  allen  zum  Ural- Altaischea 
Stamme  gehörenden  Völkern  erhaltenen  Traditionen  von  einem 
urtilten  Bet^bäue  und  einer  einheimischen  Scbmiedekimst 
Diese  ist,  die  Poesie  ausgenommen,  die  einzige  Kunst  tn 
welcher  sich  unseres  Wissens  diese  Völker  erhoben  haben. 
Bei  einigen  von  ihnen  lebt  sie  noch  heutzutage  fort,  bei  an- 
deren, die  aus  ihren  Ursitzen  vertrieben,  jetzt  in  Gegenden 
wohnen,   die   an  Erz  arm  sind,   ist  die  Erianerung  &ran  in 


1)  Muller  I.  1.  p.  143. 

2)  FaXk,  Beiträge  etc.  p.  651.  und  568. 
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alten  Ueberlieferangen  der  Väter  erbalten.  En  isjt  oben  ge- 
sprochen worden  von  der  häufig  vorkommenden  Erwähniuig 
der  edlen  Metalle  in  den  alten  Volksgedicbten  der  Finnen. 
Ihr  grosses  episches  Gedicht  Kalevala  fängt  damit  an ,  dass 
die  Hauptperson  Wäinämöinen  in  die  Werkstätte  geht  nnd 
sich  ein  Ross  schmiedet,  anf  welchem  er  über  das  noch  öde 
Meer  hinreitet.  Die  zweite  Hauptperson  llmarinen  ist  ein 
Schmied,  der  bei  dem  Schmieden  des  Himmelsgewölbes  mit- 
geholfen hat,  der  sich  eine  Braut  aus  Gold  schmiedet  und 
einen  Talisman  verfertigt,  welcher  Reichthum  und  Segen 
ringsum  im  Lande  verbreitet.  Bei  den  Normannischen  Helden 
spielen  Finnische  d.  h.  Lappische  Schwerdter  eine  wichtige 
Rolle  und  werden  als  durch  Zauberkraft  unwiderstehlich  an- 
gesehen, und  nach  der  Sage  sind  die  wichtigsten  Bergwerke 
in  Schweden  von  Finnen  (d.  i.  Lappen)  entdeckt  worden. 
Die  alten  Scandinaven  mussten  sich  an  die  gefürchteten  und 
gehassten  Finnen  wenden,  um  bei  ihnen  kostbare  Schmuck- 
sachen und  Geschmeide  zu  bekommen  ^).  Von  den  Bjarmiern 
am  weissen  Meere  erzählt  Other  (im  9.  Jahrb.),  dass  auf 
ihrem  Gebiete  in  einem  heiligen  Haine  ein  prächtiges,  aus 
Gold  verfertigtes  Bild  ihres  Gottes  stand  und  dass  da  rings- 
umher Gold  nnd  kostbares  Geschmeide  in  der  Elrde  vergraben 
war.  Im  Lande  der  Wogulen  im  Nord -Ural  hat  man  ge- 
gossene Götzenbilder  in  menschlicher  Gestalt  gefunden  2);  ich 
selbst  habe  ein  von  Dr.  Gastr^n  aus  Sibirien  mitgebrachtes,  in 
Kupfer  gegossenes  und  gravirtes  Bild  eines  Bären  gesehen, 
welches  vordem  unter  den  Ostjaken  ein  mächtiger  Talisman 
gewesen  war.  Die  Völker  am  Jenisei  haben  von  Alters  her 
den  Ruf  als  gute  Schmiede^),  ebenso  die  Burjäten  *),  und  unter 


1)  Sjögren,  Von  der  Kenntniss  der  Metalle  bei  den  Finnischen  Völkern. 
Bulletin  scientifiqae  de  St  P^tersb.  1840.  p.  164  ff. 

2)  Müller  I.  1.  p.  171.  nach  Pallas  und  Gmelin. 

3)  Klaproth,  Asia  polyglotta  p.  167. 

4)  Sjögren,  Bull,  scient.  de  St.  Petersb.  1840.  p.  176. 
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den  Kalmücken   findet  man   geschickte  Waffenschmiede,   die 
selbst  das  Eisen  aus  dem  Erze  herausschmelzen  *). 

Hieran  schliesst  sich  die  merkwürdige  Sage  der  Mongolen 
von  ihrem  ersten  Heimathslande.  Abulgasi  erzählt^),  dass 
in  einer  früheren  Zeit  in  einem  vieljährigen  Kampfe  zwischen 
II  «Chan,  einem  Nachkömmlinge  des  Mogul -Chan,  und  Sjüntz- 
Chan ,  einem  Nachkommen  des  Tatar  -  Chan,  das  ganze  Volk 
U- Chans,  mit  alleiniger  Ausnahme  seines  jüngsten  Sohnes 
und  eines  seiner  Neffen  sammt  ihren  Weibern,  vernichtet 
wurde.  Diese  flüchteten  weithin  über  steile  Gebirge,  bis  sie 
in  ein  angenehmes,  wohnliches  Thal  Irgana-Kon  (Irgene- 
Kun)  gelangten ,  wo  sie  und  ihre  Nachkommen  450  Jahre  ver- 
lebten. Zuletzt  wurde  ihnen  das  Thal  zu  eng,  sie  wollten 
hinaus,  konnten  aber  keinen  Ausweg  durch  die  steilen  sie 
umgebenden  Fel^enwände  finden,  bis  endlich  ein  Schmied  ent- 
deckte ,  dass  ein  Theil  des  Berges  aus  Erz  bestehe.  Er  lies 
Schicht  auf  Schicht  Holz  und  Kohlen  an  dem  Berge  aufhäufen, 
zündete  sie  an,  und  mit  Hülfe  von  siebenzig  Blasebälgen  zer- 
schmolz der  Berg  und  ein  Ausweg  wurde  geöffnet.  DerUrstamm 
der  Mongolen  wanderte  nun  aus  und  erlangte  die  Herrschaft 
nicht  nur  über  die  von  ihrem  Ahnherrn  11  -  Chan  beherrschten 
Länder,  sondern  über  ganz  Mittelasien.  Abulgasi  sagt,  dass 
in  der  altmongolischen  Sprache  Irgana  Thal,  Kon  Tiefe  be- 
deute, Irgana-Kon  ^)  also  ein  tiefes  Thal.  Schmidt  aber 
sagt,  dass  das  Wort  Irgene  kein  Mongolisches  Wort  sei ;  wir 
müssen  es  also  in  anderen  Sprachen  suchen,  und  wir  finden 
es  in  denen  der  Wolga'ischen  Völker :  das  Kupfer  heisst  bei  den 
Tscheremissen  vergene^  bei  denSyrjänen  und  Permiern  ürgön^ 
bei  den  Wotjaken  $rgon  *) ;  kun  wiederum  bedeutet  im  Mon« 

1)  Falk,  Orenb.  Topogr.  III.  574. 

2)  Abulgasi  Bayadur  -  Clum,  Hist.  generale  des  Tartares.    Leyden  1726.' 
p.  70—76. 

3)  Fischer,  Recherches  sur  les  Nations  en  Siberie  p.  58.  und  Sjögren, 
Bull.  sc.  de  SU  Petersb.  1840.  p.  175. 

4)  Nacb  der  Umschreibung  der  genannten  Cebersetzung. 
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golischen  li^Ce  Grubt,  Schacbf,  und  «o  wird  dicM  raährehen- 
hafte  erste  Heimath  der  Mongolei  Kupfersdiaebt,  KapfergriAe 
bedeuten  Oi  weldie  Erklänmg  dm-ch  das  Folgende  bestätigt 
iMi  werden  scheint.  Wir  können  wedeir  die  Si^e  Ton  einem 
Schmiß  als  dem  £röffn^  eines  Auswegs  fitr  die  Moagolen 
ans  Irgene-Kun,  noch  die  Analogie  dieses  Namens  mit  der 
Benenauog  des  Kupfers  bei  den  Wolgaisehen  Völkern  als  blosse 
ZufUligkeiten  betrachten,  denn  diese  beiden  Umstände  bringen 
9ioi  eine  merkwürdige  Weise  das  Mongolische  Volk  in  Ver^ 
bindung  mit  den  oben  erwähnten  Völkern  des  Ural^Altalsehe« 
Stammes  und  mit  den  noch  am  erwähnenden  uralten  Tsckuden. 
MiÜler  mad  Fischer  glauben'),  dass  man  die^aes  Irgeae-Kvn, 
wenn  man  überhaupt  darin  eine  geogriqphi8(^e  Bestimmung 
finden  woJle,  in  dem  Tungnsischen  Altai,  in  der  Gegend  des 
jetsugen  Nertsefalask  aachen  müsse,  wo  der  Name  Irgene  auf 
dea  Ergoja- oder  Argun-Fluss  binsuweisen  scheint  und  wo 
sich  zaUreicbe  alte  Ergruben  vorfinden.  Pallas  erzählt  *), 
dass  in  der  Gegend ,  wo  jetzt  die  vornehmste  Nertsehinskische 
SUberhütte  stdit,  alte  Scfamelzheerde  und  von  Blei*-  und 
Kupfer -Arbeit  zeugende  Schlacken  und  Glöten  gefanden 
WBrden  und  dass  man  „fast  auf  allen  erzhaltigen  Bei|;en  Schürfe 
und  Bingen  von  alten  Beinarbeiten  sieht,  welche  die  Rossen, 
wie  in  Sibirien  überall,  Tschudische  Schürfe  zu  nennen  ge* 
wohnt  sind^S  Diesen  Namen  Irgene -Kun^  t^g^^  vergtnm^ 
Urgön^  und  Argun  oder  Ergon  schliessen  sich  noch  die  Na- 
men Jergan-jaeki  Jarang  und  Jorran-kum  ^)  an,  mk  wi- 
chen die  Samojeden,  deren  Rahm  in  der  Schmiedekunst  wir 
oben  erwähnt  haben,  von  den  Ostjaken,  Permiem  tind  Wogu- 
len benannt  werden  ^).  Elbenso  ist  es  wohl  mehr  als  ein  blosser 


1)  Sjögren,  Bull.  p.  175. 

2)  Müller  I.  1.  p.  178,  Fischer,  Rech.  p.  47.  58. 

3)  Neue  Nordi«cbe  Peiträ^e  IV.  p.  207  und  208. 

4)  Müller  T.  1.  p.  314.  nach  Pallas  As.  pol.  p.  139. 

5)  Schmidt  (Oesch.  der  Ost -Mongolen  p.  373.)   veri«ft   Irptm-Mun   in 
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Zufall,  dass  vo^  den  alten  Reisebeselif eibern  *)  enähk  wird, 
dass  Tschingis-Chan  von  Hause  ans  ein  Sehmied  war,  der 
die  zerstreuten,  noch  ohne  Ordnung,  Gesetse  and  Religion 
lebenden  Schaaren  des  Volkes  Moal  sammdte  und  nach  der 
Besiegnng  des  Unc^chan  in  Kara-korum  zu  der  Hwrechaft 
über  das  mittlere  Asien  gelangte.  Schmidt  sagt  ^),  dass  dies 
nur  ein  durch  Rubruqnis  verbreitetes  Mfthrchen  ist,  entstan- 
den durch  einen  von  Tschingis  -  Chans  früherem  Namen  Te- 
«NiM/fcAt'ii  veranlassten  etymologischen  Irrtham,  setzt  aber  hinzu, 
dass  der  Mongolische  Name  für  Schmied,  durekan,  zugleich 
ein  Würdentitel  ist.  Das  beweist  das  grosse  Ansehen  der 
Schffiiedeknnst  bei  den  Mongolen.  Ebenso  ist  im  Finnischen 
das  Wort  ieppä^  Schmied,  fast  synonym  mit  Künstler  im 
al^emeinen ;  den  Dichter  nennt  man  runo^ieppä^  ^ana-seppä^ 
Gesang-  oder  Wort -Schmied.  Rubruquis  nennt  üln*fgens  die 
Gegend,  wo  die  Moals  d.  h.  Mongolen  zuerst  auftraten, 
Mtmckerule;  diese  Gegend  liegt  nach  setnw  Landeharte  Ost* 
lieh  vom  Baikal  an  den  Quellen  des  Amur -Flusses,  und  ist 
dieselbe  Gegend ,  wohin  Müller  und  Fischer  Irgene  -  Kun  ver- 
legen ,  und  dieselbe ,  wohin  uns  die  Erzählungen  der  Chinesen 
von  dem  alten  ürsitze  der  Familie  Jueli-chi  oder  Wen  hin- 
führen. Wir  wissen  zwar,  dass  diese  Ueberlieferungen  sich 
nicht  chronologisch  vereinigen  lassen,  aber  sie  deuten  doch 
alle  auf  einen  einzigen  Mittelpunkt  hin,  was  unmöglich 
durch  einen  blossen  Zufall  hätte  geschehen  kl^nnen.  Wie 
dem  auch  sein  mag,  durch  diese  spärlichen  Nachrichten  und 
durch  die  Erinnerungen  an  einen  nralten  Bergbau  und  eine 
in  frühester  Zeit  blühende  Schmiedekunst  rücken  jedenfalls  die 


die  Gegend  von  Köke-noor  (Kuku-noor)  südlich  von  Gobi,   welche  von   den 
Mongolen  Gvm-Ergi  „steiles  tfcr  oder  Bergwand*^  genannt  wird. 

1)  GwU.   de  RvümiquU  p.   37.     kei   9erger^ni    Vioyigei   dans   TAsie, 
Haag  1735. 

2)  Gesch.  der  Ost  <  Mongolen    von  Ssanang  Ssetsen  Chungtaidschi  >   über- 
setst  von  Sekmidt,    Petersburg  1829.  p.  376. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     192     — 

jetzt  so  weit  zerstreuten  Zweige  des  Ural  -  Altaischen  Volks- 
stammes  näher  zusammen  und  führen  uns  noch  weiter  zurück 
zu  den  uns  erhaltenen  Denkmälern  und  Traditionen  von  einem 
uralten,  verschwundenen,  Bergbau  treibenden  Volke.  Von  den 
Türken  und  den  sogenannten  Tataren  wissen  mr,  dass  sie 
aus  dem  grossen  Völkerheerde  des  Altai  ausgegangen  sind, 
ebenso  von  den  Ungarn,  dass  der  Ural  ihre  einstige  Hei- 
niath  war. 

Auf  beiden  Seiten  des  Ural,  über  ganz  Sibirien  und  einen 
grossen  Theil  des  östlichen  Europa  finden  sich  unter  den 
jetzigen  Bewohnern  dieser  Gegenden  viele  Ueberlieferungen 
von  einem  verschwundenen,  mythenhaften  Riesenvolke,  Tsektt^ 
den  genannt.  Ihre  Kraft  und  ihre  Macht  wird  höher  als  die 
des  jetzigen  Menschengeschlechts  gepriesen,  und  alle  alten 
Denkmäler,  alle  wunderbaren  Aufhäufungen  von  Gebirgsmas- 
sen  werden  als  Werke  dieses  Urstammes  bezeichnet.  Ursprüng- 
lich bedeutete  dieser  Name  bei  den  Bussen  alle  nicht  rus- 
sischen Völker  im  Osten  und  Norden;  es  war  ein  CoUectiv- 
Name  für  alle  Uralischen  Stämme,  wie  der  Name  Nfemin, 
„die  Stummen^^,  für  alle  Germanischen  im  Westen.  Die  alten 
russischen  Geschichtschreiber  wissen  uns  viel  von  den  Tschu- 
den  zu  erzählen,  und  noch  jetzt  trägt  ein  kleiner  Rest  eines 
absterbenden  Volkes  am  Finnischen  Meerbusen  diesen  Namen. 
Dass  ein  solches  Urvolk,  welches  die  Erinnerung  der  späteren 
Zeiten  zu  einem  fabelhaften  Riesengeschlecht  erhob,  wirk- 
lich existirt  hat,  beweisen  uns  die  in  ^  den  Gebirgen  des  Ural 
und  Altai  erhaltenen  Denkmäler  seiner  Wirksamkeit.  Von 
dem  Ural  an,  über  die  Kirgisensteppeu  und  die  ganze  Strecke 
des  Altai  entlang  bis  zum  Amur -Flusse  finden  wir  eine  un- 
unterbrochene Reihe  von  gleichförmigen  Grabhügeln,  von  Stol- 
len, Halden  und  Schürfen,  welche  uns  die  Thätigkeit  eines 
uralten  Bergbau  treibenden  Volkes  anzeigen.  Diese  Denk* 
mäler  werden  überall  von  der  Stimme  des  Volkes  den  Tschu- 
den  zugeschrieben,  und  wir  müssen  sie  als  die  ältesten  Bebauer 
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dies»!  erzreiehen  Gebirge  anheben.  MU  Hülfe  der  von  ihnen 
nachgelassenen  Schürfe  sind  von  dem  später  angekom- 
ftieaea  Indo-EnropttiAehen  Stamme  der  Russen  die  reichen 
Emgruben  im  Ural  und  Altai  gründen  worden,  wie  die  in 
Schweden  durch  die  Finnen.  Dass  die  Denkmäler  eines 
alten  Bergbaues  im  Ural  und  Altai  alle  von  einem  und  dem- 
selben Volke  herrühren,  besieagt  «owobl  ihre  äussere  Gleidi- 
förmigkeit,  als  auch  der  eigenthümliche  Umstand,  dass  in 
den  Gräbern,  wie  noch  in  den  Stollen,  fast  kein  anderes  Me- 
tall als  Kupfer  gefunden  worden  ist,  selten  Gold  und  Silber, 
was  um  so  merkwürdiger  scheint,  da  man  kaum  begreifen 
kaiui,  wie  dies  Volk  das  Kupfer  aus  den  eisenhaltigen  Erzen 
habe  herausbringen  können,  ohne  zur  Kenntniss  des  Eisens 
selbst  zu  gelangen.  Die  Erzählung,  des  Herodot  von  dem 
Reiebthume  an  Gold  im  nördlichen  Europa  und  von  dem  Volke 
der  Afimaspen  ^)  beweist  uns,  dass  schon  zu  seiner  Zeit  dieser 
Bergbau  betrieben  wprde,  und  merkwürdig  ist,  wegen  des 
Zusammenbanges  mit  dem  was  wir  von  den  Tschuden  wissen, 
seine  Nacfarii^t  von  den  Massageten,  die  sich  auf  den  Steppen 
zwischen  dem  Ural  und  Altai  herumtrieben,  dass  sie  kein 
Eisen  und  kein  Silber  kannten,  dagegen  ihre  Schwerdter 
und  Lanzenspitzen  aus  Kupfer,  ihre  Helme  nnd  den  Schmuck 
ihrer  Pferde  aus  reinem  Golde  verfertigten  ^).  Auf  dieses 
Bergbau  treibende  uralte  Geschlecht  der  Tschuden  führen 
uns  die  bei  £ist  allen  zum  Ural  -  Altaischen  Volksstamme 
gehörenden  Nationen  erhaltenen  Traditionen  von  Grubenbetrieb 
und  Schmiedekunst  zurück;  die  spärlichen  geschichtliehen 
Ueberlieferungen  sowohl  als  die  Sprachuntersuchungen  leiten 
WM  zu  den  Gegenden  hin,  wo  wir  überall  die  Spuren  der 
alten  Tscbuden  finden,  zu  den  Gebirgen  des  Ural  und  Altai ; 
wir  müssen  sie  deshalb  als  den  Urstamm  ansehen ,  aus  wel- 


1)  Herod,  III.  Cap.  116. 

2)  Heroil  I.  Cap.  215. 

II.  Jahr-r.  13 
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chem  die  jetzt    so   verbreiteten  Zweige   der  Ural  -  Altaischen 
Völker  einst  hervorgegangen  sind. 

Zur  Erläuterung   unseres  Gegenstandes   wollen  wir  noch 
die    Sprachen   dieser  Völker  mit    einigen    Worten   berühren. 
Die  Einzigen  welche,  unseres  Wissens,  von  einem  allgemei- 
neren Standpunkte   aus   etwas  über  die    Sprachen    des  Ural- 
Altaischen  Volksstammes  geschrieben  haben,  sind  Abel-R6- 
musat »)  und  Schott  ^).     Von  diesen  hat  der  Erstere  in  seinem 
Werke  die  Sprachen  eigentlich  nur  als  Nebensache  behandelt 
und  sich  dabei  auch  nur  auf  den  Asiatischen  oder  Altaischen 
Theil  des  ganzen  Stammes  eingelassen.     Schott  hinwiederum 
hat  bei  seiner  so  verdienstvollen  Vergleichung  aus  dem  Un- 
garischen  nur  weniges,    aus   dem  Finnischen  nichts  ^it  auf- 
genommen ;   er  muss  seine  Kenntniss   der   letzteren    Sprache 
erst  später  erworben  haben,  sonst  hätte  er  sie  nicht  übergehen 
können,    denn  sie  wäre  ihm  eine   ergiebige  Quelle  gewesen. 
Abel-R6musat  giebtzwar  eine  Annäherung  unter  den  Altaischen 
Sprachen,  dem  Türkischen,  Mongolischen  und  Mantschnischen 
zu,  glaubt  aber  diese  auf  eine  blosse  Analogie  beschränken  zu 
müssen,  die  er  aus  den  vielfachen  Berührungen,  Vermischungen 
und  Umwälzungen   dieser  Völker  erklärt.     Er  geht  von  dem 
Principe   aus,    dass    der    gemeinschaftliche    Besitz   derselben 
Ausdrücke  für  die  nothwendigsten  Begriffe  die  Verwandtschaft 
der  Völker   am    deutlichsten    zu    erkennen   gebe,   und   da  er 
dieselbe   bei   den   genannten  Völkerschaften   nicht  vorfindet, 
so  glaubt  er  ihrer  Verwandtschaft  nur  einen  secundären  Rang 
einräumen  zu  können.     Es  sagt  (pag.  138),  dass  hier  an  eine 
ursprüngliche  und  wesentliche  Verwandtschaft  nicht  zu  denken 
sei,   und   versichert,    „dass    zwischen   diesen   Sprachen  ein 
grösserer  Unterschied  statt  finde,  als  zwischen  Deutsch,  Italiä- 
nisch  und  Russisch,  und  dass  sie  also,  weit  entfernt,  Dialecte 


1)  Die  oben  erwähnten  Recherches  s.  1.  langues  Tartares,  Paris  1820. 

2)  Versuch  über  die  Tatarischen  Sprachen ,  Berlin  1836. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     195     — 

einer  und    derselben  Sprache   zu   sein ,    vielmehr   von  Grund 
aus  verschiedene  Idiome  seien/^     Dass  die  Sprachen  des  Ural- 
Altaischen  Stammes    so   nahe   mit    einander   verwandt  seien, 
wie  die  genannten  Indo  -  Europäischen  Sprachen,  das  wollen 
auch  wir  nicht   behaupten,   aber  auch   eine  entferntere  Ver- 
wandtschaft  wird   uns  genügen,   um   auf  eine  ursprüngliche 
Gemeinschaft  schliessen  zu  können.     An  einer  anderen  Stelle 
(p.  307)  äussert  sich  Abel-R6musat  dahin,  dass  aus  fremden 
Sprachen  aufgenommene  Wörter  eine  Sprache  nicht  verändern, 
dass  sie  dieselbe  verbleibt,  so  lange  ihr  innerer  Genius,   ihr 
grammatisches  Princip   keine  Veränderung  erleidet;    er  führt 
als  Beispiel  die  Sprache  der  osnianischen  Türken  an,  welche, 
wiewohl  in  ihrem  Wortschatze  von  Fremdwörtern  überfluthet, 
dennoch  in  ihrem  unveränderten  grammatischen  Bau  rein  Tür- 
kisch geblieben  ist.     Diesen  Punkt  wollen  wir  hier  festhalten. 
Es   ist  leicht,    eine   xVlenge    urverwandter   Wurzeln   aus 
diesen  verschiedenen  Sprachen  herauszufinden,  es  ist  auch  nicht 
schwer,   mehrere   der  entsprechenden  grammatischen  Suffixe 
auf  eine  gemeinschaftliche  Urform  zurückzuführen;  wir  enthal- 
ten uns  aber  hier   dieser  Vergleichung   und  beschränken  uns 
auf  den  allgemeinsten,  innersten  Kern  dieser  Sprachen ,  weil 
dessen  gemeinschaftlicher  Besitz    zugleich  den  kürzesten   und 
den  sichersten     Beweis   einer  Urverwandtschaft   liefert.     Die 
grammatischen  Suffixe  ihrer  Sprachen  vermehren  die  Völker, 
oder  lassen  sie  fallen,  je  nach  ihren  grösseren  oder  geringeren 
geistigen  Bedürfnissen;  die  Wörter  und  die  Benennungen  der 
Dinge  vertauschen  sie  mit  einander  in  dem  Verhältnisse,  als 
das   eine  Volk  in  Dem  und  Jenem    der   Lehrer   des   anderen 
wird;  der  in  einer  Sprache  schon  vorhandene  Wortschatz  un- 
terliegt den  allgemeinen  Gesetzen  jedes  organischen  Lebens: 
er  befindet  sich  in  einer  steten  Fiuctuation,  die  Wörter  ver- 
ändern  Gestalt   und   Bedeutung,   sie  gehen    unter  und    neue 
entstehen.      Das  Einzige,    was  bei  alledem   in  den  Sprachen 
unveränderlich   feststeht  und   bleibt,    ist   der  innerste   Kern, 

13*      . 
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das  innerste  Lebens-  und  Bildnngs^Principi  ans  welchem  alle 
die  wechselnden  Erscheinungen  hervorgehen  und  welches 
sich,  gleich  dem  ersten  Keime  des  KrystaUs,  in  jedran  spä- 
teren Zuwachs  wiederholt.  Dies  ist  der  einsige  sichere  FUrer, 
besonders  wo  es  sich  nur  uro  eine  uralte,  in  die  graueate 
Vergangenheit  ssurfickgehende  Uiverwandtschaft  der  Sprachen 
handelt. 

Wir  fassen  dieses  innerste  Sprachprincip ,  welches  sidi  in 
den  verschiedenen  Sprachen  des  Ural  -  Altaischen  Stammes 
wiederholt,   in  folgende  allgemeine  Gesetze  kurz  zusammen: 

Die  Consonanten  und  Vokale  stehen  beide  als  gleich  be-^ 
deutend  und  gleich  berechtigt  einander  in  der  Sylbe  gegen- 
über; diese  dürfen  nicht  von  jenen  übertönt  wwden,  ans 
welchem  Grunde  das  Zusammentreffen  mehr^er  Ckmsonaaten 
in  einer  Sylbe  der  Natur  dieser  Sprachen  zuwider  ii^. 

Die  Wurzelsylbe  ist  ein  unwandelbares  Ganze,  welches 
in  seinem  wesentlichen,  sowohl  consonantischen  als  vocriisehen 
Theile  keiner  Veränderung  unterworfen  ist ;  bei  der  Verschmel« 
zung  eines  Suffixes  mit  der  Wurzel  gestaltet  sich  jenes  in 
Harmonie  mit  der  unveränderlichen  Wurzel.  So  wie  die  Be- 
deutung der  Wurzel  der  Kern  und  das  Hauptelement  der 
Wortbedeutung  ist,  so  beherrscht  sie  auch  lautlich  die  anderen, 
bloss  die  Modificatione»  und  Beziehungen  andeutenden  Wort- 
theile*  Sie  steht  wie^  der  Anführer  immer  voran;  diese  Spra* 
chen  dulden  keine  Praefixe,  und  in  den  meisten  von  ihnen 
ruht  der  Hauptaccent  des  Wortes  ein  für  allemal  auf  der  er- 
sten d,  h.  der  Wurzefaiylbe.  Was  hinzukommt,  mnss  seinen 
selbstständigen  Accent  aufgeben  und  sich  jenem  Gebieter  dea 
Wortes  unterwerfen« 

In  allen  Sprachen  des  Ural-Altaiscben  Stammes  herrsehett 
die  Gesetze  der  Vooalharmonie;  das  Wort  soll  ein  Gaa«es 
sein,  alle  seine  Theile  müssen  in  eine  Tonart,  in  eine  Har- 
monie zusammeoschroekea ;  horte  und  weiche  Vocale  dürfen 
deshalb  in  demselben  Worte  nicht  zusammenkommen. 
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Jede  weitere  Bestimmung  der  Wurzel,  jede  Beziehung  des 
Wortstammes  wird  durch  ein  neu  angehängtes  Suffix  bezeich- 
net; diese  reihen  sich  regelmässig',  jedes  an  seinem  bestimmten 
Platze,  an  einander  und  verschmelzen  nach  den  Lautgesetzen. 
Keine  Art  von  Modification  der  Bedeutung  wird  symbolisch 
durch  eine  Umgestaltung  oder  einen  Ablaut  der  Wurzel  an- 
gedeutet.    Das  Nennwort  unterscheidet  kein  Geschlecht. 

Die  in  Frage  stehenden  Sprachen  sind  mit  Partikeln  sehr 
spärlich  ausgestattet ;  dieser  Mangel  wird  durch  einen  grossen 
Reichthum  an  Ableitungsformen  des  Zeitwortes,  an  Participien, 
Gerundiven  und  Infinitivformen  ers^tit.  Hierdurch  wiederholen 
sich  in  der  Periodenbildung  die  Gesetze  der  Wortbildung: 
die  Sätze  werden  nicht,  wie  in  den  Indo- Europäischen  Spra- 
chen, in  einander  eingefugt,  sondern  jeder  Satz  schliesst 
sich  fast  wie  ein  Suffix  an  den,  welchem  er  zur  näheren 
Bestimmung  dient,  und  es  bildet  sich  so  eine  fortgehende 
Kette  mit  in  einander  eingreifenden  und  sich  zugleich  an 
einander  reihenden  Gliedern* 

Diese  hier  angeführten  Gesetze  sind  nur  kurz  angedeutet 
und  wenig  an  Zahl;  wir  sehen  aber  beim  ersten  Blick,  dass 
sie  uns  ein  Bild  von  einem  ganz  anderen  Sprachprincipe  geben, 
ab  das,  welches  in  den  bis  jetzt  näher  bekannten  Sprachidio- 
men herrscht.  Sie  sind  charakteristisch  und  in  sich  conse- 
quent,  sie  bezeichnen  scharf  die  Grenzen  gegen  jedes  andere 
Gebiet.  Diess  kann  uns  das  Recht  geben,  alle  Sprachen,  die 
in  ihrer  Bildung  dies  Princip  befolgen,  auf  einen  und  den- 
selben Stamm  zurückzuführen.  Die  Belege  für  die  Richtigkeit 
und  die  Allgemeinheit  dieser  Gesetze  sollen  an  einem  anderen 
Orte  geliefert  werden ;  hier  sind  nur  die  allgemeinsten 
Resultate  aufgenommen  worden ,  um  zu  den  aus  Tradition 
und  Ethnographie  geschöpften  auch  einen  sprachlichen  Grund 
hinzuzufügen  für  die  Annahme  einer  ursprünglichen  Stammver- 
wandtschaft aller  der  jetzt  so  zerstreuten  Ural- Altaischen 
Völkerschaften. 
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Zu  Seite  18. 

üeber  das  Verhältniss  der  armenischen  üeber- 

setzung   der   Briefe   des  Ignatius  zu  der  von 

Herrn  Cureton  herausgegebenen  syrischen 

Version  derselben 

von    Prof«   Petermanii* 

Die  syrische  Version  dreier  Briefe  des  apostolischen  Va- 
ters ignatias,  welche  HerrW.  Curetonim  verflossenen  Jahre 
(1845)  herausgab,  wurde  mit  um  so  grösserer  Freude  von  der 
englisch  bischöflichen  Kirche  begrüsst,  als  dieselbe,  seit  fast 
zwei  Jahrhunderten  durch  den  Katalog  des  Ebed  Jesu  von 
deren  früherer  Ex^istenz  überzeugt,  bis  auf  die  neueste  Zeit 
vergeblich  danach  geforscht  hatte.  Daher  kam  es  denn  auch, 
dass  die  ganze  Auflage  in  Kurzem  vergriffen  war  und  eine 
neue  Ausgabe  schon  seit  längerer  Zeit   unter  der  Presse  ist. 

Man  fand  in  dieser  Uebersetzung  eine  noch  um  Vieles 
kürzere  Recension  als  selbst  die  kürzere  griechische,  und 
glaubte  somit  den  ursprünglichen  Text  der  Briefe  erhalten 
zu  haben.  Zwar  fehlte  es  auch  in  England  nicht  an  Gegnern 
dieser  Ansicht;  jedoch  wusste  der  gelehrte  Herausgeber  alle 
diese  mit  vielem  Scharfsinn  und,  wie  es  schien,  mit  sieg- 
reichen Waffen  zu  widerlegen.  Dass  noch  eine  andere  alte 
Version  dieser  Briefe  sich  finden  könne  oder  vielmehr  schon 
vorhanden  sei,  und  dass  sie  vielleicht  nähern  Aufschlnss  in 
diesem  Streite  zu  geben  im  Stande  sein  würde,  daran  dachte 
Niemand;  und  doch  war  diese  —  ich  meine  die  armenische. 
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welche  dem  fünften  Jahrhundert  angehört  —  schon  1783  zu 
Constantinopel  in  Druck  erschienen  und  in  den  armenischen 
Literaturgeschichten  des  verewigten  Erzbischofs  Sukias  Somal 
und  des  Herrn  Prof.  Neuniann  angeführt  worden. 

Meine  Absicht  ist  nun  ,  auf  diese  vorläufig  aufmerksam 
zu  machen  und  mit  wenigen  Worten  zu  zeigen,  dass  sie  vor 
allen  in  den  Streit  gezogen  werden  müsse  und  durch  sie 
derselbe  vielleicht  geschlichtet  werden  könne.  Ich  kann  mich 
dabei  um  so  kürzer  fassen ,  da  ich  so  eben  im  Begriff  bin, 
eine  neue  Ausgabe  der  Ignatianischen  Briefe  drucken  zu 
lassen,  bei  welcher  der  Text  beider  Uebersetzungen  genauer 
verglichen  wird.  —  Schon  bei  einer  oberflächlichen  Ver- 
gleichung  stellte  sich  mir  deutlich  heraus,  dass  die  armeni- 
sche eine  Tochte  der  syrischen,  und  zwar  derjenigen  syri- 
schen Version  sei,  welche  von  Herrn  Cureton  edirt  ist,  da 
sie  in  den  Stellen,  von  welchen  derselbe  Fragmente  anderer 
syrischer  uebersetzungen  giebt  (wobei  wir  unerörtert  lassen 
wollen,  ob  es  überhaupt  noch  andere  syrische  Versionen  die- 
ser Briefe  gegeben  habe,  oder  nicht  vielmehr  die  Fragmente 
in  den  citirten  Stellen  unmittelbar  aus  dem  Griechischen  über- 
setzt seien),  nicht  mit  diesen,  sondern  mit  der  vollständig 
(1)  herausgegebenen  übereinstimmt.  Um  dieses  zu  beweisen, 
wird  es  zuvörderst  nöthig  sein,  solche  Stellen  zu  vergleichen, 
in  denen  sich  eine  Abweichung  von  dem  bekannten  griechi- 
schen Text  ohne  Gewaltsamkeit  nicht  aus  dem  Griechischen 
oder  Armenischen ,  sondern  nur  aus  dem  Syrischen  erklären 
lässt.  So  übersetzt  z.  B.  der  Armenier  die  griechischen  Worte 
i)^V  ^QOdDQiOfi^vf]  TiQo  alwvwv^^  in  der  Ueberschrift  des  Briefes 
an  die  Epheser  durch:  ap  t  o^JüS^i«^  jui^m/i^t  (wor  e  orhneal 
haschcharhe)  d,  i.  „welche  gesegnet  ist  von  der  Welt",  als 
ob  er  gelesen  hätte  „t^  tvXoyri^ivji  vnb  tov  yJjafiov^^  Ebenso 
unwahrscheinlich  als  diess  aber  wäre  die  Annahme,  dass  obige 
armenischen  Worte  durch  Vei sehen  der  Abschreiber  entstan- 
den  seien   aus   np  t  tUrllbbiui    juanuf   ^iub  t^uiJiubtul^u^   oder 
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qqMipu  (wor  e  mjekirtol  harradsch  kban  ezäkanianakB,  oAer 
e^dars);  dagegen  kochtet  die  Abweidmng  des  Armenimi  io- 
gleich  ein,  wenn  man  den  syriseben  Text  liest,  wo  sich  die 
Worte  finden :  I^Ss  ^  l^*h^  d.  i.  „wekhe  abgesondert 
ist  Ton  Ewigkeit'^  Der  Armenier  bat  l-^^}^  gelesen  statt 
l-A^r^,  und  übersetzt  |v>Ss  mit  Uebergehung  des  Ribui  in 
der  aucb  sonst  vorkommenden  Bedeutung  durcb  „Weif 
Ebendaselbst  Kap,  1.  übersetzt  der  Armenier  das  griecbische 
>,t6  ovofia  vfiSv^^  durcb  nqipjüb  kbp  (ogbdscbuinn  tsjer)  „euer 
Heil^%  ebenfalls  nicht  aus  einer  Verwechselung  mit  ,,^  vylttay 
ilgijvt]  vf4(av^*  oder  mit  utbnölb  ähp  (anunn  tsjer),  sondern  weil 
er  ^^ini^o^A  las  für  ^nVi^,  In  dem  Br,  an  die  Smyrnen- 
ser  übersetzt  er  Kap,  1.  ^yuad-og^^  durch  'b^'b  (nschan),  wel- 
ches wiederum  nicht  aus  „atj^etov''  oder  aus  ^u^^puib^  (tschar- 
tscharankh),  sondern  nur  aus  IaaJ  statt  Iam  sich  erklären 
lässt,  wie  schon  Herr  Cureton  in  der  Ueberschrift  des  Brie- 
fes an  die  Epheser  eine  solche  Verwechselung  richtig  nach- 
gewiesen  hat. 

Dass  der  Armenier  gerade  aus  dieser  Version  übersetst 
hat,  mögen  folgende  Stellen  beweisen:  In  der  Ueberschrift 
des  Briefes  an  die  Rikner  übersetzt  er  die  Worte:  „t^  ^^c- 
fjftdpfi  h  ftiyaXei6tfiri  Ttutfog  iy^larov  Kai  'Ifffföv  X^ojov^^  in 
folgender  Weise:  lf^lr^gi.y^  ^ui^fm^kiiy  Jk^nißkmdp  piup^ 
^t^tSp'  ^^t  mtmnJb  iOrpuj  (]ir^  «.(>frj^  (jekjegbjetzvuid  han- 
gntttjeloh  mjedstttheamb  bartsrjelnin  bor  tearrn  mjeroh  Histtsi 
Kbristosi)  d.  i.  „der  Kirche,  wdche  erquickt  (beruhigt)  «st 
durch  die  Grösse  des  erhabenen  Vaters  itnsers  Herrn  Jesu 
Christi'%  und  stimmt  mit  der  syrischen  Vision:  ?^y. .S  -\ 
Uü^fiö  lal^  oiZoOiO  l^xX^^  d.  i.  „der  Kirche,  welche  &- 
barmung,  Gnade  erlangt  hat  durch  die  Grösse  d^s  erhabenMi 
Vaters^'  vollkommen  überein,  nur  dass  er  die  Wort»  k^^^ 
Lmua^  ^qaa  oder  „tov  xvfiov  iiftwv  'Ij^üöv  X0i&tifd'*  nMh 
hinzugefügt  hat;   denn   das  griechisch«  ^^Afi/fi/iT;'^   übers«tAt 
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er  auch  andeeswo,  wie  ««  B,  in  der  Ueberscbdft  de«  Br,  an 
die  Smynit,  auf  diegelbe  Weise,  Abweichend  davon  ist  ab«r 
offenbar  die  andere  syrische  Uebersetzung,  welclie  Herr  Cn- 
roton  in  dem  Martyrblogiam  p.  68  giebt:  i-^^o-Ve^  Ip-^P 
Vm.ajl1o  ^oaj^o  )i^a>^{  oiZao^  d.  i.  »/ihr,  welche  verherr- 
licht ist  durch  die  Grösse  des  Erhabenen  und  Jesu  Christi". 
Die  unmittelbar  darauf  folgenden  Worte  i^rov  fiovov  vlov 
avTOv  ixxXfiaia  ffyantjfA/vrj  xal  negxaTiOfiivrj  fv  &iXfjftati  Totf  &§' 
li^eavt^^,.  welche  in  der  syriaeben  Version  fehleoi  «Fbersetxt: 
der  Artnenier:  i^i  4<^^  t  «pff»  "PP^  ^  im^mLnp^fii  L  *Jb 
^mdi  ^^f^{  ^p  iutJfi  ( wor  laiaki  6  wordi  srbuin  Jev  luaa* 
vortschin  jev  i  kams  ainorik  wor  kami)  d.  i«  „welcher  allefn 
ist  der  Sohn  des  Heiligen  und  Erleuchtenden,  und  in  dein 
Willen  desjenigen,  welcher  wilP',  oder  richtiger  wohl  liest 
man  dafür:  np  t  Jt"ifl'  "C^  ^npui  up^yb  (wor  4  miain  wordi 
nora  srbuin)  etc.  d.  i.  „welcher  allein  ist  sein  Sohn,  der  lieiligea 
(sc  Kirche)"  u.  s.  w.  Wir  sehen  hieraus,  dass  der  Arme- 
nier mit  der  langem  griechischen  Becenston  n^/ioa^^y;;^^  für 
niiyoatfifjiivff'^  liest,  aber  kühn  würde  die  Vermuthung  seiui 
dass  er  ^qxaTtfyioif^  gelesen  habe  für  y^nt^Ttcfiiv^f*,  da  alle 
Andern  diese  letztere  Lesart  ;haben.  Uebertragen  wir  da- 
gegen die  «rmenisohen  Worte  in  das  Syrische,  so  finden  wir 
sogleich  den  Grund  der  Abweichung;  sie  würden  syrisch  etwa 
so  laufen:  I^cul^o  i^^^^iOi  (■■■criS)  oi^  ^oio?auS*^  ooi^ 
lo^?  V^?5  oiaaä^,  und  dem  Part.  |ioiJ-Vo  konnte  der  Ue- 
bersetzer  ebenso  gut  acfive  als  passive  Bedeutung  geben 
Ganz  verschieden  davon  lautet  die  syrische  Version  derselben 
Worte  in  dem  Martyrologium  p.  68  d.  a.  W. ,  wo  es  heisst: 

.^^  r^M|o  d.  i.  „seines  einigen  Sohnes,  der  Kirche,  welche 
ge)iei>t  und  erleuchtet  ist  durch  den  Wülen  Ciottes ,  deiisen, 
der  bindet  etid  hält  AUes.^  in  denmelben  Briefe  Kap.  %.  au 
Ende  tfbersetKt  der  Armeiiier  die  Worte  ^^iO^^^yi^^itjxkvi 
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XQiatiaviafiog  (otav  fiiarjut  vno  xov  Hoa^ovy,  wie  folgt :  im/ » dlrS^ 

P^  t  ^f^w"*i't"'-P'f^i^^  jnp^tff^  uiinhuy   qbiu  tu^iun^  (all  mjeds 

intscb  e  khristoneuthiunn ,  horshain  ateah  zna  asch'charh) 
d.  i.  ,,aber  etwas  Grosses  ist  das  Christenthum,  wenn  die 
Welt  CS  hasst^^;  ganz  so  auch  der  Syrer:  «-»cn  ^£^5  P) 
ISiSs  oi^  ]jL£D}  Ud  )2ai.A^a>p;  in  einem  Fragment  dage- 
gen, welches  Herr  Cureton  p.  42  mittheilt,  lesen  wir  dafür: 
I  Vi  \s  ^  ij^m^?  ^.«A^)  )Lla^£DP  ^oioAa)  ]Zas^h  P)  d.  i. 
),aber  von  Grösse  ist  der  Christ,  wenn  er  gehasst  wird  von 
der  Welt/'  —  In  dem  fünften  Kapitel  desselben  Briefes 
finden  wir  die  griechischen  Worte  j^d^giOfiaxM  —  Seie/Äiwog 
SUa  Xionagiotg  —  oV  xal  evfQytrovftevoi  x^^Q^^^  yivovjou*^  von 
dem   Armenier    in   folgender   Weise    wiedergegeben:    *p   Jkf 

qmqmbiug  biT  mplifnu^^'^  L,  liuit^buBi^  biP  jt  tttrf  mtuub  nb&nLg  — 
il.    np^il»    ^luptJt^lnr  lUiL    unuui^      Ilu     lutuui-bt     ^putbuib    um.    hu. 

(i  medsch  gazanatz  jem  arkeal  —  jev  kapeal  jem  i  m^dsch 
tasn  endsntz  —  jev  wortschaph  barvokhjem  arr  sosa,  jevs 
arravjei  tscharanan  arr  is)  d.  i.  „mitten  unter  wilde  Thiere 
bin  ich  gworfen  —  und  gebunden  bin  ich  mitten  unter  zehn 
Leoparden  —  und  je  mehr  ich  diesen  (ihnen)  Gutes  thue, 
um  desto  mehr  thun  sie  mir  Böses'' ;  ganz  so  auch  der  Syrer : 

•äI?  —  ^'^  ]hO^  Aj-aä  Ij|  i^oi]  J.O  —  U]  l^y  ]ZcixZ  Aaä 
.^-i^J^T^A^lÄiD  ^tis  ^aC^  U\  col^io?  1:^0.  In  der  syrischen  Ue- 
bersetzung  des  Eusebius,  von  welcher  Herr  Cureton  p.  56 
die  auf  Ignatius  sich  beziehende  Stelle,  Kirchengesch.  B.  3. 
Kap.  36.  vollständig  mittheilt,  finden  sich  dieselben  Worte 
anders  und  den  griechischen  mehr  angepasst  übertragen:  >a^ 

,^»A-ü|  ^  "iO  Oftlk^^  yQjoi  :^au^  t-J-j^j)  ^^\^  o^l^ 
d.  i.  „mit  wilden  Thieren  kämpfe  ich  —  da  ich  gebunden 
bin  mit  zehn  Leoparden  —  wenn  wir  ihnen  Gutes  thun,  thun 
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sie  Böses.^^  So  hält  der  Armenier  auch  in  dem  18.  Kapitel 
des  Briefes  an  die  Epheser  die  Lesart  f^vfiiv*^  mit  dem  Syrer 
fest,  während  ein  syrisches  Fragment  bei  Cureton  p.  50  u.  f. 
die  gewöhnliche  Lesart  jyf^fiTv^^  dafür  hat. 

Da  nun  die  armenische  Uebersetzung  nicht  nur  die  in 
der  syrischen  fehlenden  Stellen,  sondern  auch  die  übrigen 
Briefe  des  Ignatius  hat,  und  auch  in  diesen  sich  dieselbe  sy* 
rische  Färbung  zeigt,  und  einzelne  Abweichungen  auch  da  sich 
theilweise  nur  aus  dem  Syrischen  erklären  lassen:  so  erhellt 
daraus,  dass  eben  sowohl  die  übrigen  Briefe,  als  auch  die 
Stellen,  welche  in  den  drei  von  Herrn  Cureton  herausgege* 
benen  fehlen ,  ursprünglich  vorhanden  gewesen  sein  müssen, 
und  dass  somit  dessen  Beweise  für  die  Integrität  des  von  ihm 
edirten  Textes  widerlegt  werden. 

Der  Wahfheit  gemäss  darf  ich  jedoch  nicht  unterlassen 
zu  erwähnen,  dass  diese  armenische  Uebersetzung  theilweise 
Interpolationen  nach  dem  griechischen  Texte  erfahren  hat, 
von  denen  es  zweifelhaft  sein  kann  ,  ob  sie  von  dem 
Verfasser  selbst,  oder  aus  späterer  Zeit  herrühren.  Mir 
scheint  das  Erstere  nicht  zulässig,  da  sie  das  Gepräge  einer 
spätem  Zeit  an  sich  tragen  und  vielmehr  aus  Randbemer- 
kungen der  Abschreiber  oder  Besitzer  der  Codd.  in  den  Text 
sich  eingeschlichen  haben  mögen ;  darauf  deuten  auch  die  we- 
nigen Varianten  ( —  es  sind  deren  im  Ganzen  nur  drei!  — ), 
welche  in  dem  Briefe  an  die  Smyrnenser  am  Rande  beige- 
druckt sind  und  offenbar  eine  Verbesserung  nach  dem  grie- 
chischen Texte  enthalten.  Hätten  wir  eine  kritische  Aus- 
gabe von  den  gelehrten  Mechitharisten  Venedigs,  so  würde 
es  möglich  sein,  ein  bestimmtes  Urtheil  darüber  zu  föllen, 
da  diese  die  verschiedenen  Lesarten  der  Handschriften  mit 
Gewissenhaftigkeit  beizugeben  pflegen. 
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Zu  Seite  18. 


d.  h.  (leo  beabsichtigten  Vorlrag  des  PräsideBten,  Geh.  K.-R.  Dr.  Hoffmani^ 
über  das  Verhältniss  der  kirchlichen  Literatur  der  Syrer  v/ad  Armenier, 
bedauern  wir  hier  nicht  mitlheilen  zu  können ,  da  der  Herr  Verfasser ,  wi« 
'wir  in  seinem  Namen  zu  erklären  beanftragt  sind,  den  bezeichneten  Gegen- 
stand im  Zusammenhang«  mit  verwandten  Materien  in  einer  besondern  Schrift 
zu  behandeln  gedenkt.  D.  Red. 
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üeber  mexikaniische  Alterthümer 

von  Prof.  StAbelln, 

in   FoHB   eioes  Bridos   an   die  Redadion« 

Hiermit  erhalten  Sie  das  Verlangte.  Dabei  bemerke  ich 
aber  noch  einmal,  dass  was  ich  in  Jena  auf  Bödigera  Bitte 
vorzutragen  geneigt  war  und  was  dann  der  Mangel  an  Zeit 
verhinderte,  nur  Reminiscenzen  waren  aus  einigen  Vorlesungen 
über  mexikanische  Alterthümer ,  die  mein  College  Maller 
in  der  historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft  vorgetragen 
hatte  und  zu  denen  er  sich  durch  die  reichhaltige  Sammlung 
mexikanischer  Alterthttmer ,  welche  die  Baseler  Bibliothek  be- 
sitzt» veranlasst  sah.  In  der  ersten  Vorlesung  sprach  MttUer 
Ober  die  Quellen,  die  ihm  bei  seinen  Untersuchungen  zu  Gebote 
stehen;  er  charakterisirte  dieselben  und  hob  namentlich  ihr« 
Bedeutung  für  die  Keligionsgeschichte  hervor«.  Diese  Quellen 
sind  zum  Theil  die  Schriften  der  Eroberer  Mexiko's,  wie  eines 
Cortez,  Diaz  u.  s.  w.,  die  mit  dem  alten ,  noch  ungetrübten 
mexikanischen  Wesen  in  vielfache  Berührung  kamen;  dann 
die  gelehrten  Werke  spanischer  Geistlichen  in  Mexiko,  von 
denen  uns  namentlich  Acosta  und  Clavigero  zugäagiieh  sind. 
Diese  Männer  haben  durch  viel^hrigen  Fleiss  an  Ort  und 
Stelle  sich  mit  der  Landessprache,  den  alten  Sitten  uad  Ueber* 
lieferungen  bekannt  gemacht,  und  selbst  Werke  vcm  Indiaaern, 
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die  spanisch  die  Geschichte  ihres  Volkes  beschrieben,  wie 
Ixtlilxochitl,  benutzt.  Die  meisten  dieser  Quellen  sind  dem 
deutschen  Forscher  in  französischen  und  deutschen  Ueber- 
setzungen  zugänglich.  An  diese  zwei  Arten  von  Quellen  schlies- 
sen  sich  drittens  die  Untersuchungen  in  Europa  lebender  For« 
scher  an.  Ausser  einigen  Spaniern,  die  aber  die  Religion 
der  Eingebornen  weniger  berücksichtigten,  waren  Italiener 
die  ersten  die  gründliches  Studium  zieigen,  ohne  jedoch  die 
Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  erregen  zu  können.  Dazu  be- 
durfte es,  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts,  eines  Alex,  von 
Humboldt.  Durch  ihn  angefeuert,  haben  Franzosen  und  Deutsche, 
meist  durch  Uebersetzung  der  Quellenschriftsteller  und  durch 
Monographien  dieses  Studium  ihren  Landsleuten  möglich  und  in- 
teressant zu  machen  gesucht«  Eines  der  gründlichsten  deutschen 
Originalwerke  ist  die  Schilderung  Mexiko's  von  Mühlenpfordt, 
in  welcher  die  religiösen  Alterthümer  treu  berücksichtigt  werden. 
Die  Engländer  und  Amerikaner  haben  theils  durch  kostbare 
Sammelwerke ,  die  aber  nicht  leicht  zugänglich  sind,  wie  das 
des  Lords  Kingsbourough ,  theils  durch  selbstständige  Bear- 
beitungen, wie  die  Eroberung  Mexiko's  von  Prescott,  sich  in 
neuster  Zeit  rühmlich  ausgezeichnet. 

In  der  zweiten  Vorlesung  redete  Müller  von  den  mexi* 
kanischen  Hieroglyphen.  Er  bezweckte  bloss  den  gegenwär- 
tigen Standpunkt  der  Untersuchung  darzustellen.  Er  wies  nnch, 
wie  bei  den  Mexikanern  die  Schrift  aus  der  Malerei  her- 
v^orging  und  grossentheils  Zeichensprache  blieb ,  wie  aber  den- 
noch dieses  Volk  zu  phonetischen,  wenn  auch  nicht  alphabe- 
tischen Hieroglyphen  fortgeschritten  war.  Der  Charakter  ihrer 
symbolischen  und  phonetischen  Zeichen  wurde  im  Allgemeinen 
angegeben.  Müller  wies  dabei  auf  die  vielfachen,  noch  nicht 
benutzten  Sammlungen  mexikanischer  Hieroglyphen  hin,  die 
zum  Theil  mit  spanischer  Uebersetzung  begleitet  sind  und 
um  vieles  leichter  zu  erforschen  wären  als  die  ägyptischen,  da 
die  mexikanischen  Sprachen  noch  leben. 
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Nachdem  so  diese  beiden  Vorlesungen  mehr  einleitend 
gewesen  waren ,  beschäftigte  sieh  Möller  in  der  dritten  mit 
dem  Nationalgotte  der  Mexikaner,  Huitzilopochtli.  Er  wies 
durch  Mythus,  Cultus,  Geschichte  und  Analogie  anderer  poly- 
theistischer Völker  nach,  wie  dieser  Gott,  dessen  Name 
„Kolibri- links ^^  bezeichnet,  ursprünglich  nichts  andres  ist 
als  der  in  der  alten  Aztekensage  öfters  erwähnte  Huitziton, 
d.  h.  kleiner  Kolibri,  der,  wie  der  lateinische  PicuSy  aus  dem 
weissagenden  Thiergotte  allmälig  anthropomorphosirt  wurde« 
Wie  Mars,  ist  Huitzilopochtli  ursprünglich  der  Gott  der  in 
Pflanzen  und  Blüthen  sich  darstellenden  Jahreskraft.  Das 
aztekische  Wort  für  Kolibri  bezeichnet  eigentlich  den  Son- 
nenstrahl. Darum  ist  dieser  Gott  im  Mythus  zu  der  Pflan- 
zengöttin in  so  nahe  Beziehung  gestellt:  er  ist  ihr  Sohn; 
darum  werden  seine  drei  Jahresfeste  am  Anfange  der  drei 
wichtigsten  Jahreswechsel  des  mexikanischen  Klimas  gefeiert« 
Als  Lenker  der  Natur  im  Grossen,  ist  er  dann  auch  zum 
Nationalgotte  geworden,  und,  was  bei  einem  so  kriegerischen 
Volke,  wie  die  Azteken  waren,  sich  von  selbst  ergeben  musste, 
zum  Kriegsgotte,  dem  vorzugsweise  jene  bekannten  Menschen- 
opfer in  so  grosser  Zahl  dargebracht  wurden.  Müller  glaubt 
noch  nachweisen  zu  können,  dass  diese  Menschenopfer  in 
Amerika  uralt  seien,  mit  der  Anthropophagie  der  dortigen  Wil- 
den zusammenhängen,  mit  Beginn  unsres  Mittelalters  von  dem 
Kulturvolke  der  Tolteken  abgeschaft,  später  von  den  Azteken 
wieder  eingeführt  worden  seien  ^). 

So  weit  die  Vorlesungen  meines  Freundes,  und  das  möchte 
das  wichtigste  sein,  was  davon  noch  in  meiner  Erinnerung  lebt. 
Dieses  Studium  scheint  mir  für  den  Mythologen  besonders 
desswegen  interessant,  weil  wir  hier  weit  deutlicher  als  an- 


1)  Im  Auftrage  des  Einsenders  haben  wir  zu  bemerken,  dass  Herr  Prof. 
Müller  selbst  die  Güte  gehabt  hat,  die  obigen  Erinnerungen  aus  seinen 
Vorlesungen  zu  revidiren  und  sie,  mit  Anschiiessung  an  die  gewählte  Form, 
genau  auf  das  wirklich  Vorgetragene  zurückzuführen.  D.  Red.  * 
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derswo  in  eine  Urzeit  derlMigieMentwieklttng  gefühlt  werden, 
die  bei  den  Völkern  Aer  aken  Wek  der  Mjihtuteik  ange- 
kört ,  wobei  inmn  spätere ,  freie  imd  poetische  BehiMsdiwng  der 
Mytinen  den  uMprteglicb  reUgiös-syttholisohen.  Siiui  rerdwi* 
kelt  hat,  während  hei  den  Aa^eken,  dus.  Liebt  der  Geecbichte 
einen  «rspr^gliehereo  Zastand  der  Mytiienbtldaog  pldtzlieh 
ertappte« 
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üeber   den  Genitiv  in   den  dekhanischen 
Sprachen 

wowk  Cand»  Rost. 

Unter  der  grossen  Anzahl  der  Volkssprachen,  die  wie 
ein  bunter  Teppich  über  den  vorderindischen  Continent  und 
die  demselben  zunächst  benachbarten  Inseln  ausgebreitet  sind, 
verdienen  eine  besondere  Aufmerksamkeit,  ein  vorzügliches 
Interesse  diejenigen,  die  wir  unter  dem  Namen  der  dekha- 
nischen zu  begreifen  pflegen.  Schon  ihr  hohes  Alter  — 
sie  haben  sich  ja  aus  jenen  frühen  Zeiten  bis  jetzt  erhalten, 
wo  Indien  den  mannichfachen  Einflüssen  der  Arier  noch  nicht 
unterlegen  war,  —  lässt  uns  dieselben  mit  ganz  andern  Augen 
betrachten  als  die  verhültnissmässig  bei  weitem  Jüngern  En- 
keltöchter des  Sanskrit.  Zwar  zeigen  einzelne  der  letzteren, 
so  namentlich  das  weitverbreitete  Hindustani  und  die  Sprache 
von  Brag,  eine  im  Ganzen  fast  reichere  und  selbstständigere 
Literatur  auf,  als  selbst  die  gebildetsten  der  dekhanischen,  die 
sich  überhaupt,  wie  schon  ein  Blick  in  den  von  Wilson  heraus- 
gegebenen Catalog  der  Mackenzie  CoUection  lehrt,  in  vielen 
Zweigen  der  Wissenschaft  mehr  an  sanskritische  Muster  an- 
geschlossen haben,  und  diesem  Umstände  darf  es  wohl  haupt- 
sächlich zugeschrieben  werden,  dass  die  Beschäftigung  gerade 
mit  diesen  Sprachen  den  meisten  deutschen  Orientalisten  bis 
jetzt  um  so  ferner  bleiben  musste ,  als  besonders  die  Bekannt- 
machung der  ältesten  Denkmäler  sanskritischer  Literatur  die 
ungetheilten  Kräfte  der  Indologen  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
IT.  Jahrg.  14 
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mehr  denn  je   in  Anspruch    nimmt.     Gleichwohl   bieten   die 
dekhanischen  Sprachen,  von  rein  linguistischem  Standpunkte 
aus    betrachtet,    so  viel   Eigenthümliches   und   vom    Sanskrit 
Grundverschiedenes  dar,  dass  schon  deshalb  eine  Zusammen- 
stellung  desselben    die  Mtthe  lohnen  dürfte.     Es  würde  hier 
zu  weit  führen,    dies  auch  nur  in  leichten  Umrissen  zu  ver- 
suchen; darum  möge  es  mir  vergönnt  sein,    nur  einen  Punct 
aus  der  Lehre  von  der  Declination  hervorzuheben   und  einer 
grammatisch  -  etymologischen  Untersuchung    zu  unterwerfen. 
Ich  wähle   hierzu  den  Genitiv   als  denjenigen    Casus,   der 
wohl  in  allen  Sprachen  nächst  dem  Nominativ  als  der  älteste 
betrachtet   zu   werden    verdient,    wobei  ich   mich   leider  auf 
das   Tamil,    Telugu,    Karn^ta   und   Singhalesische 
beschränken  muss,  da  ich  keines  der  wenigen  grammatischen 
Hilfsmittel   zur  Kenntniss   des  Malayälim   bis  jetzt   habe 
habhaft  werden  können,  dasTuluva  aber  mit  dem  nur  dia- 
lectisch  davon  verschiedenen  Codugu,  soviel  ich  weiss,  über« 
haupt  noch  keiner  grammatischen  Behandlung  unterzogen  wor- 
den ist. 

Nach  den  strengen  Regeln  des  Satzbaues,  die  in  allen 
dekhanischen  Sprachen  mit  grosser  Consequenz  befolgt  werden, 
muss  der  Genitiv  stets  dem  ihn  regierenden  Nomen  voran- 
stehen. Je  nach  der  Beschaffenheit  der  Verbindung,  die  er 
so  mit  diesem  eingeht,  lassen  sich  die  Genitivbildungen  selbst 
in  drei  Classen  bringen,  bei  deren  Beschreibung  ich  das 
ausgebildetste  Idiom,  das  Tamil,  als  massgebend  zu  Grunde 
lege.  In  Bezug  auf  die  Transscription  bemerke  ich  nur  noch, 
dass  ich  far  das  Tamil,  welches  für  jeden  der  fünf  Varga'a 
nur  zwei  Zeichen  hat,  nämlich  den  Classenconsonanten  mit 
dem  dazu  gehörigen  Nasal,  der  von  Rhenius  angegebenen  Aus» 
spräche  folge  und  ausserdem  den  dem  sanskritischen  Ana* 
svära  in  vieler  Hinsicht  entsprechenden  Nasal  sowie  den.  iia 
Karnäta  und  Telugu  aufgenommenen  Anuavära  selbst,  hier 
Sunna  genannt,  mit  n  bezeichne. 
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L  Uie  engste  Verbindnng  zweier  Nomina  wird  da- 
durch bewirkt,  dasa  das  erstere  derselben,  welches  zu  dem 
andern  als  in  einem  Genitiv*  oder  Possessivverhältniss  stehend 
gedacht  werden  soll,  diesem  ohne  weiteres  vorangesetzt  wird 
und  zwar  entweder  ohne  irgend  eine  Veränderung  ausser  der, 
welche  durch  die  gewöhnlichen,  allerdings  sehr  subtilen  Wohl- 
lautsgesetze vorgeschrieben  wird,  oder  so,  dass  seine  Endung 
in  andrer  Weise  zur  Zusammensetzung  mehr  geeignet  gemacht 
wird.  So  bleiben  viele  auf  einen  Vocal  (im  Telugn  beson* 
ders  auf  a  und  t)  ausgehende  Substantiva  und  im  Singhalesi- 
schen  alle  Neutra  auf  e  und  viele  andre  auf  a  unverändert ; 
ebenso  kann  der  zweite  Stamm  der  Pronoraina  der  1.  und 
2.  Person  zugleich  in  solchen  Genitivverbindungen  gebraucht 
werden,  und  es  bedeutet  demnach  en  (Tel.  nä)  mein,  nmm 
enge/^  (poetisch  auch  em,  nangel ^  Tel.  tnd)  unser,  um  (poet. 
auch  m>i,  nun^  Tel.  ni)  dein,  ungel  (poet.  um,  num,  Tel.  mt) 
euer.  Endet  das  erste  Wort  des  Compositum  auf  einen  Vocal, 
auf  y  nder  r,  und  beginnt  das  zweite  mit  einem  sogenannten 
rauhen  Buchstaben,  (Ä,  (r,  /,  /,  p,  r),  so  muss  letzterer  ver- 
doppelt werden;  endet  es  auf  n  oder  /,  so  wird  es  in  i/, 
endet  es  auf  n  oder  /,  so  wird  es  in  r  verwandelt,  in  welchen 
Fällen  die  angegebene  Verdoppelung  unterbleibt.  Die  Sub- 
stantiva auf  i/»  undrisr,  welche  vor  dieser  Endung  entweder  eine 
lange  offene  oder  mehrere  kurze  offene  Syiben  haben,  ver- 
doppeln in  solchen  Verbindungen  im  Singular  ihr  d  und  r. 
Die  meisten  Wörter  endlich  auf  am  (Tel.  n  oder  mu)  ver- 
ändern dies  in  aiiu  (Tel.  apu);  andere  werfen  blos  das  m 
weg.  Diese  engste  Verbindung  zweier  Nomina  mit  einander 
lässt  sich  in  vieler  Beziehung  mit  dem  hebräischen  Status 
construetus,  im  Ganzen  aber  und  noch  passender  mit  den 
sanskritischen  Compositis,  welche  Tatpuruscha  heissen,  so- 
wohl der  Form  als  der  Bedeutung  nach  vergleichen. 

II.  Eine  gewisse  Gestalt  und  Consistenz  gewinnt  der  Geni- 
tiv  dadurch,   dass   ihn  eine  bestimmte  Endung,   bestehend 
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aus  einem  Vocal  mit  folgendem  Nasal  oder  ohne  einen  solchen, 
vom  Nominativ  unterscheidet.  Im  Tamil  geschieht  dies 
durch  die  angehängte  Sylbe  tii,  aber  nur  für  den  Singular, 
da  im  Plural  eine  noch  bestimmtere  Bezeichnungsweise  An- 
wendung findet.  Auch  kann  diese  Bildungssylbe  nur  an  die 
oben  beschriebene  Form  des  Nomen  angefügt  werden,  mag 
dieselbe  nun  mit  dem  Nominativ  gleichlauten  oder  nicht, 
wobei  aber  wiederum  das  n  den  von  den  Wohllautsregeln 
gebotenen  Veränderungen  unterworfen  ist.  In  der  Bedeutung 
ist  zwischen  der  zuerst  angegebenen  und  dieser  Bezeichnungs- 
weise kein  wesentlicher  Unterschied,  so  dass  z.  B.  von  idamj 
Ort,  der  Genitiv  ebensogut  die  Form  tdaiiu  als  idaitin 
{idattu  +  in)  annehmen,  von  iagadu^  Teller,  der  Genitiv 
sowohl  tagatiu  als  tagatiih  lauten  kann.  Dieselbe  Verbindung 
beider  Bildungsweisen  findet  auch ,  nur  dass  sie  hier  als  Regel 
auftritt,  im  Telugu  statt,  wo  im  Genitiv  viele  Neutra 
auf  yi  in  /t,  auf  ruj  du,  lu  in  (t,  auf  llu  und  nun  in  nti 
abgewandelt  werden.  Jenes  in  dagegen  hat  sich  noch  im 
Kar n ata,  freilich  mit  sehr  beschränktem  Gebrauch,  erhalten. 
Es  kann  nämlich  hier  bei  allen  Substantiven,  deren  Grundform 
auf  «#,  «,  r«,  o  oder  au  endet,  in  den  Casibus  obliquis  des 
Singular  mit  Ausnahme  des  Dativ  und  Accusativ  zwischen 
den  Stamm  und  die  Casusendung  (im  Genitiv  stets  a)  nach 
Belieben  eingefügt  fwerden.  Vielleicht  Hesse  sich  im  T  e  1  u  g  u 
damit  auch  die  Genitivendung  ni  vergleichen,  welche  bei 
den  Wörtern  auf  du  neben  der  andern  Endung  di  gewöhnlich 
ist.  Sonst  findet  sich:noch  imKarnäta  bei  einigen  Neutria, 
deren  Stamm  auf  a  ausgeht,  vor  den  Casusendungen  des  In- 
strum.,  Abi.,  Gen.  und  Loc.  ein  euphonisches  d  eingeschoben. 
Im  Pluralis  verwandelt  sich  das  u  des  Nominativ  im  Kar- 
näta  stets  tn  a,  während  im  Telugu  die  Endung  ru  im 
Genitiv  zu  ri  wird,  die  Endung  tu  dagegen  sich  in  la  ab- 
wandelt. Im  Singhalosischen  bilden  die  Neutra,  die  im 
Nomin.  Plur.  val  haben,  den  Genitiv  durch  ein  angesetztes  a 
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mit  oder  ohne  nochmalige  Wiederholung  der  Sylbe  val  (z. 
B.  kaihävalf  Worte,  Gen.  kaihävaia  oder  kaihävalvala) ;  selbst 
diejenigen,  die  den  Plaralis  durch  Verkürzung  bilden  (wie 
paiaj  Blatt,  Plur.  päi)^  lassen  vor  den  Endungen  der  Casus 
dieses  val  eintreten,  so  dass  von  pata  der  Gen.  Plur.  paivala 
heisst. 

Die  beiden  bis  jetzt  beschriebenen  Bildnngsfoniien  werden 
von  den  tamulischen  Grammatikern,  den  einheimischen  sowohl 
als  den  ihnen  folgenden  europäischen,  nicht  als  Genitiv, 
sondern  als  besonderer  Casus  obliquus  betrachtet,  und  t>i,  atta 
etc.  zu  den  sogenannten  Qäriyai  d.  h.  zu  den  Partikeln  ge- 
rechnet, welche  die  Stämme  der  Nomina  und  Verba  mit  den 
die  Declination  und  Conjugation  bewirkenden  Bildungssylben 
(den  vokrtumaiywntbugel  und  vinaiyurubugeV)  verbinden.  Si^ 
mochten  dies  wohl  deshalb  thun,  weil  im  Tamul  überhaupt 
sämmtliche  Casus  obliqui  und  so  auch  der  Genitiv  noch 
besonders  durch  Anhängung  bestimmter  Partikeln  gebildet 
werden.  Allein  wenn  auch  die  Anwendung  jener  beiden  Formen 
eine  viel  engere  Verbindung  zweier  Nomina  andeutet,  als 
die,  welche  wir  durch  den  Genitiv  zu  bezeichnen  pflegen,  so 
dass  auf  solche  Weise  selbst  der  diesen  Sprachen  eigne  Mangel 
an  Adjectiven  ersetzt  wird,  so  spricht  doch  gerade  eben  dieser 
Gebrauch,  die  Verwechselung  dieser  Formen  mit  den  längeren, 
sofort  zu  beschreibenden  und  die  Analogie  der  verwandten 
Sprachen  für  die  Richtigkeit   der   angegebenen  Classification. 

HL  An  die  erste  Form,  mit  angehängtem  in  oder  ohne 
dasselbe  (ersterer  Fall  besonders  bei  Neutris  gebräuchlich), 
werden  nun  sämmtliche  Ca su spart ik ein  gefügt.  Für  den 
Genitiv  gibt  es  deren  zwei,  udaiya  nni.  adu,  welche 
beide  in  ihrer  Anwendung  durchaus  nicht  verschieden  sind. 
Ersteres,  fast  nur  in  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens 
(dem  Kodnudamürl)  gebräuchlich,  ist  eigentlich  ein  vom  Sub- 
stantivum  udai,  Besitz,  abgeleitetes  Adjectivum,  welches  so- 
nach besitzend  und   verwandte   Begriffe   ausdrückt.      Eine 
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ttngramiuatiiiche  Verkürsuog  deMtelb^a  ist  uda,  das  sieh  e.  B. 
in  der  sogeoaimten  malabarisehen,  eigeatlieh  aber  vulgär  -  ta- 
inalUcheii  Uebursetzuiig  des  N.  T.  (Serampore  1813.  8.)  dnroh«^ 
gängig  als  Genitivzeichen  findet.  Ihm  entspricht  im  Telngn 
die  Partikel  yokia  (wahrscheinlich  das  Zahlwort  akka  oder 
eAa,  eins,  mit  verbindendem  y),  welches,  jedoch  nur  im  Singu- 
lar, an  den  Genitiv  angehängt  werden  kann.  Die  andere  Geni- 
tivpartikel  (mdu)  ist  fast  nur  der  Sprache  der  Dichter  (den 
^endamürl)  eigen  und  gibt  sich  sogleich  als  das  Neutrum  Sing« 
des  Pron.  der  3.  Person  zu  erkennen.  Wie  im  Karndta, 
um  Possessi va  zu  bilden,  die  Pronomina  der  3.  Person  über- 
haupt zum  Genitiv  gefügt  werden  statt  des  Verbum  substan- 
tivum,  und  derselbe  Gebrauch  im  Telugu  in  noch  viel  aus- 
gedehnterer Weise  stattfindet,  indem  der  Genitiv  der  Pro- 
nomina der  1.  und  2.  Person  neben  seinen  oben  angeführten 
kürzeren  Formen  noch  constant  die  verlängerten  (nädu^  nadij 
mein,  mäduj  mmnaduj  madi^  manadi^  unser,  niduj  nidij  dein, 
midu,  euer,  wozu  noch  ianadn^  von  tänu^  selbst),  annimmt, 
in  welchen  neben  dem  gemeinsamen  dekhanischen  Prooorai- 
nalstamme  adu  das  dem  Telugu  eigenthümliche  adi  erscheint : 
so  ist  im  Tamil  adu  zum  gewöhnlichen  Genitivaffix  gewor- 
den. Aus  diesem  Ursprünge  erklärt  sich  auch  die  Regel, 
welche  Pavanandi  für  die  Dichtersprache  gibt,  dass  adu  (auch 
adu)  für  den  Singularis,  a  für  den  Plnralis  die  Casusendung 
(urubu)  sei,  d.  h.  dass,  wenn  ein  im  Singular  stehendes  Nomen 
den  Genitiv  regiere,  dieser  im  Singular  und  Plural  durch 
aduj  dagegen,  wenn  er  von  einem  Nomen  abhängig  sei,  das 
seiner  Form  oder  seinem  Begrifie  nach  eine  Mehrheit  bezeichne, 
durch  a  (eine  der  poetischen  Sprache  allein  angehörige,  seit* 
nere  Genitivendung  der  ersten  Form)  gebildet  werde.  Man 
wird  hierin  um  so  eher  eine  Analogie  zu  der  sanskritischen, 
nur  den  Stämmen  auf  a  und  den  Pronora,  der  3.  Person 
eigenen,  volleren  Genifivbezeichnung  »ym  und  dem  darin  ent- 
haltenen Relativpronomen  ya  finden,  wenn  man  bedenkt^  das« 
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den  dekhanischen  Sprachen  die  Relativpronomina  gän/Jich  ab- 
gehen, zu  deren  Umschreibung  meist  die  sogenannten  Kela- 
tivparticipia,  zuweilen  aber  auch  die  Pronomina  der  3.  Person 
verwendet  werden.  Wenn  nun  im  Si ngh al es i sehen  die 
meisten  auf  einen  andern  Vocal  als  e  und  die  auf  einen  Con- 
sonanten  endenden  Neutra  im  Genit.  Sing,  e  ansetzen,  (vor 
welchem  a  ausfallt,  nach  den  andern  Vocalen  aber  zur  Ver- 
meidung des  Hiatus  y  oder  w  eingeschoben  wird,)  dieses  e 
aber  sich  ebenfalls  als  identisch  mit  dem  demonstrativen  e 
erweist,  so  möchte  man  die  bei  der  Declination  der  Masculina 
und  Feminina  sowohl  im  Singular  als  im  Plural  gebräuchliche  Ge- 
nitivpartikel ge  für  den  Rest  eines  für  das  Singhalesische  jetzt 
verlorenen  Relativstammes  zu  halten  um  so  eher  versucht  sein, 
als  sich  auch  in  andern  Sprachen,  die  der  Relativpronomina 
ebenfalls  ermangeln,  solche  Ueberbleibsel,  wie  wir  bald  sehen 
werden,  in  ähnlichen  Verbindungen  erhalten  haben. 

Hierbei  kann  nicht  an  die  Art  und  Weise  gedacht  werden, 
wie  in  den  meisten  sanskritisclien  Volkssprachen  der  Ge- 
nitiv bezeichnet  wird,  obschon  sie  auf  einem  ganz  verschie- 
denen Wege  fast  zu  demselben  Resultate  gelangen.  Dort  wird 
den  in  den  Genitiv  zu  setzenden  Substantiven  die  sanskri- 
tische Bildungssylbe  ka  angefügt,  welche  namentlich  iniPräkrit 
sehr  häufig  zur  Bildung  von  Adjectiven  dient,  und  so  werden 
die'  im  Genitiv  stehenden  Nomina  formell  zu  wirklicheii 
Adjectiven  umgewandelt,  die  sich  in  vieler  Hinsicht  nach 
dem  sie  regierenden  Substantivum  richten.  Im  Hindustau i 
und  Hindi  findet  sich  daher  vor  dem  Nominat.  Sing.  masc. 
die  Endung  kä  (Brag  Bhäkä  kau^  Bandheikhand  kb\ 
fem.  Af ,  vor  den  übrigen  Casus  und  dem  Plural  he.  In  den 
Personalpron.  der  1.  und  2.  Person  werden  auf  dieselbe  Weise 
die  Endungen  ra^  r»,  re  gebraucht.  Am  meisten  ausgeprägt 
ist  dieses  System  im  Mahrattischen.  Die  sanskritische 
Endung  Aa,  die  übrigens  auch  hier  zur  Bildung  von  Adjectiven 
verwendet  wird,  erscheint   daselbst   mit  dem    entsprechenden 
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Palatalen,  und  es  gestalten  sich  die  Geaitivendlangen  folgen- 

dermassen  (nach  Stevenaon's  Schreibang): 

m.  iiäy  f.  chij  n*  U^j  wennd.  regier.  Nomen  steht  im  Nom.  Sing., 

-  Ue,  -  cÄd,  -  chij     —    -        —        —       —     -     Nom.  Plur., 

-  UCj  "  chäj  -  U^,  —  -  —  —  in  einem  Cas,  obUq., 
wobei  sich  das  Geschlecht  natürlich  immer  auch  nur  nach 
dem  des  regierenden  Substantivs  richtet. 

Es  darf  nicht  befremden ,  wenn  ich  hier  einen  Blick  auf 
die  mittelasiatischen  Sprachen  zu  werfen  mir  erlaube, 
da  dieselben ,  wenn  auch  zum  grössten  Theil  nicht  auf  so 
hoher  Stufe  grammatischer  Ausbildung  stehend,  überhaupt 
in  ihrer  ganzen  Construction  eine  überraschende  Aehnlichkeit 
mit  den  dekhanischen  darbieten.  In  ihnen  wird  nämlich  der, 
seinem  regierenden  Nomen  gleichfalls  stets  voranzustellende 
Genitiv  durch  t  und  u  (mit  schliessendem  Nasal  oder  ohne 
einen  solchen)  bezeichnet,  so  dass  das  Mandschu  t,  das 
Tibetische  i  und  ^»,  das  Mongolische  «,  üy  un,  Un ^ 
im  aufzeigt.  Dies  ist  jedoch  nicht  die  einzige  Bezeichnungs- 
weise. Denn  wie  im  Chinesischen  das  Relativpronomen 
ischi  (im  Kuan  -  ho&  ü)  zugleich  als  Genitivpartikel  dient  und 
zur  Bildung  von  Possessiven  und  Adjectiven  angewendet  wird, 
so  scheint  auch  in  der  türkischen  Genitivendung  ^ -üng 
das  Kelativum  enthalten  zu  sein.  Da  das  nur  im  Osmanli 
übliche  Ssäghir-nun  in  den  übrigen  Dialecten  durch  v£^j  (bis- 
weilen auch  v^i )  ersetzt  wird ,  so  endet  der  Genitiv  z.  B. 
im  Dialecte  von  Kiptschak  «;2^  9  im  Uigurischen  und  Dschaga- 
taischen  (£^U^,  d.  h.  an  das  gewöhnliche  Genitivzeichen  in 
oder  nin  (mit  vorgesetztem  euphonischen  n)  ist  das  Relativum 
getreten,  dessen  volle  Form  noch  in  dem  un  verbundenen  Pos- 
sessivpronomen erscheint  (z.  B.  ^3C«Jb ,  der  meinige).  Gleicher- 
weise hat  sich  auch  im  Mongolischen  nur  in  diesen  Zu- 
sammensetzungen eine  Spur  des  Relativstammes  erhalten;  hier 
ist  minu  mein,  minUgei  der  nieinige,  tschinu  dein ,  tichinügei 
der   deinige.     Etwas    weiter   ist  dieser   Gebrauch    im    Man- 
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d  s  c  h  a ,  wo  die  Partikel  ngge  nicht  nur  die  eben  beschriebene 
Anwendung  findet  (miningge  der  meinige,  musingge  der  un- 
srige,  sueningge  der  enrige  etc.)  9  sondern  auch  zur  Bildung 
einer  Art  von  Participien  dient,  welche  in  ihrer  Function  mit 
der  der  Relativparticipien  in  den  dekhanischen  Sprachen  völlig 
übereinstimmen.  Im  Tibetischen  endlich  werden  ausser 
den  oben  angeführten  noch  die  Genitivaffixe  tschi  (bestehend 
aus  k  +  y  +  i),  dschi  (g  -|-.  y  -|-.  i)  und  gi  gebraucht,  welche 
gleichfalls  zur  Bildung  von  Adjectiven  und  Possessiven  ver- 
wendet werden.  Für  die  beiden  ersten  derselben  vergleiche 
man  das  gleichlautende  Fragpronomen  iichi  und  das  Relativum 
dgchi^  welche  beide  (ersteres  auch  als  Relativum  gebraucht), 
sich  zu  jenen  graphisch  beinahe  ebenso  verhalten  wie  die  mafa- 
rattische  Genitivendung  zur  hindustanischen.  Die  Endung  gi 
aber  9  welche  nur  den  auf  ng  oder  g  ausgehenden  Wörtern 
angefügt  wird,  ist  vielleicht  der  Rest  eines  andern  Relativ- 
stammes, von  welchem  sich  nur  noch  das,  auch  als  Relativum 
dienende  Fragpronomen  gang  erhalten  hat. 

Wenn  ich  so  einen  Abriss  der  Genitivbildungen,  wie  sie 
sich  in  den  Hauptsprachen  des  Dekhan  und  der  Insel  Ceylon 
finden,  zusammenzustellen  und  einzelne  Eigenthümlichkeiten 
derselben  in  einigen  andern  Idiomen,  die  einem  örtlich  von 
jenem  ganz  verschiedenen  Sprachenkreise  angehören,  nachzu- 
weisen versucht  habe,  so  war  es  nicht  meine  Absicht,  eine 
vollständige  grammatische  Entwickelung  zu  geben,  sondern 
ich  wollte  durch  die  versuchte  Darstellung  nur  auf  einen 
Cyclus  von  Sprachen  aufmerksam  machen,  welche  noch  von 
wenigen  deutschen  Sprachforschern  in  den  Bereich  ihrer  Un- 
tersuchungen gezogen  worden  sind ,  die  aber  wegen  ihres 
Reichthums  an  grammatischen  Formen,  wegen  der  in  ihnen 
herrschenden  Genauigkeit  des  Ausdruckes  und  wegen  der  Fülle 
ihres  Wortvorrathes  gewiss  eine  grössere  Aufmerksamkeit  ver- 
dienen ,  als  man  ihnen  bis  jetzt  hat  zu  Theil  werden  lassen. 
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Zu  Seite  18. 

Drei  Scarabäen  mit  Königsnanien  in  dem  Mu- 
seum des  Herrn  Bergrath  Schueler  zu  Jena 

iron  Prof»  SeylTartli, 

Die  alten  Aegypter  haben  bis  aaf  die  Zeit  der  Lagiden 
keine  Münzen  aus  Metall  geschlagen;  statt  derselben  bedienten 
sie  sich,  wie  jetzt  allgemein  angenommen  wird,  der  kleinen, 
ans  einer  Porcellanerde  geformten  Käfer  (Scarabäen)  und  vier- 
eckigen Platten ,  die  gewöhnlich  mit  Hieroglyphen  oder  andern 
Zeichen  auf  einer  oder  beiden  Seiten  versehen  sind.  Man 
rechnet  etwa  10,000  solche  in  verschiedenen  Museen  aufbe- 
wahrte altägyptisehe  Münzen ,  die  ihren  Königsnamen  gemäss 
fast  bis  Abraham  (2200  v.  Chr.)  zurückgehn.  Nur  ein  kleiner 
Theil  derselben  enthält  Königsnamen,  und  zu  diesem  gehören 
die  drei  Scarabäen  in  der  genannten  Sammlung. 

No.  1  trägt  die  Hieroglyphen :  Sonnenscheibe,  Zeugstück, 
Käfer;  mithin  denselben  Vornamen  des  Königs,  der  auf  der 
Tafel  von  Abydos  der  44.  ist  und  den  Eratosthenes  ^ro/ti^c- 
vifiijg  d  übersetzt  (s.  Berichte  über  die  Verhandlungen  d.  K. 
S.  Gesellsch.  d.  W.  1846.  p.  74).  Der  Zuname  dieses  Pharao 
findet  sich  auf  vielen  Denkmälern,  z.  B.  auf  dem  Obelisk  vor 
dem  Lateran  (der  grössten  aller  bis  jetzt  bekannten  Spitzsäulen) 
dem  Vornamen  beigefügt  und  lautet,  durch  Ibis  (//)  und  matrix 
(ms)  ausgedrückt,  Thutbmos.  Sonach  betrifft  der  Scarabäus 
den  6.  König  vor  Ramses  d.  G.  auf  der  Tafel  von  Abydos, 
Thuthmoses,   den  7.    König   der    XVIII.  Dyn.  bei  Manetho. 
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Sonderbarer  Weise  giebt  es  ausser  diesem  keinen  König  Aegyp- 
tens,  dessen  Vorname  auf  so  vielen  Scarabäen  vorkäme.  Die 
Palinsehe  Sammlung  von  nahe  1800  Scarabäen  (CoIIection  d'an- 
tiquitis  6g7ptiennes  recueillies  par  M.  le  Chev.  de  Palin,  Paris 
1829)  enthält  nicht  weniger  als  167  Scarabäen  mit  demselben 
Königsnamen;  er  findet  sich  unter  den  1900  Scarabäen  zu 
Turin  auf  mehr  als  200  Exemplaren.  Die  Zeit  dieses  Stam- 
menemes  und  der  ihn  betrefienden  Scarabäenniünzen  ist  theils 
durch  die  Tafel  von  Abydos  und  des  Eratosthenes  Laterculum, 
theils  durch  das  Vetus  Chronicon,  theils  durch  die  Nativi- 
tätsconstellationen  von  3  fast  gleichzeitigen  Pharaonen  be- 
stimmt. Zunächst  zählen  Eratosthenes  und  die  Abydostafel 
von  Menes,  dem  bekannten  ersten  Könige  Aegyptens,  bis  zu 
diesem  Thuthmoses  nicht  mehr  als  31  Könige,  welche  zu- 
sammen, wenn  man  den  Einzelnen  25jährige  Regierungen 
zutheilt,  775  Jahre  regiert  haben;  und  hiermit  stimmt  Era- 
tosthenes, der  ausdrücklich  dieselben  Pharaonen  gegen  800 
Jahre  regieren  lässt,  nahe  überein.  Nun  sagt  aber  das  Vetus 
Chronicon ,  dass  Menes  zur  Zeit  der  ersten  Hnndssternperiode 
(2782  V.  Chr.,  664  nach  der  Sündfluth)  König  gewesen;  daher 
jener  Stammenemes  etwa  1700  v.  Chr.  gelebt  haben  muss. 
Diess  bestätigen  die  Nativitätsconstellationen  Ramses  d.  G. 
vom  Jahre  1693  v.  Chr.  und  des  Sethos  1631  v.  Chr.  (s.  Seyf- 
farth,  Astronomia  Aegypt.  p.  312);  denn  ersterer  war  der 
7.  König,  letzteier  der  9.  nach  Stammenemes  I.,  gemäss  Era- 
tosthenes, der  Abydostafel  und  Manetho.  Hiermit  ist  Manethos 
anderweitige  Zeitrechnung  keineswegs,  wie  man  früher  glaubte, 
unvereinbar;  denn  obgleich  derselbe  von  Menes  bis  Thuthmoses 
fast  18  Dynastien  mit  fast  4100  Jahren  rechnet,  so  haben 
doch  die  Originalfragmeute  der  Manethonischen  Geschichte  in 
Turin  gelehrt,  dass  Manetho  ursprünglich  bis  zur  XVI.  Dyn. 
nicht  nach  Sonnenjahren,  sondern  nach  Mondmonaten  (abot) 
gerechnet  und  seine  15  ersten  Dynastien  für  Geschlechtsregister 
genommen   hat.      Es    ist    sonach   sicher,   dass  der  geiMmnte 
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Scarabäus  etwa  1700  Jahre  v.  Chr.,  1700  Jahre  nach  der 
Fluth ,  167  Jahre  nach  dem  Aaszuge  der  Israeliten  aus  Aegyp- 
ten  entstanden  ist  und  jetzt  gegen  3500  Jahre  zählt.  Dass 
man  später  Scarabäenmünzen  auf  einen  längst  verstorbenen 
Pharao  gefertigt,  lässt  sieh  nicht  wohl  denken. 

No.  2  enthält  folgende  Inschrift:  Sitzender  Phtha  (f/), 
Zober  (in),  Nemesis  {m)j  Wasser  (n),  Kepositorium  (Ap), 
Haupt  mit  Strich  (hi) ;  d.  i.  Phtha  mai  (der  Geliebte  des  Phtha) 
Menophi,  Mit  diesem  königlichen  Zunamen  findet  man  auf 
mehrern  Monumenten ,  z.  B.  auf  einer  Granitsäuie  im  britti- 
schen  Museum  (No.  9600),  folgenden  Vornamen  verbunden: 
Ammon,  Zober,  Sonnengott,  Wasser,  Widder;  und  dieser 
Cartouche  steht  zu  Medinet- Abu,  wie  Wilkinson  und  Kosellini 
nachgewiesen,  hinter  dem  Namen  Kamses  d.  G«,  des  besagten 
vorletzten  Königs  der  XVIIL  Dyn.  Manethos.  Obiger  Sca- 
rabäus  bezieht  sich  daher  auf  den  Nachfolger  und  Sohn  des 
grossen  Ramses;  und  in  der  That  nennt  Manetho  denselben 
x\menophis  oder  Menophis  (fälschlich  steht  bei  Eusebius  Me- 
niophis).  So  zahlreich  die  Scarabäen  des  Stammenemes-Thuth- 
moses,  so  selten  sind  die  des  Menophis  (es  ist  mir  ausserdem 
nur  noch  einer  vorgekommen,  No.  898  zu  Turin,  der  auf  der 
einen  Seite  den  Vornamen ,  auf  der  andern  den  Zunamen  des* 
selben  Königs  trägt).  Ihr  Zeitalter  lässt  sich  nach  den  ge- 
nannten chronologischen  Hülfsmitteln  leicht  bestimmen.  Me- 
nophis ist  der  8.  Nachfolger  desStammeneniesI.  (1700 v.  Chr.); 
von  letzterem  bis  Menophis  zählt  Manetho  etwa  140  Jahre; 
sein  Vater  Ramses  wurde  1693  v.  Chr.,  wie  gesagt,  geboren 
und  regierte  nach  Manetho  bei  Eusebius  68  Jahre :  daher  Me- 
nophis ungefähr  1600  v.  Chr.  König  gewesen  sein  muss;  in 
welche  Zeit  also  jene  beiden  Scarabäen,  jetzt  3400  Jahre  alt, 
zu  gehören  scheinen. 

No.  3  enthält  die  Buchstaben :  Sonnenscheibe,  Zeugstüek, 
Strich,  zwei  Augensterne;  welche  einen  Beinamen  des  oben- 
genannten Stammenemes  -  Thuthmos  geben.     Denn  z.  B.  der 
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Scarabäus  bei  Palin  no.  1304  enthält  neben  dem  Cartouche 
des  Stammenemes  die  Hieroglyphen:  Zeugstück,  Strich,  zwei 
Augensterne;  auf  dem  Turiner  Scarabäus  1090  stehen  über 
demselben  Namen :  Sonnenscheibe  und  Zeugstück ;  der  Turiner 
Scarabäus  1185  trägt  auf  der  einen  Seite  den  Namen  Stam- 
menemes, auf  der  andern :  Blatt,  Zeugstiick,  Strich,  Augenstern ; 
und  so  in  vielen  andern  Fällen.  Nun  findet  man  häufig 
hinter  dem  Namen  Stammenemes  (z.  B.  Scarab.  Taur.  1119) 
die  Buchstaben :  Hacke  (m),  Sonnenscheibe  (r),  die  auch  allein 
auf  mehreren  Scarabäen  stehen;  woraus  man  ersieht,  dass 
jener  Stammenemes  auch  den  Titel  Moeris  (me-re,  Geliebter 
der  Senne)  geführt  hat.  Denselben  Beinamen  scheint  der 
Scarabäus  No.  3  zu  enthalten;  denn  die  Sonnenscheibe  (r) 
drückt  häufig  (z.  B.  auf  der  Tafel  von  Abydos  regelmässig) 
das  Wort  uro  König  aus;  Zeugstück  mit  Strich  lautet  nicht 
selten  =  m  (daher  z.  B.  derselbe  Name  des  Stammenemes 
statt  Zeugstück  oft  Zeugstück  mit  Strich  enthält);  die 
Augensterne  bezeichnen  stets  r.  War  sonach  Moeris  ein  ge- 
wöhnlicher Beiname  des  Stammenemes -Thuthmos,  so  be- 
zieht sich  unser  Scarabäus,  da  er  die  Worte:  König  Moe- 
rü  enthält,  auf  denselben  König  und  gehört  in  dieselbe  Zeit, 
wie  No.  1.  Gewiss  ist  diess  jedoch  nicht,  weil  auch  andere 
Könige  einen  so  allgemeinen  Titel  geführt  haben  können. 
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Machtrag^ 

zu  Seite  39. 

Die  von  Herrn  Prof.  Dr.  Marchand  angestellte  che- 
mische Analyse  des  a.  a.  O.  erwähnten  Steines  aus  den  Pro- 
phetengräbern am  Oelberge  gab  folgendes  Resultat : 

„Das  Gestein  besteht  aus  einem  gelblich  weissen,  sehr 
weichen  und  bröckeligen  Kalkstein,  welcher  äusserlich  eine  ge- 
ringe Aehnlichkeit  mit  dem  Dolomit  zeigt,  ohne  jedoch  zu 
demselben  zu  gehören.  Vielmehr  istesein  sehr  reiner  Kalkstein, 
welcher  nur  geringe  Mengen  von  Wasser,  Chlorverbindungen 
und  unlöslichen  Kieselsauren  Verbindungen  enthielt. 

In  hundert  Gewichtstb eilen  des  Gesteines  wurden  ge« 
funden : 

Hygroscopische   Feuchtigkeit    .  0,319 

Gebundenes  Wasser     ....  0,488 

Chlorcalcium 0^400 

Kieselsaure  Salze 0,075 

Kohlensaure  Kalkerde  ....  98,718 


100,000 

Von  Eisen  und  Magnesia  waren  nur  Spuren  zu  entdecken, 
ebenso  von  Thonerde.  ^' 
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Zu  Seite  12. 

Namenverzeichniss 

der  Theilnehmer  an  der  ersten  allgemeinen 
Versammlung  der  Deutschen  morgenländi- 
schen Gesellschaft 

nach    Ordnung  der  Aufzeichnung* 


1)  Dr.  A.  G.  Hoffmann,  Geh.  Kirchenralh  u.  Professor  in  Jena. 

2)  Dr.  G.  Stickel,  Professor  in  Jena. 

3)  Prof.  Dr.  H.  L.  Fleischer  aus  Leipzig. 

4)  Prof.  Dr.  E.  Rödiger  aus  Halle. 

5)  Prof.  M.  Gusl.  Seyffarth  aus  Leipzig. 

6)  Prof.  Hermann  Brockhaus  aus  Leipzig. 

7)  Prof.  Dr.  Neumann  aus  München. 

8)  Dr.  Ernst  Meier  aus  Tübingen. 

9)  Prof.  Dr.  A.  Hoefcr  aus  Greifswald. 

10)  Prof.  Dr.  Bertheau  aus  GöUingen. 

11)  Privatdocent  Dr.  Arnold  aus  Halle. 

12)  Dr.  Splielh  aus  Halle. 

13)  Prof.  Dr.  Larsow  aus  Berlin. 

14)  Prof.  Dr.  Slähelin  aus  BaseL 

15)  Prof.  Dr.  Wüstenfeld  aus  Göttingen. 

16)  Dr.  Nauck,  Prorector  des  Gymnasiums  zu  Cottbus. 

17)  Dr.  Hermann  Kellgren  aus  Helsingforg  in  Finnland. 

18)  Reinhold  Rost,  Cand.  theol.  aus  Eisenber^. 

19)  Prof.  Dr.  Peter  mann  aus  Berlin. 

20)  Dr.  Karl  Koch,  Professor  in  Jena. 

21)  Dr.  Schellen berg,  Professor  in  Eisenberg. 


Digitized  by 


Google 


—      224     — 

22)  Prof.  Dr.  Stenzler  aus  Breslau. 

23)  Prof.  Dr.  Calmberg  aus  Hamburg. 

24)  Dr.  C.  L.  Grotefend  aus  Hannover. 

25)  Prof.  Dr.  Gildißmeister  aus  Marburg. 

26)  Prof.  Dr.  Bernstein  aus  Breslau. 

27)  Prof.  Dr.  Kächler  aus  Leipzig. 

28)  J.  L.  Dollfus  aus  Bi^vres  bei  Paris. 

29)  Dr.  Ludolph  Krehl  aus  Leipzig. 

30)  Dr.  Fr.  Dielerici  aus  Berlin. 

31)  Dr.  Heinrich  Kiepert  aus  Weimar. 

32)  Stud.  Leopold  Lusche  in  Jena,    aus  Teutleben  im  Grossherz.   S. 

Weimar. 

33)  B.  B.  Edwards,  Prof,  of  Hebrew,  Ändover,  Mass.  ü.  S.  A. 

34)  Prof.  Dr.  K.  Ä.  Credner  aus  Giessen. 

35)  Dr.  Gusl.  Schueler,  Bergrath  u.  Professor  in  Jena. 

36)  Dr.  Älbrecht  Weber  aus  Berlin. 

37)  G.  Fr.  Hertzberg,  Slud.  phil.  in  Leipzig. 

38)  K.  G.  Graf,  Lic.  Theo!«  in  Kleinzschocher  bei  Leipzig. 

39)  Prof.  A.  Fr.  Pott  aus  Halle. 

40)  Prof.  Dr.  H.  F.  Mass  mann  aus  Berlin. 

41)  Prof.  Dr.  Vent  aus  Weimar. 
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Verzeichniss  der  Mitglieder 

der 

Deotschen  morgenländisclien  Oesellscbaft 

in  alphabetischer  Ordnung^). 


Klireniiiltglleder« 

1)  Herr  Dr.  Ch.  C.  J.  Bunsen  Ezc. ,  kön.  preuss.  geli.  Ralh  u.  be- 

vollm.  Minister  in  London. 

2)  )i>     E.  Burnouf,  Mitgl.  d.  Instit.,  Secreldr  d.  asiat.  Gesellschaft 

u.  Prof.  d.  Sanskrit  in  Paris. 

3)  »     Dr.  G.  M.  von  Fr  ahn  Exe,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsralh  u. 

Akademiker  in  St.  Petersburg. 

4)  »     GravesC.  Haughton,   Ehrenmitgl.   d.   Instit.  u.  d.  asiat. 

Gesellschaft  in  Paris. 

5)  »     Freiherr  A.  von  Humboldt  Exe. ,  kön.  preuss.  wirkl.  geh. 

Rath  in  Berlin. 

6)  »     StJulien,   Mitgl.   d.   Inslit.  u.  d.  Vorstandes  d.  asiat.  Ge* 

Seilschaft  u.  Prof.  d.  Chines.  in  Paris. 

7)  »     Dr.  J.  Mo  hl,    Mitgl.    d.  Instit.   u.   Secretär  d.  asiat.  Gesell- 

schaft in  Paris. 

8)  »     A.  Peyron,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Turin. 

9)  >     E.  Quatrem^re,  Mitgl.  d.  Instit.  u.  Prof.  d.  Hehr.  u.  Pers. 

in  Paris. 
10)     >     Reinaud,  Präsident  d.  Akademie  d.  Inschriften  u.  d.  asiat. 
Gesellschaft  u.  Prof.  d.  Ar|ib.  in  Paris. 


*)  Vom  1.  Jul.  1846  bis  zum  30.  Jan.  1847.     Die   später  Beigetretenen 
folgen  nach  Ordnung  der  Anmeldung. 

II.  Jahrg.  15 


Digitized  by  VjOOQ IC 


—     226     — 

11)  Herr  I.  J.  von  Schmidt  Exe,  kais.  russ.  wirkl.  Staalsralh  u.  Aka- 

demiker in  St  Petersburg. 

12)  >     Geo.  T.  Staunton,  Bart.,  ViceprSsidenl  d.  kön.  asiat.  Ge- 

sellschaft In  liOndQQ* 

13)  >     Dr.  HoraceH.  Wilson,  Director  d.  kön.  asiat.  Gesellschaft 

u.  Prof.  d,  Sanskrit  in  OxfQrd. 


1)  Herr  P.  Botta,  kön.  franz.  Consul  in  Nosul.| 

R,  GUrka,  Esq.,  Secrelär  d.  kön.  asiat  Goselischafl  in  London. 

R.  von  Frähn,   kais*  russ.  Gesandtschafts •  SecretSr  in  Con- 

stantinopel. 

F.  Fresnel,  kon.  franz.  Consular- Agent  in  Dschedda. 

Dr.  J.  M.  E.  G  0 1 1  w  a  1  d  t,  kais.  russ.  Bibliothekar  in  St  Petersburg. 

Rev.  K.  GütiUff,  MisalQülr  in  Hong-Kong. 

E.  W.  Lane,  Esq.,  in  Kairo, 

Rev.  Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo. 

Dr.   A.  D.  Mordtmann,  hanseat   Gesandtschafts- Ganzellist 
in  GoBstanlinopel. 

Rev.  J.  Perkins,  Missionär  in  Urmia. 

Dr.  A.  Perron,  Director  d.  medlcinischen  Schule  in  Kairo. 

Dr.  W.  Plale,    Esq.,    Ehren  -  SecretSr  d.  syrisch- ägypt  Ge- 
sellsehaft  in  London. 

Dr.  Fr.  Pruner,  prakt  Arzt  in  Kairo,  d.  Z.  in  München. 

Dr.  E.  l(obinsoB,  Prof.  am  theolog.  Seminar  in  Neu -York 
u.  Präsident  der  amerik.  Orient.  Gesellschaft  in  Boston. 
1&)     %    Dr^  6.  Rosen,  kön.   preuss.    Gesandtschafts -Dolmetscher  in 
Constantinopel. 

Rev.  W.  G.  Schauffler,  Missionär  in  Constantinopel. 

Dr.  E.  G.  Schultz,  kön.  preuss.  Consul  in  Jerusalem. 

Dr.  Ph.  Fr.  von  Siebold,  in  Haag. 

Dr.  A.  S.  Sjögren,  Akademiker  in  St  Petersburg. 

Rev.  Eli  Smith,  Missionär  in  Beirut 

Dr.  A.  Sprenger,  Vorsteher  des  Collegiums  in  Dehli. 

Dr.  N.  L.  Westergaard,   Prof.   a.   d.   Universität   in  Ko- 
penhagen. 


2) 

» 

3) 

> 

4) 

•» 

5) 

» 

6) 

» 

7) 

> 

8) 

» 

9) 

> 

10) 

» 

U) 

» 

12) 

> 

13) 

> 

l*) 

» 

16) 

» 

17) 

> 

18) 

» 

X9) 

» 

20) 

> 

m 

» 

22) 

» 
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III. 

Ordentllebe  Ulltglleder« 

1)  Se.   Hochfürstliche   Durchlaucht  Carl^   Erbprinz  zu 

Hohenzollern- Sigmarin  gen. 

2)  Herr  Dr.  Ch.  F.  von  Ammon,    Vicepräsident   des   Landes -Con- 

sistoriums,  geh.  Kirchenrath  u.  Oberhofprediger  in  Dresden. 
Dr.  R.  Anger,  Prof.  d.  Theol.  a.  d.  Univers,  in  Leipzig. 
Dr.  F.  A.  Arnold,  Docent  a.  d.  Univers,  in  Halle. 
A.  Asher,  Buchhändler  in  London  u.  Berlin. 
E.  Avenarius,  Buchhändler  in  Leipzig. 
Baar,  Prof.  d.  Deutschen  a.  d.  königL  CoUegium  in  Marseille. 
E.  Bänsch,  Buchhändler  in  Magdeburg. 
Dr.  Beer,  Privatgelehrter  in  Dresden. 
Dr.  A.  E.  0.  Behnsch,  Lector  d.  engL  Spr.  a.  d.  Univers, 
in  Breslau. 

Rev.  R.  Bellsun,  engl.  Missionsprediger  in  Berlin. 
Dr.  Agathon  Benary,  Docent  a.  d.  Univers,  in  Berlin. 
Dr.  Ferdinand  Benary,  Prof.  a.  d.  Univers,  in  Berlin. 
Dr.  F.  W.   Bergmann,   Prof.  d.    au-sländ.   Literatur   a.   d. 
Univers,  in  Strassburg. 

Dr.  G.  H.  Bernstein,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  a.  d.  Univers, 
in  Breslau. 

Dr.  E.  Berthe  au,  Prof.  d.   morgenL  Spr.  a.  d.  Univers,  in 
Gdttingen. 

Dr.  James  B ewglas s,    Professor  der  morgenL  Sprachen  u. 
d.  biblischen  Literatur  am  Independent  College  in  Dublin. 
A.   Baligot  de   Beyne,   Canzler  der  ottoman.  Gesandtschaft 
in  Paris. 

Freiherr  vonBiedermann,  kön.  sächs.  Oberlieutenant,  d.  Z. 
in  Berlin. 
20)     :>     Dr.  Biesenthal,  Privatgelehrter  in  Berlin. 

Dr.  H.  E.  Bindseil,  Univers. -Bibliolheks-Secretär  in  Halle. 
Dr.  E.  G.  A.  Bö  ekel,    Generalsuperintendent   in  Oldenburg. 
Dr.  0.  Bohtlingk,  Akademiker  in  St.  Petersburg. 
Dr.  Bollensen,    Adjunct •  Professor  in  St.  Petersburg. 
Dr.  F.  Bopp,  Prof.  d.  morgenL  Spr.  a.  d.  ünivers.  in  Berlin. 
Dr.  F.  Böttcher,  ordentl.  Lehrer a. d. Kreuzschule  in  Dresden. 

15* 


3) 

> 

4) 

» 

5) 

» 

6) 

» 

7) 

» 

8) 

» 

9) 

» 

10) 

» 

li) 

» 

12) 

» 

13) 

» 

14) 

» 

15) 

» 

16) 

» 

17) 

» 

18) 

> 

19) 

» 

20) 

» 

21) 

■» 

22) 

» 

23) 

» 

24) 

» 

25) 

» 

26) 

» 
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27)  Herr  Dr.  K.  Brandes,   Gustos  a.  d.  königl.  Bibliothek  in  Berlin. 

28)  »     Dr.  H.  Brockhaus,  Prof.  d.  Sanskrit-Literatur  a.  d.  Univers. 

in  Leipzig. 

29)  »     Dr.  C.  F.  Burkhard,  Privatgelehrter  in  München. 

30)  »     Dr.  E.  Buschbeck,    evangel.  Pfarrer   helvet.  Gonfession  in 

Triesl. 

31)  >     Gabuli    E  feudi,   ehemaL  erster  Secretär   d.  ottoman.  Ge- 

sandtschaft in  Berlin. 

Dr.  E.  Ph.  L.  Galmberg,  Prof.  a.  d.  Johanneum  in  Hamburg. 

Dr.  G.  P.  Caspari,  Privalgelehrler  in  Leipzig. 

Timotheus  Gipariu,  griechisch  -  kathol.  Domkanzler  in  Bla- 
sendorf (Siebenbürgen). 

€ohn,  Stud.  phiL  in  Berlin. 

Dr.  K.  A.  Gredner,  Prof.  d.  Theol.  a.  d.  Univers,  in  Giessen. 

Davud  Oghlu,  ehemaL  Secrelär  u.  Dolmetscher  d.  ottoman. 
Gesandtschaft  in  Berlin. 

Dr.  F.  Delitzsch,  Prof.  d.  TheoL  a.  d.  Univers,  in  Rostock. 

S.  Deutsch,  Privatgelehrter  in  Wien. 

Dr.  F.  H.  Dieterici,  Docent  a.  d.  Univers,  in  Berlin. 

Dr.  K.  Dilthey,  Oberstudienrath  u.  Gymnasialdirector  in 
Darmstadt. 

W.  V  0  n  D  i  1 1  e  l ,  Prof.  d.  türk.  u.  arab.  Sprache  in  St.  Petersburg. 

Dr.  D  i  1 1  e  n  b  e  r  g  e  r ,  Prof.  d.  Theol.  a.  d.  Univers,  in  Heidelberg. 

J.  L.  Dollfus,  Stud.  Orient,  in  Tübingen. 

J.  W.  Donaldson,  Vorsteher  d.  königl.  Schule  in  Bary 
St.  Edmunds  (Sufifolk  in  England). 

46)  '»     Dr.  B.  von  Dorn,    kais.    russ.  Staatsrath   u.  Akademiker  in 

St.  Petersburg. 

47)  »     Dr.  R.  P.  A.  Dozy,  Privatgelehrler  in  Leyden. 

48)  »     Dr.  M.  Drechsler,   Prof.    d.   morgenL  Spr.  a.  d.  Univers. 

in  Erlangen. 

49)  »     Dr.  J.  G.  Droysen,  Prof.  a.  d.  Univers,  in  KieL 

50)  >     H.  Dryander,  Superintendent  u.  Archidiaconus  in  Halle. 

51)  »     Dr.  L.  Duncker,  Prof.  d.  TheoL  a.  d.  Univers,  in  Götlingen. 

52)  »     G.  Eberty,  Kammergerichts  -  Assessor  in  Harienwerder. 

53)  »     Dr.  F.  A.  Eckstein,  Rector  d.  lai.  Schule  des  Waisenhauses 

in  Halle. 

54)  >     Dr.  St.  Endlicher,   Director  d.  botan.  Gartens  u.  Prof.  in 

Wien. 


32) 

» 

33) 

» 

84) 

> 

35) 

» 

36) 

> 

37). 

> 

38) 

» 

39) 

> 

40) 

» 

41) 

» 

42) 

» 

43) 

> 

44) 

» 

45) 

» 
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55)  Herr  Dr.  F.  vonErdmann,  kais.  russ.  Staatsrath  u.  Schuldirecloi 

des  Nowgorodschen  Gouvernemenls  in  Gross  •  Nowgorod. 

56)  »     Dr.  H.   von  Ewald,    Prof.    d.    Theol.    u.  d.    morgenl.  Spr. 

a.  d.  Univers,  in  Tübingen. 

57)  >     Fingerhul,  Rabbin. -  Gand.  in  Prag. 

58)  »     Dr.  H.  L.  Fleischer,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  a.  d.  Univers. 

in  Leipzig. 

59)  »     Dr.  G.  Flügel,  Prof.  a.  d.   Landesschuie  in  Meissen. 

60)  »     Dr.  Z.  Frank el,  Oberrabbiner  in  Dresden. 

61)  »     Freyschmidl,  Slud.  phil.  in  Berlin. 

62)  »     Dr.  G.  W.  Frey  lag,    Prof.  d.  morgenl.  Spr.  a.  d.  Univers. 

in  Bonn. 

63)  »     Tb.  Fr i edel,  Gand.  d.  Theol.  in  Strassburg. 

64)  »     Dr.  L.  H.  Friedländer,   Prof.   d.    Medicin    a.  d.  Univers. 

in  Halle. 

65)  »     Dr.  Th.  Fritz,  Prof.  d.  Theol.  a.  d.  Univers,  in  Strassburg. 

66)  »     Dr.  J.  F  ü  r  s  t ,  Lector  d.  Aram.  u.  Rabbin.  a.  d.  Univers,  in  Leipzig. 

67)  »     Dr.  H.  G.  von  der  Gabelentz,  geh.  Reg.-  u.  Kammerrath 

in  Altenburg. 

68)  »     Dr.  A.  Geiger,  Rabbiner  in  Breslau. 

69)  >     G.  Geitlin,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  Univers,  in  Helsingfors« 

70)  »     Dr.  J.  Gilde  meist  er,  Prof.  der  morgenL  Spr.  a.  d.  Univers. 

in  Marburg. 

71)  >  A.  Gladisch,  Prof.  in  Halle. 

72)  »  W,  Gliemann,  Gonreclor  in  Salzwedel. 

73)  »  Dr.  J.  Goldenthal,  Privatgelehrler  in  Wien. 

74)  »  Dr.  Tb.  Goldstücker,  Privatgelehrler  in  Königsberg. 

75)  »  R.  A.  Goscjie,  Stud.  Orient,  in  Berlin. 

76)  :»  Dr.  K.  H.  Graf,  Lehrer  a.  d.  Landesschule  in  Meissen. 

77)  »  Dr.  A.  Gräfenhan,  Lehrer  am  königl.  Gymnasium  in  Eisleben. 

78)  »  Dr.  B.  K.  Grossmann,  Pfarrer  in  Püchau  bei  Leipzig. 

79)  >  G.  L.  Grotefend,  Sub-Conreclor  des  Gymnasiums  in  Hannover. 

80)  >  Dr.  Th.  Ha  arbrück  er,  Docent  a.  d.  Univers.  in  Halle. 

81)  »  Freiherr  von  Hammer-Purgstall,  k.  k.  Österreich.  wirkL 

Hofrath U.Präsident  d.k.  k.  Akademie  d.  Wissenschaften  in  Wien. 

82)  >     Dr.  D.  Haneberg,   Prof.    d.  morgenL    Spr.   a.  d.  Univers. 

in  München. 

83)  »     Dr.  G.  Ch.  A.  Harless,  Consist.-Rath,  Pastor  u.  Prof.  hon. 

in  Leipzig. 
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84)  Herr  Dr.  K.  D.  Ha  ssler,  Prof.  a.  d.  Gymnasium  in  Ulm. 

85)  »     Dr.  M.  Haupt,    Prof.  d.  dei|lschen  Spr.  u.  Literatur  a.  d. 

Univers,  in  Leipzig. 

86)  »  Dr.  J.  A.  Ä.  Heiligstedt,  Privatgeiehiter  in  Leipzig. 

87)  :^  A.  C.  Heinze,  kon.  griecli.  Oberst- Lieutenant  in  Leipzig. 

88)  >  Dr.  Helmsdörfer,  förslL  Archivrath  in  OfTeubach. 

89)  »  Dr.  K.  F.  Hermann,  Prof.  a.  d.  Univers,  in  Göttingen. 

90)  :»  Dr.  fi.  Hesse,  Prof.  d.  TheoL  a.  d.  Univers,  in  Giessen. 

91)  »  Dr.  F.  Hitzig,  Prof.  d.  TheoL  a.  d.  Univers,  in  Zürich. 

92)  »  Dr.  A.  G.  Hoffmann,  geh.  Kirchenrath  u.  Prof.  d.  TheoL 

a.  d.  Univers,  in  Jena. 

93)  »     W.  Hoffmann,  Inspector  der  evangeL Missionsanstalt u.  Prof. 

d.  Theol.  a.  d.  Univers,  in  BaseL 

94)  »     C.  Hofmann,  Privatgelehrter  in  München. 

95)  »     Chr.  A.  Holmboe,  Prof.  d.  morgenL  Spr.  a.  d.  Universität 

in  Ghristiania. 

96)  »     Dr.  A.  Hoefer,  Prof.  a.  d.  Univers,  in  Greifswald. 

97)  »     Dr.  E.  Huhn,  in  Hildburghausen. 

98)  »     J.  Humberl,  Prof.  d.  Arab.  a.  d.  Akademie  in  Genf. 

99)  »     Dr.  H.  Hupfeld,  Prof.  d.  TheoL  a.  d.  Univers,  in  Halle. 

100)  »     C.  H.  Jässing,  Cand.  rev.  minist,  in  Dresden. 

101)  »     A.  J ellin ek,  Privatgelehrter  in  Leipzig. 

102)  »     Dr.  J.  P.  Jordan,    Lector   der   slav.    Spr.   a.  d.    Univers. 

in  Leipzig. 

103)  »     Dr.  Th.    W.   J.    Juynboll,    Prof.  d.  morgenL   Spr.    a.    d. 

Univers,  in  Leyden. 

104)  »     Dr.  B.  Jülg,  Privatgelehrter  in  Berlin. 

105)  »     Dr.  S.  J.  Kampf,  Rabbiner  u.  Prediger  in  Prag. 

106)  >     Dr.  J.  E.  R.  Käulfer,  LandesconsisL - Rath  u.  Hofprediger 

in  Dresden. 

107)  >     Dr.  C.  P.  Keil,  Prof.    d.  Exegese    u.  d.    morgenl.  Spr.  a. 

d.  Univers,  in  Dorpat. 

108)  »     Dr.  H.  Kellgren  aus  Helsingfors,  d.  Z.  in  Paris. 

109)  »     Dr.  H.  Kiepert,  in  Weimar. 

110)  »     Dr.   C.    L.    A.    Kirchner,    ordenlL    Lehrer    a.  d.   höhern 

Bürgerschule  in  Aschersleben. 

111)  »     Dr.  Fr.  Klossmann,  Prof.  a.  d.  Magdaleneum  in  Breslau. 

112)  »     Gi  R.  v  0  n  K 1 0 1 ,  Generalsuperintcndent  .von  Lievland,  in  Riga. 

113)  >     Dr.  A.  Knohel,    Prof.  d.  Theol  a,  d.  ünivers.  in  Giessen. 
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114)  H^tt  Dr.  J.  G.  L.  Koscgarten,  Prof.  d.  Theol.  u.  d.  löorgenl. 

Spr.  a.  d.  Univers,  in  Greifswald. 
116)     >    üf.  A.  L.  G.  Kr^hi,  Katiobiküä,  Ptöt.  d.  Theol.  u.  Prediger 

a«  d.  Udivers.  in  Leipzig. 

116)  »     Dr.  Gh.  L.  Kr  eh  1,  Stud.  öHent.  itt  Tübingen. 

117)  >     Dr.  A.  Kühn,  GymUdäiaN  Oberlehrer  in  Berlin. 

118)  »     Dr.  C.  G.    Küchler,    Pföf.    d.   Philos.    a.   d.    Univers.    u. 

DiakönUi  in  Leipzig. 

119)  »     Dr.  F.  Lardow,  Prof.  a<*  d.  Gynlnasiuitt  z.  gfauen  Klosier 

in  Berlin. 

120)  »     Dr.  Ch.  Lassen,  Pföf.  d.  Sanskrit -Literatur  ä.  d.  Univert. 

in  Bonn. 
i21)     >     Dr.  F.  Lehre  übt,  Prifalgelehrter  in  Berlin. 

122)  »     J.  Lehmann,  Privalgelehrter  in  Berlin. 

123)  )>     Dn  H.  Leo,  Prof.  a.  d.  Univers,  in  Halle. 

124)  »     Dr.  R.  Lepdius,  Prof.  a.  d.  Univers,  in  Berlin. 

125)  :»     Dr.  M.  Letter is,  Leiter  der  orientdl.  Abtheilung  der  k.  k. 

Hofbuchdruckerei  m  Prag. 

126)  >     Dr.  M.  A.  Levy,  erster  jüdischer  Heligionslehrer  in  Breslau. 

127)  »     Dr.  J.  Lobe,  Pfarrer  in  Rasephas  bei  Allenburg. 

128)  :^     E.  Lommatzsch,   Prof.  d.  Theol.  am  Predigerseminar  in 

Wittenberg. 

129)  »     Dr.  G.  Ch.  F.  Lücke,  Abt,  Consist«-  u.  Kirchenrath  u.  Prof. 

d.  Theol.  a.  d.  Univers,  in  Odltingen. 

130)  >     Dr.  J«  G.  Lud  de,  Privalgelehrter  in  Magdeburg. 

131)  ^     Dr.  E.  L  Magnusy  Privatgelehrier  in  Breslau. 

132)  ^     Dr.  A.  F.  von  Mehren  aus  Kopenhagen,  d.  Z.  in  Leipzig. 

133)  »     Dr.  E.  Meier,  Docent  a.  d.  Univers,  in  Tübingen. 

134)  »     Dr.   H.    Middeldorpf,    Goneisi. - Rath   u.   Prof.  d.  Theol. 

a.  d.  Univers,  in  Breslau. 

135)  >     H.  C.  Millies,  Prof.  am  Athen aeum  illustre  in  Amsterdam. 

136)  ^     Dr.  J.  H.  Möller,  herzogl.  s&chs.  goth.  Arehivmth  «.  BiMto^ 

thekar  in  Gotha 

137)  »     Dr.  F.  C.  Movers,  Prof.  a,  d.  Utfivers.  in  Bresla». 

138)  »     Dr.  J.  M  ü  1 1  e  r ,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  a.  d.  Univers,  in  München. 

139)  >     Dr.   M.  Müller  aus  Dessau,  d.  Z.  in  London. 

140)  »     Dr.   A.    Neander,   OberconsisU  -   Ratli   u.  Prof.    4.  Theol. 

a.  d.  Univers,  in  Berlin. 

141)  »     Dr.  K.  F.  Neumann,  Prof.  a    d.  Umvers.  in  München. 
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142)  Herr  Dr.  Ch.  W.  Niedner,   Prof.   d.   Tbeol.   a.  d.  UniTers.    in 

Leipzig. 

143)  »     Dr.  G.  F.  Oebler,  Prof.  d.  Theol.  a.  d.  Univers,  in  Breslau. 

144)  >     Dr.  J.  Oishausen,   Eutsraih   u.   Prof.   d.   morgen!.   Spr. 

a.  d.  Univers,  in  Kiel. 

145)  :»  Dr.  Palme  rv,  Gymnasiallehrer  in  Darmstadt 

146)  »  Dr.  G.  Parthey,  Privalgelehrter  in  Berlin. 

147)  »  Dr.  H.  E.  G.  Paulus,  geh.  Kirchenrath  in  Heidelberg. 

148)  :>  Dr.  G.  R.  S.  Peiper,  Pastor  in  Hirschberg. 

149)  »  Dr.  J.  H.  Peter  mann,  Prof.  a.  d.  Univers,  in  Berlin. 

150)  »  Dr.  A.  Peters,  Privatgelehrter  in  Dresden. 

151)  »  E.  Pick,  Prof.  in  Wien. 

152)  :/>  Dr.   Ign.  Pietraszewski,    Loctor  d.  morgenl.  Spr.  a.  d. 

Univers,  in  Berlin. 

153)  »     Dr.  G.  0.  Piper,  Privatgeiehrter  in  Bemburg. 

154)  »     Dr.  Ä.  F.  Pott,   Prof.  d.  allgem.  Sprachwissenschaft  a.  d. 

Univers,  in  Halle. 

155)  »     Graf  A.  von  Pourtal^s,  in  Berlin. 

156)  »     S.  Rapoport,  erster  Rabbiner  in  Prag. 

157)  »     Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof.  d.  bibl.  Philologie  a.  d.  akadera. 

Gymnasium  in  Hamburg. 

158)  >     Dr.  J.  G.  Reiche,    Consisl.-Ralh    u.  Prof.  d.  Theol.  a.  d. 

Univers,  in  Göttingen. 

159)  >     Dr.  E.  Reuss,  Prof.  d.  Theol.  a.  d.  Univers,  in  Strasshurg. 

160)  >     J.  F.  Reussner,  Cand.  d.  Theol.  in  Paris. 

161)  >     G.  A.  Reyher,  Buchhändlerin  Mietau. 

162)  »     Dr.  C.  Rieu,  Privatgelehrter  in  London. 

163)  >     Dr.  C.  Ritter,   Prof.    a.  d.  Univers.  u.  d.  allgem.    Kriegs- 

schule in  Breslau. 

164)  >     Dr.  E.    Rödiger,   Prof.   d.   morgenl.   Spr.    a.    d.  Univers. 

in  Halle. 

165)  >     Dr.  0.  Röhrig,  Privatgeiehrter  in  Paris. 

166)  >     Dr.  L.  Ross,  Prof.  a.  d.  Univers,  in  Halle. 

167)  »     Corathur   de*   Rossi    Exe,    Oberhofmeister   I.    K.    H.  der 

Prinzessin  Luise  von  Sachsen,  in  Rom. 

168)  >     Dr.  R.  Rost  aus  Eisenberg,  d.  Z.  in  London. 

169)  »     von  Roth,    Reichsrath   u.    Präsident   d.   Oberconsistoriums 

in  München. 

170)  »     Dr.  R.  Roth,  Docenl  a.  d.  Univers,  in  Tübingen. 
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171)  Herr  Dr.  F.  R  & ck e  r  l,  geh.  Reg.-Rath  u.  Prof.  a. d.  Univers,  in  Berlin. 

172)  y>     Dr.  M.  Sachs,  Rabbinats  -  Assessor  in  Berlin. 

173)  »     Dr.  S.  S  a  eh  s ,  Religionslehrer  am  Friedrich-Wilhelms  -  Gym- 

nasium in  Posen. 

174)  »     Dr.  F.  Seh  edel,   Präfect   d.    Univers.  -  Bibliothek   u.   best. 

Secretär  d.  ungar.  Akademie  d.  Wissenschaften  in  Peslh. 

175)  »     Schevket  Bey,   ehemal.   ottoman.   ausserordentlicher  Ge- 

sandter u.  bevoUm.  Minister  in  Berlin. 

176)  :>     Dr.  S.  M.  Schiller,    Lehrer  d.   hehr«   Spr.   am    evangel. 

Districts  -  GoUegium  in  Eperies  (Ungarn). 

177)  »     Prälat  Dr.  6.  T.  Schindler,  in  Krakau. 

178)  :»     Dr.  A.  A.  E.  Schleiermacher,  geh.  Rath  in  Darmstadt. 

179)  :>     Dr.  Gh.  Th.  Schmidel,  Guts-  u.  Gericbtsherr  in  Zehmen 

u.  Kötzschwitz  bei  Leipzig. 

180)  >     Dr.  W.  Schmidthammer,   Lic  d.  Theol.,   Prädicant  u. 

Lehrer  in  Alsleben  a.  d.  Saale. 

181)  »     Dr.  A.  Schmölders,  Prof.  a.  d.  Univers,  in  Breslau. 

182)  »     Dr.  J.  M.  A.  Scholz,    Domkapitular   u.  Prof.  d.  Theol.  a. 

d.  Untvers.  in  Bonn. 

183)  »  Dr.  Schönborn,  Gymnasialprofessor  in  Posen. 

184)  »  Dr.  G.  Sc  hu  e  1er,  Bergrath  u.  Prof.  a.  d.  Univers,  in  Jena. 

185)  »  Dr.  C.  Schütz,  Gymnasiallehrer  in  Bielefeld. 

186)  )^  H.  Schweizer,  Oberlehrer  in  Zürich. 

187)  »  Dr.  G.  Schwetschke,  Buchhändler  in  Halle. 

188)  )>  J.  B.  Seipp,  Gymnasiallehrer  in  Worms. 

189)  :»  Dr.  E.  Seiberg,  Landkrankenhaus  -  Arzt  in  Rinteln. 

190)  y>  Dr.  F.  Romeo  Sei  ig  mann,  Docent  d.  Geschichte  d.  Medicin 

a.  d.  Univers,  in  Wien. 

191)  ^     Dr.  H.  Sengelmann,  Pfarrer  in  Morfleth  bei  Hamburg. 

192)  >     Dr.  G.  Seyffarth,    Prof.  d.  Archäologie  a.  d,  Univers,  in 

Leipzig. 

193)  >  Dr.   Th.  Sörensen,  Privatgelehrler  in  Altona. 

194)  »  Dr.  F.  Spiegel  aus  München,  d.  Z.  in  London. 

195)  >  L.  Splieth,  Privatgelehrter  in  Halle. 

196)  :>  Dr.  Stadthagen,  Privatgelehrter  in  Berlin. 

197)  :»  Dr.  T.  T.  Stähelin,  Prof.  d.  Theo!,  a.  d.  Univers,  in  Basel. 

198)  »  Dr.  J.  Stecher,  Prof.  a.  d.  Univers,  in  Gent. 

199)  >  Steinhardt,  Prof.  in  Schulpforta. 

200)  >  Dr.  Steinmetz,  Oberstudienrath  in  Mainz. 
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201)  Herr  M.  Sleinschneider,  Privalgelehrler  in  Berlih. 

202)  »     Dr.   A.    F.    Slenzier^    Prof.    d.    Sanskrit  -  LUeralur   a.    d« 

Univers«  in  Breslau. 

203)  »     Dr.  Ä.  Stephan i,   Hofrath   u.  Prof.    d.  Arcbioiogie   a:  d. 

Univers«  in  Dorpat. 

204)  >     M*  E.  Stern,  Privatgelebrter  in  Wien. 

205)  )>     Dr.  J.  G.  Stickel,  Prof.  d.   morgenl.  Spr.   a.  d.  Univers. 

in  Jena. 

206)  >     C.  Chr.  T  a  u  c  h  n  i  t  z  5  Buchdrucker  u.  Buchhändler  in  Leipstig. 

207)  »     Dr.  0.  Thenius,  Diakönus  u.  Garnisonspredigtr  in  Dresden. 

208)  >     DnC.  Tischendorf,   Prof.    d.  TheoL   a.    d.  Univers,    iil 

Leipzig. 

209)  >     E.  G.  vonTkalec,  Privatgelebrter  in  Karlsladt  (Kroatieo). 

210)  »     vonTornau^  Staatsrath  in  St.  Petersburg. 

211)  -»     Dr.  G.  J.  To ruber g,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  a.  d.  Univi^rs. 

in  Lund. 

212)  »     Dr.  Trithen,  Privatgelehrter  in  London. 

213)  1^     Dr.  F.  Tuch,  Prof.  d«  TheoL  a.  d.  Univers.  in  Leipzig. 

214)  >     Dr.  F.  Uhlemann,    Prof.  a«  d.  Univers.    n.  am  Friedrich- 

Wilhelms -Gymnasium  in  Berlin. 

215)  y>     Dr.  F.W,  C.  Umbreit,  geh.  Kirchenralh  u.  Prof.  d.  TheoL 

a«  d«  Univers,  in  Heidelberg. 

216)  »     J.  J.  Ph.  Valeton,   ProL  d.   morgenL  Spr.  a«  d.  Univers. 

in  Groningen. 

217)  »     J.  C.  W.  Vatke,  Prof*  a.  d.  ÜDivers.  in  Berlin. 

218)  »     Dr.  H.  Vent,  Prof*  am  Gymnasium  in  Weimar. 

219)  "s^    Dr.  P.  J.  Veth,  Prof.  d.  morgenL  Spr.  am  Atbenaeuw  xWvRAx^ 

in  Amsterdam. 

220)  •>     W.  Vogely  Buchdrudcer  u.  Buchhändler  in  Leipzig. 

221)  >    Qu  Vortmann,  General  *  Secretär  ^r  Aziedda  assieuratrice 

in  TriesL 

222)  »     Dr«  J.  E.  Wtppäus,  Prof.  a.  d.  Univer&.  in  Göttingen. 

223)  i>     Dr.  A.  Weber  am»  Berlin^  d.  2^  in  London. 

224)  >     Dr.  G.  W  e  i  1 ,  ProL  u.  Bibliothekar  a.  d.ünivers.  in  Heidelbergp. 

225)  »     Dr.  Cb.  H.  Weisse,  Prof.  d.  Pbilos.  a.  d.Umvers.  in  Leiplig. 

226)  >     Dr.  W.  Wessely,    dA'entL   isracd.  Religionslehter  u.  k.  k. 

GttberniaUranslalor  in  Prag. 

227)  >     Dr.  W.  M.  L.  d  e  W  e  1 1 e ,  Prof.  d.  Theo!,  a.  d.  ünivers.  in  BMeL 

228)  »     Dr.  J.  G.  Wetzstein«  Doeent  a.  4  Univers.  In  BerliM. 
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229)  Herr  Wiener,  Stud.  phil.  in  Berlin. 

230)  »  Dr.  K.  W  i  e  s  e  1  e  r ,  Prof.  d.  Theol.  a.  d.  Univers.  in  Göttingen. 

231)  )>  Dr.  Windischmann,  Domkapitular  in  München. 

232)  »  Dr.  Ph.  Wolff,  Sladlpfarrer  in  Rotlweii. 

233)  »  Dr.  A.  E.  Wollheim,  Privatgelehrter  in  Hamburg. 

234)  >  Dr.  H.  Wuttke,  Docent  a.  d.  Univers,  in  Leipzig. 

235)  »  Dr.  H.  F.  Wüstenfeld,  Prof.  a.  d,  Univers,  in  Götlingeu. 

236)  >  Dr.  J.  Th.  Zenker,  Dooent  a.  d. Univers,  in  Rostock,  d.  Z.  in 

Leipzig. 

237)  >     Dr.  K.  Zimmermann,  Hofprediger  in  Darmstadt. 

238)  >     Dr.  L.  Zunz,  Seminardirector  in  Berlin. 

In  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  ist  eingetreten; 

239)  Die  Bibliothek  der  Ostindis eben  Missions -Anstalt  in 

Halle. 


Die  vom  1.  Juli  1847   bis  zum   25.  September  für 
das  dritte  Rechnungsjahr  Beigetretenen 

uüeli  Ordmuis  <ier  äüaammULunm* 

240)  Herr  J.  Fr.  Hesse,  Docent  d.  arab.  Spr.  a.  d.  Univers,  in  Upsala. 

241)  »     W.  S.  Vaux,  Esq.,  M.  A.,  in  London. 

242)  ' :»     S.  Pinsker,  Oberlehrer  a.  d.  israelitischen  Schule  in  Odessa. 

243)  »  Ign.  Zwanziger,   Actuar  der   Sliftsherrschaft  Schotten  in 
«  Gaunersdorf  (Niederösterreich). 

244)  :>  Dr.  John  Lee,  Esq.,  in  Hartwell  bei  Aylesbury. 

245)  ^  A.  Auer,  k.  k.  österreieb.  iUg.-Balh  u.  Director  d.  Hof-  u. 

Staats  -  Druckerei  in  Wien. 

246)  »     X.  Richter,  Priester  in  München. 

247)  >     Dr.  Charles  T.  Beke,  Esq.,  in  London. 

248)  >     B.  Kewall,  Erzieher  u.  Sprachlehrer  in  Wien. 
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Machtragr 

zu  Seite  61. 

Verzeichniss 

der  vom  10.  März  bis  zum  25.  September  1847  für 
die  Bibliothek  eingegangenen  Druckschriften. 

1)  Zu  Nr.  9:  Bulletin  de  la  Glasse  historico-philologique  de  rAcad^mie 

deSt..P6tersbourg.    T.  III.    vollständig ;   T.  IV.   No.  1—17.     Von 
der  Akademie. 

2)  Zu  Nr.  29 :  The  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Rriuin 

and  Ireland.   No.  XVII.   Part  2.    Von  der  R.  Asiatic  Society. 

3)  Zu  Nr.  76 :  Beidhawii  Commentarius  in  Goranum.  Fase.  V.  Lpz.  1847. 

Vom  Herausgeber  Prof.  Fleischer, 

4)  Zu  Nr.  152:   The   Persian    Guneiform    Inscriplion   at   Behistun  etc. 

By  Rawlinson.    (Joum.  of  Ihe  R.  As.  Soc.    Vol.  X.   P.  2.)     Von 
der  R.  As.  Society. 

5)  Zu  Nr.  155 :  Zeilschrift  d.  D.  M.  G.    Heft  II.    Leipz.   1847.   * 

II«    Andere  ÜTerke« 

Von  den  Verfassern: 

156.  A  Statement  of  facts  relative  to  the  transactions  between  the 
writer  and  the  late  British  Political  Mission  to  the  court  of  Shoa 
in  Abessinia.    By  Charles  T.  Beke.  Second  ed.    Lond.  1846.   8. 

157.  Nachträge  zu  meinem  Sefat  Ghachamim.  Von  Ad*  Jellinek.  l. 
Leipz.  1847.    8. 

1 58.  Dr.  Romeo  SeHgmann^  Liber  fundamenlorum  Pharmacologiae  auctore 
Abu  Hansur  Mowafik  ben  Ali.  Pars  I.  II.  in  1  Vol.  Vindob.  1830.  33.  8. 

159.  Von  Demselben:  Ueber  drey  höchst  seltene  Persische  Handschriften. 
Ein  Beitr.  zur  Litt  der  orienL  Arzneimittellehre.   Wien  1833.    8. 
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160.  Notice  d'un  MS.  arabe  renfermant  une  conlinuation  de  THist. 
univ.  d'Aboulf^da,  adress^e  k  M.  Reinaud.  Par  M.  J.  GoUwaldt. 
Paris  1847.    8. 

161.  Ferd.  Joh.  Wiedemann,  Versuch  einer  Gramm.  d6r  tscberemis- 
sischen  Sprache  nach  dem  in  der  Evangelienübersetz.  von  1821 
gebrauchlen  Dialekte.    Reval  1847.    8. 

162.  Ders.,  Vers,  einer  Gramm,  der  syrjänischen  Spr.  nach  dem  in 
der  Uebersetz.  des  Ev.  Matthäi  gebr.  Dial.    Reval  1847.    8. 

Von  Prof.  Rödiger: 

163.  AUg.  Lil.  Zeitung,  Nr.  98—102-  Mai  1847.  4.  (üeber  die 
Javanische  Sprache   und    das   Studium    ders.  in  den  Niederlanden, 

.    von  P,  J,  Velh.     Aus  dem  Holl.  übers,  von  Zehner). 
Vom  Verfasser: 

164.  F.  Nive,  Prof.  ä  F  Univ.  de  Louvain,  £ludes  sur  les  hymnes  du 
Rig-V^da.     Louvain  1842.    8. 

165.  —  —  Introd.  ä  V  hisl.  generale  des  litteratures  orientales. 
Louvain  1844.   8. 

166.  —  —  Des  porlraits  de  femmes  dans  la  po^sie  ^pique  de 
rinde.     Paris  1844.    8. 

167.  —     —     Sur  l'hisl.  d'Arm^nie   de   Jean  VI.  Catholicos.    Paris 

1844.  8. 

168.  —  —  Mohamudgara  ou  le  maillet  de  la  folie.  8.  (Journ. 
As.   Extr.  No.  18.)    1841. 

169.  —  —  Relation  d'un  voyageur  chr^tien  sur  les  6co!es  de  Fez 
au  XVI»«  si^cle.     Gand  1845.    8. 

170.  —  —  Obss.  sur  les  chanls  du  Sama-V6da.  8.  (Exlr.  des 
Annales  de  Philos.  chrdtienne.   Paris,  Sept.  1845.) 

171.  —  —  De  Fant^riorit^  du  Brähmanisme  sur  le  Bouddhisme. 
8.  (Extr.  de  la  Revue  cathol.  3«  ann^e.  Mai  —  Juin  1845. 
Li^ge.) 

172.  —  —  Etablissement  et  destruction  de  la  premi^re  Chr^tient^ 
dans  ia  Chine.     Louvain  1846.    8. 

173.  —  —  De  F  ^tat  präsent  des  ^tudes  sur  le  Bouddhisme  et  de 
leur  applicalion.    (Extr.  de  la  Revue  de  Flandre  T.  I.)  Gand  1846. 

174.  —  —  Notice  sur  Jean  Campensis  et  Andr^  Gennep,  Profes- 
seurs  d'H^breu  au  coU^ge  des  Irois  langues  k  Louvain.    Louvain 

1845.  12. 

175.  —  —  ValfereAndr^,  Prof.  d'H^breu  etc.  (Extr.  de  FAnnuaire 
de  F  Univ.  cathol.    10«  Ann^e  1846.)     Louvain  1846.    12. 
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Von  Prof.  Fleischer: 

176.  Kyssai  Jusuf  (die  Geschichte  Josefe).  Gedicht  in  UUrischer 
Sprache.     Kasan  1841.     4. 

Vom  Verfasser  u.  Herausgeber: 

177.  Rieh.  Lepsius,  Paläographie  als  Mittel  für  die  Sprachforschung 
zunächst  am  Sanskrit  nachgewiesen.  Zweite  unveränderte  Ausg. 
Leipz.   1842.    8. 

178.  —  —  Ueber  die  tyrrhenischen  Pelasger  in  Etrurien  und  über 
die  Verbreitung  des  Italischen  Munzsystems  von  Etrurien  aus.  Zwei 
Abhandl.     Leipz.  1842.   8. 

179.  —  —  Das  Todtenbuch  der  Aegypter  nach  dem  hierogl.  Papy- 
rus in  Turin.  Mit  einem  Vorw.  zum  ersten  Male  herausgeg.  von 
R.  Lepsius.     Leipz.  1842.   4. 

180.  —  —  Auswahl  der  wichtigsten  Urkunden  des  Aegypt.  Alterth. 
Theils  zum  ersten  Male,  theils  nach  den  Denkmälern  berichtigt 
herausg.  u.  erl.  [23]  Tafeln.     Leipz.  MDCCCXLll.     Fol. 

181.  —  —  Inscriptiones  Umbricae  et  Oscae  quotquot  adhuc  repertae 
sunt  omnes.  Ad  ectypa  mouumentorum  a  se  confecta  ed.  R.  Lepsius. 
Tabb.  [32]    Fol.    Lips.  1841. 

182.  —  —  Lettre  de  M.  Lepsius  k  M.  Letronne  sur  le  d^cret 
bilingue  de  Philes  dans  son  rapport  avec  le  d^cret  de  Rosette  et 
sur  Topinion  de  M.  de  Saulcy.  (Aus  Revue  arch^ol.  4«  Annee. 
Paris  1847.    8.) 

Von  der  König!.  Bayerischen  Akademie  der  WisseDschaflen : 

183.  Abhandlungen  der  philos.  -  philol.  Glasse  der  Königl.  Bayer.  Akad. 
der  Wissenschaften.  Vierten  Bds.  dritte  Abthlg.  In  der  Reihe  der 
Denkschr.  der  XXI.  Bd.    München  1847.    4. 

184.  Bulletin  der  Königl.  Bayer.  Akad.  der  Wisaensch.  Jttsrf.  1846. 
Nr.  1—77.    München.    4. 

Von  Verfasser: 

185.  Bemh.  Dom,  Zusätze  za  den  gramm.  Bemerkungen  über  das 
Pnaehtn.    4.     Damit  zuaanmen  gebunden: 

Dessen  Auszüge  aus  Afghanischen  Schriftstellem.   Eine  erilnt.  Zu- 
gabe zu  den  Bemerk.    4.    Petersb.  1845. 

186.  —  —  A  Ghrestonathy  of  the  Afghaa  langnage.  Pielersb. 
1847.   4. 

187.  —  *—  Das  asiatische  Museum  der  katserL  Akademie  der  Wiss. 
zu  St.  Pelershvrg.     Peterab.  1846.    8. 
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188.  Bemh.  Dom,  Bereicherungen  des  asiatischen  Museums  (Lu  le  26 
Avril  1844.)  27  8.  und  (Lu  le  16  Aoül  1844,)  5  S.     8. 

189.  —  —  Versuch  einer  Erklärung  von  drei  Münzen  mit  Sasani- 
den .  Gepräge.  (U  le  6  Avril  1842.)  14  8.   8.  mit  1  Kupferlafel. 

190.  —  —  Bemerkungen  über  Sasaniden  %Münzen.  Petersb.  1844. 
33  S.  und:  Die  letzte  Schenkung  von  morgenl.  Münzen  an  das 
asiat.  Museum  (Lu  le  17  Nov,  1843,)  7  S.    4. 

191.  —  —  Verzeichniss  Afghanischer  Stämme  (Lu  le  1  D6c. 
1837.)  18  S.  lieber  die  sechs  von  Dorn  benutzten  Udschr.  von 
Ni'meluUahs  Gesch.  der  Afghanen  (Lu  le  17  Sept.  1841.)  3  S. 
Nachlr.  der  Afghan.  Gramm.  (Lu  le  11.  Mars  1842.)  18  S.  üeber 
die  ursprüngliche  und  richtige  Schreibung  einiger  Afgha^n.  Benen- 
nungen (Lu  le  11  Mars  1842.)  8  S.     8. 

Von  Herrn  Regierungsrath  Auer,  Director  der  Hof-  und  Staats- 
Druckerei  in  Wien: 

jJ^^j>MkSiy4>:fU  luA^  (Die  zwischen  Oesterreich  und  der  otto- 
manischen Pforte  bestehenden  Handels  -  Verträge.  Wien  1846.  8. 
Prachtexemplar  in  orientalischem  Einbände.) 

193.  Mewlana  Äbdurrahman  Dschami,  Der  Frühlingsgarten.  Aus 
dem  Pers.  übertragen  von  0.  M*  Freiherrn  von  Schlechta-  Wssehrä. 
(Nebst  Text).     Wien  1846.     8.     Prachtexemplar. 

194.  Grammaire  turque  ou  D^veloppement  s^par^  et  m^thodique  des 
trois  genres  de  style  usites,  savoir  l'arabe,  le  persan  et  le  tarlare» 
par  Äugusie  Pßzmaier,     Vienne  1847.     8. 

Von  den  Verfassern: 

195.  Haureri  Comm.  gramm,  bist.  cril.  in  V.  T,  VoL  IV.  $ect.  L 
Commentarium  in  Johum  conlinens*  Scripsit  Äug*  Heüigsledt. 
Ups.  1847.     8, 

196.  Hiob.  Praktische  Philosophie  oder  Klare  Darstellung  der  im  Buche 
Hiob  obwaltenden  Ideen,  nebst  wortgetreuer  rhythmisch  gegliederter 
Uebersetzung  und  fortlaufendem  Commentan  Allgemein  fasslich  be- 
arbeitet von  Dr.  Moritz  Lawenlkal.    Frkf,  a«  M.  1846.    8. 

197.  Aug^  Friedr,  PoU,  Die  quinare  und  vigesiotale  Zäbbnethode  bei 
Völkern  aller  Welttheile.  Nebst  ausführlicheren  Bemerkungea  über 
die  Zahlwörter  Indogermanischen  Stammes  und  eüiem  Anhange  über 
Fingernamen.     Halle  1847.     8. 
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Vom  Herausgeber: 

198.  Äbdo''l'Wdhid  ah  Marrikoshi  y  the  Hist.  of  the  Almohades, 
preceded  by  a  sketch  of  the  bist,  of  Spain  etc.  Now  first  ed. 
by  Dr.  Ä.  P.  A.  Doxy.     Leyden  1847.     8. 

Von  M.  E.  Stern  in  Wien: 

199.  Hochbe  Jizchak.  Eine  Sammlung  ebrSischer  Aufsätze,  exegeti- 
seben  und  poetischen  Inhalts,  zur  Förderung  des  ebräischen  Sprach- 
studiums. Von  mehrern  Gelehrten;  von  Heft  5.  an  berausg.  von 
M.  E.  Stern.     2.— 10.  Heft.     Wien  1845  —  1847.     12. 

200.  Bechinoth  Olam.  Betrachtungen  über  das  Weltleben  von  ledajah 
Penini  Bedarschi,  mit  interpunktirtem  ebr.  Texte  und  einer  neuen 
metrisch  -  gereimten  treuen  Uebersetzung  von  M.  E,  Slem.  Nebst 
einer  biographischen  Einleitung  von  Joseph  Weisse,  Rabbiner  in 
Gaya.     Wien  1847.     12.     2  Exempl. 

Von  Prof.  Neumann: 

201.  Münchner  Gelehrte  Anzeigen,  1847,  No.  30  —  32,  entb.  e.  Rec. 
von  Rawlinson^s  Persian  Guneiform  Inscription  al  Behistun.  Von 
Neumann. 

Von  der  Soci6t6  Asiatique  zu  Paris: 

202.  Journal  Asiatique,  Janv.  1846  —  Mai  1847,    Paris.    8. 

Von  der  American  Oriental  Society  zu  Boston: 

203.  Journal  of  the  American  Oriental  Society.  Vol.  I.  No.  3.  Boston 
1847.     8. 

Von  dem  Herausgeber : 

204.  Annales  Regum  Mauritaniae  ab  Abu-1  Hasan  Ali  ben  Abd  Allah 
ibn  Abi  Zer'  Fesano,  vel  ut  alii  malunt,  Abu  Muhammeä  Salib 
ihn  Abd  el  Halim  Granalensi  conscriplos  ad  libromm  mss.  fidem 
edidit,  scripturae  varietatem  notavit,  latine  verlit  observationibus- 
que  illustravit  C.  J.  Tomberg,  Vol.  prius  text.  arab.  cont  Upsal.. 
1843.   4.     Vol.  posterius  versionem  lat  cet  cont.  Ups.  1846.  4. 

Von  den  Verfassern: 

205.  lieber  eine  mongolische  Quadratinschrift,  von  /•  /.  Schmidt 
(Lu  le  12  F6vr.  1847).  Mit  einer  Tafel.  (Aus  d.  Bulletin  hisU- 
pbilol.  de  l'Acad.  Imp.  de  St.  P6tersb.  T.  IV.) 

206.  Verzeichniss  der  Tibetischen  Handschriften  und  Holzdrucke  im 
Asiat.  Museum  der  Kais.  Akad.  d.  Wiss. ,  verf.  von  /.  J.  Schmidt 
und  0.  BöhUingk.  (Aus  dem  Bulletin  bist. - philol.  de  l'Acad.  de 
St.  P^tersb.  T.  IV.) 
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Von  Herrn  Sualsralh  und  Akademiker  I.  J.  Schmidl: 

207.  Das  Neue  TesUmeni  in  Mandschu.     Petersburg  1835.     4. 

Von  dem  Verfasser : 

208.  Ankündigung  und  Probe  einer  neuen  krit.  Ausgabe  und  neuen 
Ueberselzung  der  syrischen  .Chronik  des  Gregor  Bar  •  Hebraeus ,  von 
G,  H.  Bernslein.     Berlin   1847.     8. 

Von  der  Bedaclion  : 

209.  Verhandlungen  der  neunten  Versammlung  deutscher  Philologen, 
Schulmänner  und  Orientalisten  zu  Jena  am  29.  30.  Sept.^  1.  und 
2.  Od.   1846.     Jena   1847.     4. 

Von  Herrn  Begierungsralh  Auer,  Director  der  Hof-  und  Slaats- 
Druckerei  in  Wien: 

210.  Sechs  Wandschirme  in  Gestallen  der  vergänglichen  Welt.  Ein 
japanischer  Boman  im  Originaltexte  samml  den  Facsimiles  von  57 
Japan.  Holzschnitten,  übers,  u.  herausg.  von  Dr.  A.  Pfizmaier. 
Wien  1847.     8.  Prachtexemplar. 

211.  ö^D-'a  laän"!  laniö  nanttJ  ni^Jrnri  -»ii^^aö  i^  nnsön  ido 
■»nöoim  inODnn:^  ■»nbnnttJti   ^':2t  spy^  laa*^")  la'iiö  inM  p 

Glavis  Talmudica  auclore  Babbi  Nissim  Ben  Jacob  Gairovanensi 
sec.  XI.  florente.  Opus  adhuc  incognitum  nunc  primum  e  cod. 
membranaceo  Bibliothecae  Palatinae  Viennensis  ed.  et  introduct.  notis- 
que  instr.  J,  Goldenlhal,  Viennae  MDCCCXLVll.  8.  Prachtexemplar. 

212.  ^yJU  ^jjyi>  wU^  (Das  Buch  vom  Völkerrechte,  türk.  von  Frei- 
herrn 0.  M.  V.  Schlechla-Wssehrd.  Wien  1847.  8.)  Pracht- 
exemplar. 

Von  Herrn  Staalsrath  und  Akademiker  B.  Dorn: 

213.  Kurze  Beschreibung  einer  auf  den  Besitzungen  des  Grafen  Slro- 
gonov  ausgegrabenen  silbernen  Schale  mit  einer  Inschrift  in  un- 
bekannten Charactereui  von  0.  Böhllingk,  Mit  einer  Nachschrift 
von  Herrn  Akademiker  B,  Dom  über  11  mit  der  obigen  Schale 
gefundene  silberne  Sasaniden- Münzen.  ( Lu  le  9  Avril  1847.) 
Mit  einer  Sieindrucktafel. 

Vom  Verfasser: 

214.  De  Israelilarum  per  mare  rubrum  transitu.  Scr.  L,  F.  C.  Tischen- 
dorf.  Cum  tabula.  Li ps.  1847.  8.  (inaugural-Dissertalion  zumAnlritt 
einer  ausserordentlichen  theologischen  Professur  d.  7.  Jun.   1847.) 

11.  Jahrg.  16 
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Von  Prof.  Fleischer: 

215.  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  v.  14.  Juli  1847,  mit  einem 
Aufsatz :  Die  deutsche  morgenlSndische  Gesellschaft    Von  Fleischer. 

Vom  Verfasser: 

216.  De  lexicographiae  sanscritae  principiis.  Comm.  acad.  scr.  Ädol- 
phus  Frid.  Stenzler,     Vratisl.  1847.     8. 

Von  Prof.  Edwards  in  Andover: 

217.  Journal  of  the  American  Oriental  Society.  Vol.  !.  Nr.  3.  Boston 
1847.  8.     Vgl.  oben   Nr.  203. 

Von  d.  American  Board  of  Gommissloners  for  foreign  Missions : '. 

218.  Missionary  Tracts:  Nr.  1.  The  theory  of  missions  to  the  hea- 
then.     Boston  1846.     8. 

Nr.  2.    The  promised  advent   of  the  spirit.     Boston  1846.     8.* 

219.  Sermon  at  the  Ordination  of  the  Rev.  William  G.  Schauffler. 
By  Moses  SluarU     Boston  1845.     8. 

220.  Rev.  Dr.  Hawess  Sermon  before  the  American  Board  cet. 
1846.     8. 

221.  a)  First  ten  annual  reports  of  the  American  Board  ofCommissioners 
for  foreign  Missions  wilh  othcr  documents  of  the  Board.  Boston 
1834.  8.  1  Vol.  —  b)  Report.  Nr.  13.  1822.  —  Nr.  18. 
djAppend.  1827.  —  Nr.  20.  1829.  —  Nr.  23.  1832.  —  Nr. 
25  —  32.    1834  —  41.  —    Nr.  34  —  37.    1843  —  46. 

222.  The  Missionary  Herald  for  the  Year  1822  —  46.  Vol.  XVIIl 
bis  XLII.  Boston.  8.  und  Vol.  XLIII.  Jan.  — July.  1847.  25  Bde. 
u.  6  Hefte. 

Vom  Verfasser: 
228.     The  Slave  Market  of  Baso  in  Godjam.     By  Dr.  Behe,     In  No.  9., 
10.  und  13.    von  The  Friend  of  the  African.     London  1844.   8. 

224.  On  the  Countries  South  of  Abyssinia.  By  Dr.  Charles  T,  Behe, 
[Exlr.  from  the  London  Geographical  Journal,  Vol.  XIII.]  Mit 
e.  Karle.    8. 

225.  On  the  Languages  and  Dialects  of  Abyssinia  and  the  Countries 
to  the  South.  By  Dr.  Beke.  In  dem  Journale  der  Philological 
Society.  VoL  IL  No.  33.  April  25,  1845.  8,  Mit  eilf  Sprach- 
vergleichungs  -  Tafeln. 

226.  An  Essay  on  the  Nile  and  its  Tributaries.  By  Ch,  T,  Behe, 
Esq.,  Ph.  D.  etc.     London  1847.    8.     Mit  e.  Karte. 
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227.  Description  of  the  Ruins  of  tlie  Ghurch  of  Märtula  Miriam,  in 
Abessinia.  Communicated  to  the  Society  of  Antiquaries  by  Ch.  K 
Beke,  Esq.,   Ph.  D.  etc.  London  1847.   4.    Mit  zwei  Kupferlafeln. 

Von  dem  Verfasser: 

228.  bnp  '^n^t*  Orientalische  BlQthen.  Enthält  52  Fabeln  in  Versen 
und  zwei  Heldengedichte:  Gideon  und  Jiflach,  in  hebr.  Sprache, 
von  B.  Kewall     Wien  1843.    12. 

Von  dem  ungenannten  Verfasser,  durch  Herrn  M.  E.  Stern: 

229.  tt)in  ÖIAim  'IIM  d3>  Ö-'VlOrt  ^«5  ni^A».  Das  hohe  Lied, 
mit  einem  neuen  ehr.  Commeniare  und  neuer  deutscher  Ueber- 
setzung,     Wien  1847,    8. 


Leipzig,  Druck  von  W.  Vogel,  Sohn. 
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Berichtigungen. 


Seite  4  Zeile  8  u.  9  v.  o.  tilge  die  Worte :  von  ihm  in's  Deutsche  übersetzte, 

—  5  —    7  — 10  V.  0.   Der  hier   erwähnte  Aufsatz   ist   identisch  mit  der 

S.  4  Z.  8  II.  9  V.  0.  aufgeführten  Begrössung  der  Versammlung. 

—  11  —  11  V.  u.  lies  Erstgenannte  statt  Erstere. 

—  17  —    4  V.  0.    —   Kosmographie  sUtt  Äthär  al-bilM. 

—  29  —    4  V.  0.    —    Universitätsstädte  statt   Uuiversitätsstädte. 

—  41  —  18  V.  o.    —    Messgelegenheit  statt  Messlegenheit. 

—  58  —    1  V.  o.   —  genuine  statt  genuins. 

—  60  —     5  V.  o.    —    eine  neue  Bereicherung   statt  neue  Bereicherungen, 

—  60  —  14  V.   0.    —    Gräberfunde  statt  GräberJcunde. 

—  62  —  10  V.  0.   -—   14  statt  12. 

—  62  —  13  V.  0.    —   15     —     13. 

—  77  —  13  V.  u.   —  des  statt  des. 

—  84  —     5  V.  0.    —  jetzigen  statt  jetzige. 

—  84  —     8  V.  0.  —   dem  statt  den. 

—  85  —    8  V.  u.   —    Schwanbech  statt  Schwanebeck. 

—  87  —  15  V.  u.  —   rxäs  statt  xAs, 

—  109  —    6  V.  u.  —   Buch  statt  Ruch. 

—  120  —     4  V.  u.  —  Beitrag  statt  Reitrag, 

—  142  —     3  V.  o.  —    Yowig  und  Champollion  statt  Ch4tmpollion. 
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